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^«Miar hm Iffqugs %nvl hm %n\)n$n

von Surgunb

im ftiftarifdiftt Pufcum ?u fern,
ein altwneäiattifctjes Dij>tt>d)on (Jlltartafel) aus bem tTadjtaffe ber Königin

agnes von Ungarn im Jftlofter Jftönigsfetben (2largau) unb fein Wcrtt?

für .ftunft» uub profangefdjicfyte.

SSon

3afob ©tammlet,
riSnt.stattjoI. Pfarrer in Sern.

jjk^ gittfcitttttg. t)
«¦¦«HneS bet foftbatften ©djauftüde be§ fetjr inteteffanten
iMü>Vf)tftorifd)en 9Jcufeum§ in Setn ij't ber biStjer fo

genannte „gefbaltar beg ^etjogg Satl be§ ffütjnen
feft S

Don sgU);gUttt)." 2)etfel6e mitb benn audj oon

ben 3teifel)anbbüd)ettt aß eine ber §aui)ifetjen§=
roürbigfeiten ber Sammlung tjerootgeljoben. Sll§

©igenttjum bet Sutgetgemeinbe oon Setn war et ftütjet
in bet ©tabtbtblioujef pr Sefidjtigung aufgeftellt, im
Safjre 1882 abet toutbe et in ba§ bamalS neugegtünbete

t) Sie litetatifdjen Siattjtneife finb ant ©nbe bet SJltbeit

jufammengefteHt unb eS Witb im Sejte in gewohnter Sffieife

burcb fleine eingefügte Labien auf fie Uertuiefen. 3ft biefen
Siffern ein * beigelegt, fo bebeuten fie fachliche SJfnr.terfungen,
bie unter ben bloßen ßitaten im Slnljange ftefjen.

Serner Safcfyenbud) 1888. 1

I>cr s«<ge««n«lO

HzZdsltAr dss Hsrzogs Hnrk des Aühmn
von Burgund

im hiftorischeu Museum zu Kern,

ein altvenezianisches Diptychon (Altartafel) aus dem Nachlasse der Königin
Agnes von Ungarn im Kloster Königsfelden (Aargau) und fein werth

für Kunst- und Profangeschichte,

Bon

Jakob Stammler,
röm.skathol. Pfarrer in Bern.

^

Anleitung. 1-)

der kostbarsten Schaustücke des sehr interessanten

Museums in Bern ist der bisher so

^H, genannte „Feldaltar des Herzogs Karl des Kühnen
^,//^ Burgund." Derselbe wird denn auch von

den Reisehandbuchern als eine der Hauptsehenswürdigkeiten

der Sammlung hervorgehoben. Als
Eigenthum der Burgergemeinde von Bern war er früher
in der Stadtbibliothek zur Besichtigung ausgestellt, im
Jahre 1882 aber wurde er in das damals neugegründete

r) Die literarischen Nachweise sind am Ende der Arbeit
zusammengestellt und es wird im Texte in gewohnter Weise
durch kleine eingefügte Zahlen auf sie verwiesen. Ist diefen
Ziffern ein * beigesetzt, so bedeuten sie sachliche Anmerkungen,
die unier den bloßen Citaten im Anhange stehen.

Berner Taschenbuch ISS8. 1
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biftotifctje SJtufeum berfe|t, roo et bie Satalog «Stummet
301 ttägt.

Dr. Stanj Sod, ein beit)äl)ttei Sennet firdjlicijet
Sunftgegenftänbe be§ SJcittelaltetS, fctjteibt barüber in
einem nodj ungebrudten Satafoge ber Sirdjenüatamente
be§ genannten SJlufeumS: „Untet bett metatltfdjen ©etötfj«
fdjaften unb tirdjlidjen Qietben, bie fidj beute nadj ben

©tütmen unb Drangfafen Dielet Sabtljunbette in bet

©djmeiä etbaften baben, nimmt ootliegenbeS gtitgelaftätiljeii
(DiJJttjdjon), neben ben Sfeinobien bet Slbteien (Ingelberg
unb ©t. SJtotiä, bie etfte ©teile ein. Sine ftutmbemegte
Seit oon fedjSbunbett labten ift ootübetgegangen, unb
nodj beftebt baS oottiegenbe ©tüd in feinet gebiegenen

bradjt unb urfbünglidjen ©djönbeit als SJionument beS

SunftfinueS ber bamaligen 3eit." *)
(5in berartigeS ^radjtftiid bätte längft eine einläßlidje

Sefdjteibung unb eine ©töttetung feinet © e f dt) i dj t e

oetöient. (Sinet foldjen Slbbanblung ftanben abet »et«

fdjiebene ©djroietigfeiteit entgegen, namentlid) bet SJtängel

jeglidjet altern 9cact)tid)ten übex baSfelbe. grübere ©djrif«
ten, meldje oon ben ©ebenSroürbigfeiten bet ©tabt Setn
banbeften, fütjrten einfadj ben Siamen an, unter roeldjem

bet roettljoolle ©egenftanb in Sern befannt mat. Dr.Stantä
in feinem „9Mnftet=Suctje" (Setn 1865, ©. 216) tebet

petft etroaS näber oon ibm als bem „ttagbaren Slftat«

blatt" bet gelbfapetle SailS beS Sübnen unb fagt batüber:

„DiefeS beftebt auS einer, roie ein Sudjbedel pfammen«
legbaren Doppeltafel oon großem Ouartfotmat, auS bünnett

©olbülatten mit giguten in gettiebenet ('?) Sltbeit

oetfettigt unb teidj mit Sbeffteinen befe|t. 3tt ben bet«

tieften gelbem finb untet betgfttjftatlenen 5piättdjen 9)ciniü=

tuten oon gjeiligenbilbein auf Pergament gemalt. Da»
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historische Museum versetzt, wo cr die Katalog-Nummer
301 trägt.

Dr. Franz Bock, ein bewährter Kenner kirchlicher

Kunftgegenstcinde des Mittelalters, schreibt darüber in
einem noch ungedruckten Kataloge der Kirchenvaramente
des genannten Museums: „Unter den metallischen Geräthschaften

und kirchlichen Zierden, die sich heute nach den

Stürmen und Drangsalen vieler Jahrhunderte in der

Schweiz erhalten haben, nimmt vorliegendes Flügelaltärchen
(Diptychon), neben den Kleinodien der Abteien Engelberg
und St. Moriz, die erste Stelle ein. Eine sturmbewegtc

Zeit von sechshundert Jahren ift vorübergegangen, und
noch besteht das vorliegende Stück in seiner gediegenen

Pracht nnd urspünglichen Schönheit als Monument des

Kunstsinnes der damaligen Zeit."
Ein derartiges Prachtstück Hütte längst eine einläßliche

Beschreibung und eine Erörterung seiner Geschichte
verdient. Einer solchen Abhandlung standen aber ver-

s chiedene Schwierigkeiten entgegen, namentlich der Mangel
jeglicher ältern Nachrichten über dasselbe. Frühere Schriften

welche von den Sehenswürdigkeiten der Stadt Bern
handelten, führten einfach den Namen an, unter welchem

der werthvolle Gegenstand in Bern bekannt war. Or.Stantz
in seinem „Münster-Buche" (Bern 1365, S. 216) redet

zuerst etwas näher von ihm als dem „tragbaren Altarblatt"

der Feldkapelle Karls des Kühnen und sagt darüber:

„Dieses besteht aus einer, wie ein Buchdeckel zusammenlegbaren

Doppeltafel von großem Quartformat, aus dünnen

Goldplatten mit Figuren in getriebener Arbeit
verfertigt und reich mit Edelsteinen besetzt. In den

vertieften Feldern sind unter bergkrystullenen Plättchen Miniaturen

von Heiligenbildern auf Pergament gemalt. Das
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©anje ift bon Ijotjem Sllterffjum, üoHftänbig in btjpu«
tintfctjem ©efdjmad unb nad) bem griedjifdjen Kultus
unb feinem Segenbarium burctjgefüljrt; mag roobl ein

©efdjenf eines griectjtfcfjen SaiferS an einen Sönig bon

grantretet) geroefen fein, bott roefdjem e§ burd) Srbfdjaft
an baS ftammbetroanbte feau% Surgunb legtet Dtjnaftie
übetgefbmmen fein mag (?)."

Sn bem 1865 gebtueften, ebenfalls bon Dr. ©tant;
betfafjten Sataloge ber frütjer in bet ©tabtbiblioüjef

pt Sefidjtigung aufgeftellten Slltetttjümer (©. 30) ift
unfer ©egenftanb aufgefütjrt als „gelbattar oon Sari
bem Süfjnen, auS ©olb unb ©belfteinen, mit bübfdjen
SJttniaturen, aus bem XIII. Sabrbunbert."

Der bei ©rünbung beS Ijiftorifetjen SJlufeumS im

Sabre 1882 gebrudte Satalog, berfafjt oon feettn Ceolat

£>oroalb, nennt baS Sunftroetf „Slftatblatt beS gelbaltatS
SatiS beS Sübmen, etbeutet 1476," fopttt bap bie an«

gefüljrte Stotig beS „3Jcünfter=Sud)eS", gibt abet bie @bel=

fleine als „meiftenS unäctjt" unb bie ^eifigenbilber als

„auf Elfenbein gemaft" aus, unb fügt bei: „Selber

febd bis bato eine genaue Sefdjreibung."
3m gteidjen Sabre (1882) üerfaßte Dr. gtau^ Sod

bie oben etroäbnte Sefdjteibung bet Sitdjenpatamente beS

biftotifetjen SJlufeumS (SJcanufctipt beS SJtufeumS). SJtit

Senkung berfelben gab §ett <J. b. Stobt in bet üon

ibm Bearbeiteten gtneiten Sluflage beS SatalogeS (1884,
Sit. 301) einige tur^e Scottgen über ben „gelbaltar" unb

beäeidjnete ibn als „glügelaltarblatt (Dipttjctjon), trabt«
tionell ein bei ©tanbfon 1476 etbeuteteS ©tüd, roeldjeS

alSgelbaltatSatlSbeS Sübnen gebient baben foll. — Dber«

italienifdje Sltbeit auS bet SJtitte beS XIII. SabtbunbettS."
Sn feinet ©djrift „baS biftorifdje SJtufeum in Sern"
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Ganze ist von hohem Alterthum, vollständig in
byzantinischem Geschmack und nach dem griechischen Cultus
und seinem Legendarium durchgeführt; mag wohl ein

Geschenk eines griechischen Kaisers an einen König von

Frankreich gewesen sein, von welchem es durch Erbschaft

an das stammverwandte Haus Burgund letzter Dynastie
übergekommen sein mag (?)."

In dem 1865 gedruckten, ebenfalls von Dr. Stantz
verfaßten Kataloge der früher in der Stadtbibliothek

zur Besichtigung aufgestellten Alterthümer (S. 30) ift
unser Gegenstand aufgeführt als „Feldaltar von Karl
dem Kühnen, aus Gold und Edelsteinen, mit hübschen

Miniaturen, aus dem XIII. Jahrhundert."
Der bei Gründung des historischen Museums im

Jahre 1882 gedruckte Katalog, verfaßt von Herrn Notar

Howald, nennt das Kunstwerk „Altarblatt des Feldaltars
Karls des Kühnen, erbeutet 1476," kopirt dazu die

angeführte Notiz des „Münster-Buches", gibt aber die Edelsteine

als „meistens unächt" und die Heiligenbilder als

„aus Elfenbein gemalt" aus, und fügt bei: „Leider

fehlt bis dato eine genaue Beschreibung."

Im gleichen Jahre 1882 verfaßte Dr. Franz Bock

dte oben erwähnte Beschreibung der Kirchenvaramente des

historischen Museums (Manuscript des Museums). Mit
Benützung derselben gab Herr E. v. Rodt in der von

ihm bearbeiteten zweiten Auflage des Kataloges (1834,
Nr. 301) einige kurze Notizen über den „Feldaltar" und

bezeichnete ihn als „Flügelaltarblatt (Diptychon),
traditionell ein bei Grandson 1476 erbeutetes Stück, welches

als Feldaltar Karls des Kühnen gedient haben soll. — Ober-
italienifche Arbeit aus der Mitte des XIII. Jahrhunderts."

In seiner Schrift „das historische Museum in Bern"
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(Sein 1884, S. 63 — ©epatatabbtud auS bem Setnet
Stafdjenbudje oon 1885) tjanbelt feett 0. Stobt untet

Sfnfübtung beS oben mttgetljeitten UrttjetleS oon Dr. Sod
oon bem fogenannten gefbaltare, nennt ibn ben „©lang«

punft" bet ganjen Sammlung unb btingt einige Ijiftotifdje
Slngaben au§ bet Seit bet Sutgunbet=Stiege, bie et auf
bett „gelbaftar" begieben p fönnen glaubt.

Die gtageäeictjen, bie mit einigen bet oben angeführten
Slngaben beizufügen unS ertaubt baben, fagen fdjon, baß

mit niebt mit allem, toaS biSbet übet ben „gelbaltar"
gefdjtieben rootben ift, etnbetftanben finb. Slbet audj bie

turjen Stoffen in bet neuen Sluflage beS SatalogeS madjen
eine genauete Sefdjteibung beSfelben nidjt überftüfftg.
Suimentlid) lag bis in bie neuefte Seit beffen ©efdjidt)tc
nodj ganj im Dunfein. Unfete Untetfudfjungen batüöet
baben ein ganj anbereS Stefuitat ergeben, als bie bernifdje
Sttabition.

Ctrftes Ravitel.

l&el^mJmtnj ber %afet.

SBet beim Sefen bei Sejetdjnung „gelbaltar SatiS
beS Sübnen" an einen Stragaltar, auf roeldjem bie SJteffe

gefeiert rourbe, an eine fogenannte „gelbfapeKe" ober

roentgftenS au eine 9l(tar=9iüdroattb (Stetable) in unferm
beutigen ©inne gebadjt tjatte, mürbe ftd) beim Slnblid
beS ©egenftanbeS getäufdjt finben.

Der fogenannte „gefbaftar" ift eine Safel, roeldje

auS jjroei fttfjeiten ober glüg ein befteljt, bie mie ein

Sudj auf« unb pgeflappt merben fönnen. Die glügel
finb 44 Zentimeter tjodt) unb 38 Zentimeter breit unb

butd) oiet ©djatntere, tnelcfjc auS freu§roetfe in einanbet

^ 4 —

(Bern 1884, S. 63 — Separatabdruck aus dem Berner

Taschenbuche von 1885) handelt Herr v. Rodt unter

Anführung des oben mitgetheilten tlrtheiles von Dr. Bock

von dem sogenannten Feldaltare, nennt ihn den „Glanzpunkt"

der ganzen Sammlung und bringt einige historische

Angaben aus der Zeit der Burgunder-Kriege, dte er auf
dcn „Feldaltar" beziehen zu können glaubt.

Die Fragezeichen, die wir einigen der oben angeführten
Angaben beizufügen uns erlaubt haben, sagen schon, daß

wir nicht mit allem, was bisher über den „Feldaltar"
geschrieben worden ist, einverstanden sind. Aber auch die

kurzen Notizen in der neuen Auflage des Katatoges machen

eine genauere B e s ch r e i bu n g desselben nicht überflüssig.

Namentlich lag bis in die neueste Zeit dessen Gefchichte
noch ganz im Dunkeln. Unsere Untersuchungen darüber
haben ein ganz anderes Resultat ergeben, als die bernische

Tradition,

Erstes Lapitel,

Beschreibung der Fafek.

Wer beim Lesen der Bezeichnung „Feldaltar Karls
des Kühnen" an einen Tragaltar, auf welchem die Messe

gefeiert wurde, an eine sogenannte „Feldkapelle" oder

wenigstens an einc Altar-Rückwand (Retable) in unserm

heutigen Sinne gedacht hätte, würde sich beim Anblick
des Gegenstandes getäuscht finden.

Der sogenannte „Feldaltar" ist eine Tas et, welche

aus zwei Theilen oder Flügeln besteht, die wie ein

Buch auf- und zugeklappt werden können. Die Flügel
find 44 Centimeter hoch und 38 Centimeter breit und

durch vier Scharniere, welche aus kreuzweise in einander
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gebängten Defen (Stingen) befteben, nüteinanbet oetbünben.

©inb fie pgeflappt, fo bilben fie ein Säftdjen oon 8,5
(Eentimetet Jiefe (Dide), ätjnlidj bett befannten Stettfpiel«
Säftdjen. SBie Südjet mit Sdjliefjen, tonnten bie p=
fammengelegteu glügel butdj feaden unb Defen, roefdje

oben unb unten an bet aufgebenben ©djmalfeite angebtadjt

roaten, gefdjloffen gebalten roetben. Se|t finb bon ben

©djliefjen nut noctj Stefte oorfjanben. ©inb bie glügel
geöffnet unb nur ein roenig gegen einanber gefteUt, fo

ftebt bie Doppeltafel obne weitere ©tütje aufrectjt.

Die glügel boben einen Setn auS Sinbenbotg, ber

butdj einen Stabmen üon Satfjbaumbolg oetftät'ft ift. Der«

felbe tritt aber, abgeben bon ben befdjäbigten ©teilen,

nidjt p Sage.
Die Slufjenfeiten finb ffadj unb mit bergof«

betem ©ilberbledtje übetgogen. DiefeS ift in tauten«

fötmigen ©lüden bon 4,5 Zentimeter Steite mittels Det«

golbetet 91ägel auf bie §olgtafel befeftigt. SebeS Sledjftüd
enttjätt eine eingesaugte (eingeftempelte) Seidjnung. DieS

ij't roobl ber ©tunb, matum bie Slecbbede auS fo fleinen

©tüden pfammengefetjt rootben ift. Denn eine gtöfjere

Sledjftädje roäte butdj baS Zinftangen oon fleinetn SJcuftern

geftütnmt rootben. SebeS ©tüd ift in biet Stauten (Su)om6ett)

abgetbeilt, bon benen jebe ein SJcufiet einfdjließt. Se gtoei

einanber gegenübetftebenbe, alfo mit ben (Eden aneinanber

gtengenbe Stfjoniben boben bie gleidfje güUuttg. Diefe
bilbet abroedjfelnb einen länglidjen Sietpaß, bet fteug«

fötmig mit feinem bteittjeiligem Slattroetf gefüüt unb

gegiert ift, fobann ein feineS Sreng, beffen Unben in ge«

frümmte ©abeln unb breitl)eilige Slättctjen auslaufen.
Dutdj bie SufammenfteKung biefet fo gemuftetten SIecij«

ftüde etfdjeint bie gefammte glädje als ein ©angeS, baS

— 5 —

gehängten Oesen (Ringen) bestehen, miteinander verbunden.

Sind sie zugeklappt, so bilden sie cin Kästchen von 8,S

Centimeter Tiefe (Dicke), ähnlich den bekannten Brettspiel-
Kcistchcn. Wie Bücher mit Schließen, konnten die

zusammengelegten Flügel durch Hacken und Oesen, welche

oben und unten an der aufgehenden Schmalseite angebracht

waren, geschlossen gehalten werden. Jetzt sind von den

Schließen nur noch Reste vorhanden. Sind die Flügel
geöffnet und nur ein wenig gegen einander gestellt, fo

steht die Doppeltafel ohne weitere Stütze aufrecht.

Die Flügel haben einen Kern aus Lindenholz, der

durch einen Rahmen von Nußbaumholz verstärkt ist. Derselbe

tritt aber, abgesehen von den beschädigten Stellen,
nicht zu Tage.

Die Außenseiten sind flach und mit vergoldetem

Silberbleche überzogen. Dieses ist in
rautenförmigen Stücken von 4,5 Centimeter Breite mittels
vergoldeter Nägel auf die Holziafel befestigt. Jedes Blechstück

enthält eine eingestanzte (eingestempelte) Zeichnung. Dies
ist wohl der Grund, warum die Blechdecke aus so kleinen

Stücken zusammengesetzt worden ist. Denn eine größere

Blechfläche wäre durch das Einstanzen von kleinern Mustern
gekrümmt worden. Jedes Stück ist in vier Rauten (Rhomben)

abgetheilt, von denen jede ein Muster einschließt. Je zwei

einander gegenüberstehende, also mtt den Ecken aneinander

grenzende Rhomben haben die gleiche Füllung. Diese
bildet abwechselnd einen länglichen Vierpaß, der

kreuzförmig mit feinem dreithetligem Blattwerk gefüllt und

geziert ift, sodann ein feines Kreuz, dessen Enden in
gekrümmte Gabeln und dreitheiligc Blättchen auslaufen.
Durch die Zusammenstellung dieser so gemusterten Blechstücke

erscheint die gesammte Fläche als ein Ganzes, das
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mittels gerabet, fidj fctjtäg butdjfdjneibenbet Sinien getautet

ift. Die Seidjnung ber SJtufter in bett Stauten, audj bei

Sierpaß in benfelben, ift nidjt nad) „SitfelS Sunft uub

©'ledjtigfeit" gemadjt, roebet ftreng romanifefj, nodj ftreng

gotbifdj, fonbern bat eine geroiffe greibeit ber gorm, fann aber

nadj bem ©efamnttdjarafter als frübgotfjijd) begeidjnet

roerben. ©egenmärtig ift ber Slecfjübergug an einigen
Stellen fo befdtjäbigt, bafj baS §ofg jidjtbar mitb. DaS«

felbe geigt Diele SButmlödjet.
Die Snn enf eiten bet glügel enthalten eine gtofje

tytadjt an ©ofbfdjmiebe«Slrbeit, @tetn=Sd)mud unb Silbern.
Seibe glügel b^ben auf ber innern ©eite eine febr

manigfaltige ©Iteberung. ©ie finb nämlidj je in 23

oieredige gelber Don oerfdjiebener gorm unb ©röfje ein«

geseilt. Den §auptraum jeber 2afel nebmen neun
gröfjeregelber ein, bie in brei Sieben untereinanber

geotbnet finb. Diefetben roetben butdj oiet fenftedjte unb

oiet biefe fteuger.be roagetedjte ©tteifen oon 16 SJciltimetet

Steite, beftebenb auS foftbatet ©olb« unb Sumeliei=2ltbeit,

gebilbet. Die Stbftänbe biefet ©fteifen oon einanbet finb
ungleid), roeßbalb bie gelbet oetfdjiebene gorm unb ©töße

baben. Die brei obern unb bie brei untern gelber baben
eine feöbe öon fünf, bie brei mittlem eine foldje Don 11,5

Zentimeter; tjinlüieber beträgt bie Sreite ber gelbet auf
bet redjten unb auf bet linfen ©eite fedjs, bie bet SJtittel«

felbet 9,5 Zentimetct. Dutdj biefe Slnotbnung ift baS

mittelfte gelb nad) Steite unb feöbe am größten.

StingS um bie neun irmuptfelbet gebt ein Stanb, bet

oben unb unten btei Zentimetet, auf beiben Seiten 18
SJtilfimetet mißt. Derfelbe ift butdj einen ©tteifen oon

ber Sefdjaffenbeit berjenigen, roeldje bie neun SJtittelfelbet
bilben, umtabmt unb butd) $ßfättd)ett oon gefdjliffenem
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mittels gerader, sich schräg durchschneidender Linien gerautct
ist. Die Zeichnung der Muster in den Rauten, auch der

Vierpaß in denselben, ist ntcht nach „Zirkels Kunst und

Gerechtigkeit" gemacht, weder streng romanisch, noch streng

gothisch, sondern hat eine gewisse Freiheit der Form, kann aber

nach dem Gesammtcharakter als frühgothisch bezeichnet

werden. Gegenwärtig ist der Blechüberzug an einigen
Stellen so beschädigt, daß das Holz sichtbar wird. Dasselbe

zeigt viele Wurmlöcher.
Die Innenseiten der Flügcl enthalten eine große

Pracht an Goldschmiede-Arbeit, Stein-Schmuck und Bildern.
Beide Flügel haben auf der innern Seite eine sehr

mcmigfaltige Gliederung. Sie sind nämlich je in 23

viereckige Felder von verschiedener Form und Größe
eingetheilt. Den Hauptraum jeder Tafel nehmen neun
größereFelder etn, die in drei Reihen untereinander

geordnet sind. Dieselben werden durch vier senkrechte und

vier diese kreuzende wagerechte Streifen von 16 Millimeter
Breite, bestehend aus kostbarer Gold- und Juwelier-Arbeit,
gebildet. Die Abstände dieser Streifen von einander sind

ungleich, weßhalb die Felder verschiedene Form und Größe

haben. Die drei obern und die drei untern Felder haben
eine Höhe von fünf, die drei mittlern eine solche von 11,5

Centimeter; hinwieder beträgt die Breite der Felder auf
der rechten und auf der linken Seite sechs, die der Mittelfelder

9,5 Centimetcr. Durch diese Anordnung ist das

mittelste Feld nach Brette und Höhe am größten.

Rings um die neun Hauptfelder geht ein Rand, der

oben und unten drei Centimeter, auf beiden Seiten 18

Millimeter mißt. Derselbe ist durch einen Streifen von
der Beschaffenheit derjenigen, welche die neun Mittelfelder
bilden, umrahmt und durch Plättchen von geschliffenem



tottjetn SaSpiS roiebet in fleinete gelbet getfjeilt.
Slm obern unb am untern brei Zentimeter tjoljen Stanbe

finben fictj je oier gelber Don fecijS Zentimeter Sreite (Sänge),
toeldje burd) brei SaSpiSplättcfjen Don 2,5 Zentimeter Sreite
oon einanber gefdtjieben finb. Stn ben beiben 18 SJtiHi«

meter breiten @eiten=9tänbern liegen je btei gelber oon

6,5 Zentimeter feöbe groifdjen oier SaSpiSpfättdjen Don

28 SJMimetet feöbe.

Damit bie Sunenfeiten bet glügel fidj beim Sufammen«

legen nicfjt betübten unb befdfjäbigen, fteljt tingS um jebe

Safel ein Stanb Don einem Zentimetet Steite um 12 9Jtitti=

meter oor, fo bafj beim Suflappen nur biefe errjijtjten
Stättber aufeinanbet gu liegen fommen. Diefet erfjö^te
Stanb bat feine Untetlage in bem bötgetnen Serne; bie

Slecfjbede ber Slufjenfeite fetvt fidj nod) über ibn fort.
Die angefütjrten ©Ireifen, burd) roeldje bie neun

§auptfelber gebilbet unb bie um biefelben liegenben Stanb«

felber eingefafjt roerben, befteben auS glattem oetgolbetem

Silbetbkdj, auf roeldjeS gietüdje gi ligt an «Sltbeit auf«

gelöttjet ift. Seftete beftebt, roie iljr italienifdtjet Stame angibt
(filo gaben, grano —Som obet Snoten), auS bünnetn
unb bidetn gäben obet ©cfjnütdjen oon oetgolbetem ©übet«

bratjt mit ftellenroeife ange6tadljten Snötdjen obet Sügelctjen
unb fteHt febt fdjön gefdjtoungene Stanfen bat.

©leidjfam als Slumen unb Snofpen in bem Stanfen«

geroinbe folgen in futgen Zntfetnungen abroectjfelnb fdjöne
©teine uub Serien. Stuf jebet bet beiben Safein roaten

utfptünglidj 102 fatbige ©leine unb 112 gröfjere Serien
in bie giligtan=Sltbeit gefetvt. Sur Seit fetjten beren

mandje. Die ©teine finb tbeilS eble, tbeilS baibebte/
b. tj. nur balb burdjfidjtige, rote Sldjat, SaSpiS, Slmetbbft,

Sarneol, Satjenauge, fämmtlidje nidjt friftallförmig, fonbetn

rothem Jaspis wieder in kleinere Felder getheilt.
Am obern und am untern drei Centimeter hohen Rande

finden sich je vier Felder von sechs Centimeter Breite (Lange),
welche durch drei Jaspisvlcittchen von 2,5 Centimeter Breite
von einander geschieden sind. An den beiden 18 Millimeter

breiten Seiten-Rändern liegen je drei Felder von

6,5 Centimeter Höhe zwischen vier Jaspisplättchen von

28 Millimeter Höhe.
Damit die Innenseiten der Flügel sich beim Zusammenlegen

nicht berühren und beschädigen, steht rings um jede

Tafel ein Rand von einem Centimeter Breite um 12 Millimeter

vor, so daß beim Zuklappen nur diese erhöhten

Ränder aufeinander zu liegen kommen. Dieser erhöhte

Rand hat seine Unterlage in dem hölzernen Kerne; die

Blechdecke der Außenseite setzt sich noch über ihn fort.
Die angeführten Streifen, durch welche die neun

Hauptfelder gebildet und die um dieselben liegenden Randfelder

eingefaßt werden, bestehen aus glattem vergoldetem

Silberblech, auf welches zierliche Filigran-Arbeit auf-
gelöthet ist. Letztere besteht, wie ihr italienischer Name angibt
(tito —Faden, Arano —Korn oder Knoten), aus dünnern
und dickern Fäden oder Schnürchen von vergoldetem Silberdraht

mit stellenweise angebrachten Knötchen oder Kügelchen
und stellt sehr schön geschwungene Ranken dar.

Gleichsam als Blumen und Knospen in dem Rankengewinde

folgen in kurzen Entfernungen abwechselnd schöne

Steine und Perlen. Auf jeder der beiden Tafeln waren

ursprünglich 162 farbige Steine und 112 größere Perlen
in die Filigran-Arbeit gesetzt. Zur Zeit fehlen deren

manche. Die Steine sind theils edle, theils halbedle,
d. h. nur halb durchsichtige, wie Achat, Jaspis, Amethyst,

Karneol, Katzenauge, sämmtliche nicht kristallförmig, sondern



runblidj gefctjliffen (Zapudjon). ©ie baben bie ©röfje
eineS tleinern ober gröfjern gingernagelS unb madjen

jemeilen einen gangen S^eig ber giligran=9tanfe auS.

©ie finb in Sapfeln gefaßt, roeldje gum gefallen ber

©teine oben gugebrüdt finb unb ringS bon einem gifigran«
©djnürdjen umgogen merben. Zine Slngabl Sapfeln finb
roeniger bod) unb gum geftljalten ber ©teine mit je üier

fdjmalen angelötbeten 9Jtetatl«©treifctjen Derfet>en, roeldje
oben übet bie ©teine gebogen ftnb. Diefen Sapfeln fefjtt
baS ertrjätjnte giligran«©djnürd)en. Offenbar rubren bie«

felben Don einer fpätern SluSbefferung in bet goüjijdjen
Seriobe ber. Sei biefem Slnlaffe rourbe bann baS giligtan«
©dtjnürctjen roeggelaffen. Die Sapfeln mit ben ©feinen

finb gugfeid) bie Söpfe Don Stägeln, roomit bie giligran«
Slrbeit auf ben bölgernen Sern befefligt ift.

Die perlen baben Derfdjiebene ©röfje bis gu adjt
SJMimeter Dutdjmeffet unb finb baburctj feft gemadjt, bafj
ein Detgotbetet Stagel einfad) butdj biefelben in ben §>olg«

bedel gefdjlagen ift. ©ie bilben in bet giligtan=9tanfe
beroorragenbe Snoten ober Snofpen.

Sn ben burd) biefe ©ofbarbeiten umtabmten gelbem
finb bilblidtjeDatftellungen, toeldje ben §aupt«
intjalt bet Safein ausmachen.

Sor allem toitb bet Slid butd) baS mitt elfte
gelb eineS jeben glügets auf fid) gegogen. Diefe beiben

gelbet enthalten je ein Stelief aus bunfelm, faft fdjroargem

SaSpiS Don 11,5 Zentimeter §öt)e unb 9,5 Zentimeter
Sreite mit etroaS abgetunbeten Zden. Zin foldjet ertjaben

gefdjnittener ©tein beißt „Samee", frangöfifdj: camaier^
im altem Deittfd): ©amabü, Don bem mittelaltetlidj«
lateinifdjen SBorte camahutus gemma alta b. i. ertjabener
ober erijaben gefdjnittener ©tein, mäbrenb Dertieft ge«

rundlich geschliffen (Capuchon). Sie haben die Größe
eines kleinern oder größern Fingernagels und machen

jeweilen einen ganzen Zweig der Filigran-Ranke aus.

Sie sind in Kapseln gefaßt, welche zum Festhalten der

Steine oben zugedrückt sind und rings von einem Filtgran-
Schnürchen umzogen werden. Eine Anzahl Kapseln sind

weniger hoch und zum Festhalten der Steine mit je vier

schmalen angelötheten Metall-Streifchen versehen, welche
oben über die Steine gebogen sind. Diesen Kapseln fehlt
das erwähnte Filigran-Schnürchen. Offenbar rühren
dieselben von einer spätern Ausbesserung in der gothischen

Periode her. Bei diesem Anlasse wurde dann das Filigran-
Schnürchen weggelassen. Die Kapseln mit den Steinen
sind zugleich die Köpfe von Nägeln, womit die Filigran-
Arbeit auf den hölzernen Kern befestigt ist.

Die Perlen haben verschiedene Größe bis zu acht

Millimeter Durchmesser und sind dadurch fest gemacht, daß
ein vergoldeter Nagel einfach durch dieselben in den Holzdeckel

geschlagen ist. Sie bilden in der Filigran-Ranke
hervorragende Knoten oder Knospen.

In den durch diese Goldarbeiten umrahmten Feldern
sind bildliche Darstellungen, welche den Hauptinhalt

der Tafeln ausmachen.
Vor allem wird der Blick durch das mittelste

Feld eines jeden Flügels auf sich gezogen. Diese beiden

Felder enthalten je ein Relief aus dunkelm, fast schwarzem

Jaspis von 11,5 Centimeter Höhe und 9,5 Centimeter

Breite mit etwas abgerundeten Ecken. Ein solcher erhaben

geschnittener Stein heißt „Kamee", französisch: eumslsu^
im ältern Deutsch: Gamahü, von dem mittelalterlichlateinischen

Worte «amakutus — Asmina atts. d. i. erhabener
oder erhaben geschnittener Stein, während vertieft ge-
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fdjnittene ©teine, rote ©iegelringe, „Sntaglten" genannt
roerben. Die Slltett oerroenbeten gu Sameen befonberS
ben Dntjr., ©arbontjj, Stcfjat, Zbalcebon unb SaSpiS uub

berftanben eS, ©teine mit oerfdtjiebenfärbigen ©djidjten
fo gu bearbeiten, bafj bie eine ©ctjidjt ben ©runb, eine

anberSfärbige ba§ Silb abgab. Unfere beiben Sameen

bagegen befteljen nur auS einfarbigem ©teine.
Die Samee in bem glügel gur Stedjten be§ SefdjauerS

ftelli ZbriftuS am Sreuge, biejenige im glügel gur
Sinfen beS SefdjauerS bagegen ZbriftuS in ber ©lorie
ober als SB elf r idj ter bar; eS ift alfo ber leibenbe unb

entiebrigte bem üerljerrlidjten Jpeilanbe gegenüber gefteltt,
roie eS im SJtittelafter gern gefdjafj. Der glügel, roeldjer

unferer Stedjten gegenüberfteljt, ift oom ©tanbpunfte beS

befdjauten ©egenftanbeS auS ber linfe, ber unferer Sinfen

gegenüberftebenbe bagegen bet tedjte glügel. Stadj

gleidtjet Stuffaffung roetben in bet Sitdjenfptadje bie beiben

©eiten beS SlltareS unb in ber SSappenfunbe bie gelber
benannt. Die tedjte ©eile gilt aber afS bie Zbrenfeite.
©o ift audj auf unferer Doppeltafel bie Samee mit bem

»erberrlidjten §eilanbe auf bem redjten (bom Sefdjauer
auS: linfen), jene mit bem erniebrigten §eilanbe auf bem

linfen gfügef angebradjt. SJtit Stüdficijt auf bie gefdjidjtlidje
Slufeinanberfolge ber Darftellungen ift ber linfe glügel
ber erfte, ber redjte ber groeite.

Damit ber Sefer fidj über bie Don unS jeroeilen

gemeinten glügel unb gelber leidjtet otientiten uub fte

auf unfetet Slbbitbung bet Slltattafel fdjnellet auffinben
fann, geben roit als groeite Seilage eine einfadje „Uebet«
fidjt bet Darfteüungen" unb roetben in unfetn Se«

fpredjungen bie auf berfelben angebrachten Siffern unb

Suctjftaben anfütjren.
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schnittene Steine, wie Siegelringe, „Jntaglien" genannt
werden. Die Alten verwendeten zu Kameen besonders
den Onyx, Sardonyx, Achat, Chalcedon und Jaspis und

verstanden es, Steine mit verschiedenfarbigen Schichten
so zu bearbeiten, daß die eine Schicht den Grund, eine

andersfarbige das Bild abgab. Unsere beiden Kameen

dagegen bestehen nur aus einfarbigem Steine.
Die Kamee in dem Flügel zur Rechten des Beschauers

stellt Christus am Kreuze, diejenige im Flügel zur
Linken des Beschauers dagegen Christus in dcr Glorie
oder als Welt ri cht er dar; es ist also der leidende und

erniedrigte dem verherrlichten Heilande gegenüber gestellt,
wie es im Mittelalter gern gefchah. Der Flügel, welcher

unserer Rechten gegenübersteht, ist vom Standpunkte des

beschauten Gegenstandes aus der linke, der unserer Linken

gegenüberstehende dagegen der rechte Flügel. Nach

gleicher Auffassung werden in der Kirchensprache die beiden

Seiten des Altares und in der Wappenkunde die Felder
benannt. Die rechte Seite gilt aber als dte Ehrenseite.

So ist auch auf unserer Doppeltafel die Kamee mit dem

verherrlichten Heilande auf dem rechten (vom Beschaucr

aus: linken), jene mit dem erniedrigten Heilande auf dem

linken Flügel angebracht. Mit Rücksicht auf die geschichtliche

Aufeinanderfolge der Darftellungen ist der linke Flügel
der erste, der rechte der zweite.

Damit der Leser sich über die von uns jeweilen

gemeinten Flügel und Felder leichter orientiren und sie

auf unferer Abbildung der Altartafel schneller auffinden
kann, geben wir als zweite Beilage eine einfache „Uebersicht

der Darstellungen" und werden in unsern

Besprechungen die auf derselben angebrachten Ziffern und

Buchstaben anführen.
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gaffen roit nun
bie Jtniticcti

nätjer inS Sluge! Der ©efteugigte auf ber Samee beS

er ften ober linfen glügelS bat einen langen bagetn
Seib, ber mit einem Don ben Senben bis auf bie Sniee

reidjenben Sudje bebedt ift. DaS §aupt ift nad) redjtS

geneigt, ein Seidjen beS eingetretenen SobeS, nad) Sol).

19, 30; eS tjat fange auf bie ©djultern faftenbe feaate,
aber feine Domettfrone, ift jebodj mit betn fogenannten
SreugnimbuS, b. i. einem tunben öeifigenfdjeine mit ein«

gefügten fteugförmigen ©trabten, umgeben. Die Sinne

finb giemlicfj ftarf angefpannt, aber nidjt tjortgontal. Die
güfje fteben nadj alter Slrt auf nadj beiben ©eiten etroaS

über ben SreugeSftamm binattSgebenben Ouerbaffen, bem

suppedaneuin; roegen SJtangelS ber Serjpeftiüe fdjeinett

fie freilidj ehtt an bei Sotbetfeite beS fetjtern angenagelt.
Die gerfe beS redjten gufjeS ift etroaS tjiuter bie beS

linfen geftefft, barum feben roit bfoS in fetjtetem einen

Staget. Sluf bet Safel übet bem Sreuge, roeldje getrjötjnlictj
bie Sudjftaben I. N. R. I. Jesus Nazarenus Rex

Judseorum, b. fj. SefuS oon Stagaretb, Sönig ber Suben)

trägt, ftetjt bie griedjifctje Slbfürgung, baS griedtjifdje

Spierogramm, beS 9tamenS Sefu Ztjrifti: IC XC Itjaovc,
XQtitos, SefuS ZfjriftuS. Ueber jebem Sreugarme ift
ein Zngel mit glügeln unb mit gegen baS Sreug geneigtem

Raupte, ein Sud) an bie SBangen fjaltenb, als roolle er

bie Sbränen tiodnen.

Sur Stedfjten beS SjeifattbeS ftetjt SJtaria in gut bra«

pirter ©eroanbung unb auf bie ©djultern berabfallenbem
Sdljleier. ©ie bat baS feaupt in ©djmerg auf bie linfe

feanb gefenft unb ftütvt mit ber redfjten ben linfen Züenbogen.
StedjtS unb linfS oon ibrem Raupte oerttjeitt lefen roir bie
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Fassen wir nun

die Kameen
näher ins Auge! Der Gekreuzigte auf der Kamee des

erst en oder lin ken Flug els hat einen langen hagern
Leib, der mit einem von den Lenden bis auf die Kniee

reichenden Tuche bedeckt ist. Das Haupt ist nach rechts

geneigt, ein Zeichen des eingetretenen Todes, nach Joh.
19, 30; es hat lange auf die Schultern fallende Haare,
aber keine Dornenkrone, ist fedoch mit dem fogenannten
Kreuznimbus, d.i. einem runden Heiligenscheine mit
eingefügten kreuzförmigen Strahlen, umgeben. Die Arme

sind ziemlich stark angespannt, aber nicht horizontal. Die
Füße stehen nach alter Art auf nach beiden Seiten etwas

über den Kreuzesstamm hinausgehenden Querbalken, dem

suppeckänsum; wegen Mangels der Perspektive scheinen

sie freilich eher an der Vorderseite des letztern angenagelt.
Die Ferse des rechten Fußes ist etwas hinter die des

linken gestellt, darum sehen wir blos in letzterem einen

Nagel. Auf der Tafel über dem Kreuze, welche gewöhnlich
die Buchstaben I. X. R. I. Issus Xaxursnus Rsx

.Inclscornm, d. h. Jesus von Nazareth, König der Juden)

trägt, steht die griechische Abkürzung, das griechische

Hierogramm, des Namens Jesu Christi: XL ---- /^<?o!?L

X^'r«?, Jesus Christus. Ueber jedem Kreuzarme ist

ein Engel mit Flügeln und mit gegen das Kreuz geneigtem

Haupte, ein Tuch an die Wangen haltend, als wolle er

dte Thränen trocknen.

Zur Rechten des Heilandes steht Maria in gut dra-

pirter Gewandung und auf die Schultern herabfallendem
Schleier. Sie hat das Haupt in Schmerz auf die linke

Hand gesenkt und stützt mit der rechten den linken Ellenbogen.
Rechts und links von ihrem Haupte vertheilt lesen wir die
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Slbfürgung M~P 07= MnivQ @tot, b. fj. SJtutter ©otteS.

Sur Sinfen beS ©efreugigten ftetjt ber SiebeSjünget So«
tj a n n e S ; er ba* jum Seidjen ber Srauer bie redjte

feanb an SBange unb Sluge gelegt, trägt auf bem linfen
Slrme ba§ Znbe beS SJtantelS uttb fjält in bet linfen §anb
eine Stolle. StedjtS Don feinem Sopfe ift gefctjrieben: OA
(baS A ift in baS 0 gefetvt!), linfS oon bemfelben:
JU uub unter leitetet Slbfütgung üon oben nadj unten,
mie baS griedjifdjer Siaud) mar: cO &EOAOTOG
6 ayt-oa 7<odvv-rj$ 6 ^f-.öloyos, b. Ij. ber fieil. SobanneS,
ber Sbeologe (©otteSgelebrte). Settern Zbrentitel gab matt
bem 1)1. SobanneS roegen beS ertja'benen, oon ©ott, bem

göttlidjen SBorte unb beffen SJtenfdjroerbung banbelnbett

SlnfangeS feineS ZüangeliumS.
Sluf ber Samee beS gm eiten ober redjten glügelS

feben mir ZbriftuS auf einem, einen balben Zentimeter

breiten, erljaben gefctjnittenen Sogen fiijenb. ©eine güße

ruben auf einem anbern Sogen, ber mit jenem parallel läuft.
DaS §aupt ift mit bem SreugnimbuS umgeben, redjtS unb
linfS üon bemfel&en ftetjen roieber bie ,,£)eiIaitbS«Sud)«
fiaben" IC XC. Die Stedjte ift gum ©egnen «boben,
bie Sinfe Ijält baS Sud) unb groar ift lefetereS gefdjloffen,

nidjt aufgefdjlagen, mie fonft bei biefer DarfteHung meift,
aber nidjt immer, ber galt ift. StittgS um ben §eilanb
gebt ein länglict) rünber Stabmen Dom ©djnitte ber beiben

ermäbnten Sogen; berfelbe roirb auf jeber ©eite, je oben

unb unten, üon einem Zngel, im ©angen alfo oon üier

Z n g e l n mit ausgebreiteten glügeln unb langen ©eroänbern

getragen. Diefer fdjeinbare Stabmen ift ein etroaS fdjroer«

fällig auSgefübrter ©lorienf djein, bie beiben guerft

genannten Sogen ftellen ben Stegenbogen bar, auf roeldjem

tbronenb ber SBeltridjter geroöbnfidj abgebilbet rourbe.
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Abkürzung Mi <SÎ^ .1/>?l^ d. h. Mutter Gottes.

Zur Linken des Gekreuzigten steht der Liebesjünger

Johannes; er hat zum Zeichen der Trauer die rechte

Hand an Wange und Auge gelegt, trägt aus dem linken
Arme das Ende des Mantels und hält in der linken Hand
eine Rolle. Rechts von seinem Kopfe ist geschrieben: °c)^
(das ^ ist tn das 0 gesetzt!), links von demselben:

W und unter letzterer Abkürzung von oben nach unten,
wie das griechischer Brauch war: °0 SLO^OIVO —
o «)'««^ '/«tt^>?L « Ä5«)>«^l)L, d. h. der heil. Johannes,
der Theologe (Gottesgelehrte). Letztern Ehrentitel gab man
dem hl. Johannes wegen des erhabenen, von Gott, dem

göttlichen Worte und dessen Menschwerdung handelnden

Anfanges seines Evangeliums.
Auf der Kamee des zweiten oder rechten Flügels

sehen mir Christus auf einem, einen halben Centimeter

breiten, erhaben geschnittenen Bogen sitzend. Seine Füße

ruhen auf einem andern Bogen, der mit jenem parallel läuft.
Das Haupt ist mit dem Kreuznimbus umgeben, rechts und

links von demselben stehen wieder die „Heilands-Buchstaben"

ÏL XL. Die Rechte ist zum Segnen erhoben,

die Linke hält das Buch und zwar ist letzteres geschlossen,

nicht aufgeschlagen, wie sonst bei dieser Darstellung meist,

aber nicht immer, der Fall ist. Rings um den Heiland
geht ein länglich runder Rahmen vom Schnitte der beiden

erwähnten Bogen; derselbe wird auf jeder Seite, je oben

und unten, von einem Engel, im Ganzen also von vier
E n g elnmit ausgebreiteten Flügeln und langen Gewändern

getragen. Dieser scheinbare Rahmen ist ein etwas schwerfällig

ausgeführter Glorienschein, die beiden zuerst

genannten Bogen stellen den Regenbogen dar, auf welchem

thronend der Wettrichter gewöhnlich abgebildet wurde.
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Der ©tif ber giguren auf beiben Sameen ift gang

bljgantinifdl). Die griedjifdjen Snfdjriften laffen an
bem btjgantinifdjenUrfprunge ber Sameen feinen

Smeifel übrig.
Die übrigen gelber ber Doppeltafel finb mit SJt i n i a«

tur SJtalereien ausgefüllt, bte gu ibrem ©dtjufee mit
3 — 4 SJtiUimeter biden ^ßlättctjen oon gefdjliffenem, flar
burdtjfidjtigem Serg fr ift alle bebedt finb. Sefetere roerben

Don ben fie einrabmenben giligranüergierungen feftgetjatten.

Sur Stufnabme ber Sergfrtftalle finb bie gelber entfprectjenb

Dertieft.

Sluf jebem glügel enthalten bie aetjt §auptfelber,
roefebe bie Samee umgeben, bibfifdje unb groar neu«
teftamentlictje Dar ft eilungen, bie 14 gelber beS

äufjern StanbeS bagegen §eiligen giguren. Zrftere
baben roir auf unferer „Ueberfidjt" (Seilage II) mit
römifdjen, lefetere mit getoötjnliäjen Siffern begeidjnet.

©ämmtfidjen SJliniaturen finb erftärenbe lateinifdje

Sluffdjriften in totbet garbe beigefügt, gür Z, ©,
fe, SJt, 9t, roerben früljgotbifctje, für bie übrigen Sudjfiaben
römifdje SJtajuSfeln (©roßbudjftaben) angeroenbet; ftatt ü
ftetjt überall V.

$te neutcftantentlirfien 9Jttntr»turen

finb fo geroübft, bafj fie mit ben Sameen einen fortlaufenbeu
Silber ZijfIuS auSmadjen. Diejenigen beS erften

(linfen) glügels enttjatten ©genen auS bem Seben unb
Seiben Sefu bis unb mit feiner Sluferftebung, alfo aus

feinem Zrbenleben, biejenigen be§ groeiten (redjten) geben

©genen auS bem Seben ober SBirfen Sefu nad) feiner
"Sluferftebung unb bagu bie befannten, feit altdfjriftlidjen
Seiten gebtaudjten ©tjtnbole ber bier Zbangeliften nadj
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Der Stil der Figuren auf beiden Kameen ist ganz

byzantinisch. Die griechischen Inschriften lassen an
dem byzantinischen Ursprünge der Kameen keinen

Zweifel übrig.
Die übrigen Felder der Doppeltafel sind mit

Miniatur-Malereien ausgefüllt, die zu ihrem Schutze mit
3 — 4 Millimeter dicken Plättchen von geschliffenem, klar

durchsichtigem B e rg trist a lle bedeckt sind. Letztere werden

von den sie einrahmenden Filigranverzierungen festgehalten.

Zur Ausnahme der Bergkristalle sind die Felder entsprechend

vertieft.
Auf jedem Flügel enthalten die acht Hauptfelder,

welche die Kamee umgeben, biblische und zwar neu-
testamentliche Dar st ellungen, die 14 Felder des

äußern Randes dagegen Heiligen-Figuren. Erstere

haben wir auf unserer „Uebersicht" (Beilage II) mit
römischen, letztere mit gewöhnlichen Ziffern bezeichnet.

Sämmtlichen Miniaturen sind erklärende lateinische

Aufschriften in rother Farbe beigefügt. Für E, G,
H, M, N, merden frühgothische, für die übrigen Buchstaben

römische Majuskeln (Großbuchstaben) angewendet; statt II
steht überall V.

Die neuteftamentlichen Miniaturen
sind so gewühlt, daß sie mit den Kameen einen fortlaufenden

Bilder-Cyklus ausmachen. Diejenigen des ersten

(linken) Flügels enthalten Szenen aus dem Leben und
Leiden Jesu bis und mit seiner Auferstehung, also aus

seinem Erdenleben, diejenigen des zweiten (rechten) geben

Szenen aus dem Leben oder Wirken Jesu nach seiner

Auferstehung und dazu die bekannten, seit altchristlichen
Zeiten gebrauchten Symbole der vier Evangelisten nach
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Zgedjtel 1, 10 unb Slpofaltjpfe 4, 7. Die Zbangetiften
Detmebten nidjt bloS bie att fiel) ffeine Sabl bet getoöbn«

lief) bargeftellten ©genen aus bem SSirfen Sefu nad) feinem
Sobe, fonbern erinnern audj an bie Serfünbung feineS

Soangeliums butd) alle Seiten bis gu feinet SJBiebetfunft.
SSie roit unten nadjroeifen roetben, baben bie SJtiniatuten
einen gang anbern Urfprung als bie Sameen. SBir fönnen

barum nid)t annebmen, bafe bie Sameen, rote bie SJtinia«

turen, nadj einem für bie gange Safel gum SorauS feft«

gefteüten ty l a n e angefertigt roorben feien, fonbern bafi
ber Slan für beu Silber«ZtjffuS nadj ben groei bereits
b o r b a n b e n e n Sameen eingeridjtet roorben ift unb groar

fo, bafj bie tefetern getabe bie SJtittelfelber einnebmen

fonnten.

Die biblifdtjen Silber beS erften ober linfen
glügelS finb folgenbe:

Sn ber ob erften Steibe, in ber Stidjtung üon linfS
nad) redjtS Dom Sefdjauer, finb:

I. Die S e r f ü n b i g u n g mit ber mangelbaften Sluf«

fdjrift ANVCIACO DNI Annunciatio Domini, b. t).

bie Serfünbigung beS §erra. — SJtatia, roie geroöbnfictj

auf unfetn SJtiniatuten, in roetfjem Sfetbe unb blauem

SJtantel, ber audj baS §aupt umljüflt, ftetjt auf einem

bunten niebrigen gufjfdjemet üor einem mit einem rotben

Siffen belegten ©ifee; fie Ijält eine ©pinbel mit gaben
in ben §änben unb bort bie Sotfdjaft an, roeldje ber

oon ber Sinfen beS SefdjauerS fommenbe Zngel bringt.
Diefer ift angetban mit blauem Unter« unb roetfjem Obet*
geroanbe, trägt in ber linfen Spanb einen langen ^>tab,
ber nadj älterer Sunj'tanfdjauung ben Soten fenngeidjnet,
uttb tjält ben rechten Slmt gegen SJtatia auSgefttedt.

pintet bem ©ifee 9Jtatia'S fiefjt man ein tbutmattigeS
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Ezechiel 1, 10 und Apokalypse 4, 7. Die Evangelisten
vermehren nicht blos die an sich kleine Zahl der gewöhnlich

dargestellten Szenen aus dem Wirken Jesu nach seinem

Tode, sondern erinnern auch an die Verkündung seines

Evangeliums durch alle Zeiten bis zu seiner Wiederkunst.
Wie wir unten nachweisen werden, haben die Miniaturen
einen ganz andern Ursprung als die Kameen. Wir können

darum nicht annehmen, daß die Kameen, wie dic Miniaturen,

nach einem sür die ganze Tafel zum Voraus
festgestellten Plane angefertigt worden seien, sondern daß

der Plan für den Bilder-Cyklus nach den zwei bereits
vorhandenen Kameen eingerichtet worden ist und zwar
so, daß die letztern gerade die Mittelfelder einnehmen
konnten.

Die biblischen Bilder des ersten oder linken
Flügels sind folgende:

In der obersten Reihe, in der Richtung von links
nach rechts vom Beschauer, sind:

I. Die B e rkün d i g u n g mit der mangelhasten
Aufschrift ^M«I^,«0 MI ^nnnnoiuti« Domini, d. h.
die Verkündigung des Herrn. — Maria, wie gewöhnlich

auf unsern Miniaturen, in weißem Kleide und blauem

Mantel, der auch das Haupt umhüllt, steht auf einem

bunten niedrigen Fußschemel vor einem mit einem rothen
Kissen belegten Sitze; sie hält eine Spindel mit Faden
in den Händen und hört die Botschaft an, welche der

von der Linken des Beschauers kommende Engel bringt.
Dieser ist angethan mit blauem Unter- und weißem Ober-
gewcmde, trägt in der linken Hand einen langen Stab,
der nach älterer Kunstanschauung den Boten kennzeichnet,

und hält den rechten Arm gegen Maria ausgestreckt.

Hinter dcm Sitze Maria's sieht man ein thurmartiges
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©ebäube, baS mit einet auf leidjten ©äulen rutjenben

Suppel abfdjüefst. Slm obern Stanbe beS gelbes ift nod)

ein Heiner Slbfdjnitt eineS blauen, roeißgcranbeten SreifeS

fidjtbar. Derfelbe fommt audj bei ben Datftellungen bet

©ebutt Sefu, bet SluSgiefjung beS 1)1. ©eifteS unb bet

Slufnobme SJtarienS in ben §immel bor unb foll offenbar
ben fe i nt m e I oerfinnlidjen. Son ibm fdtjroebt in ©trabten
ber tjl. ©eift in ©eftalt einer Saube gegen ba§ §aupt
SJtarienS tjecab, rooburd) baS „empfangen Dom tjl. ©eifte"
bargefteflt roirb, inbem ber 1)1. ©eift nadt) alter Sunft«
anfdjauung bunt) baS Dtjr in SJtaria eingegangen ift,
um baS ©etjeintnifj bet SJtenfdjroerbung beS ©obneS ©otteS

gu beroirfen.

IL Die ©ebutt Sefu, NATIVITAS DXI
Nativitas Domini b. i. bie ©eburt beS §ettn. — Sn
einet gegen ben Sefdjauer bin offenen geffengtotte feben

mit bie Srippe in gorm einer Sifte, mit einem meifjen

Sudje übergogen, barin ben Sßeltljeilanb als SBidelfinb.
Sin feiner ©eite, Dom Sefdjauer auS linfS, liegt auf roib

übergogenem Sager feine SJtutter, gang in ben blauen SJcantel

gebullt, baS feaupt auf bie linfe §anb ftüfeenb, mit ber

redjten feanb auf baS göttlid)e Sinb roeifenb. Sluf bet

anbetn ©eite bet Stippe fifet ber tjl. Sofepb in blauroeißem

Sleibe, baS göttlidtje Sflegefinb betradjtenb; er ftüfet baS

§aupt mit ber Stedjten unb bat bie Sinfe auf baS Snie

gelegt, pinter ber Srippe fommen bie Söpfe eineS Ddjfen
unb eineS ZjefS gum Sorfiijeine, bie mit ibrem feaudje
baS Sinblein erroärmen, eine befannte, fdjon in altdjrtft«
lidjer Seit üorfommenbe DarfteHung, bie an Sefaia 1, 3 :

„Der OdjS fennt feinen §errn unb ber Zfel bie Srippe
feines feettn," unb §abafuf 3, 2 (nadj ber Sibelüber«

Jefeung ber ©eptuaginta !): „in ber SJtitte üon groei Sbieren
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Gebäude, das mit einer auf leichten Säulen ruhenden

Kuppel abschließt. Am obern Rande des Feldes ist noch

ein kleiner Abschnitt eines blauen, weißgcrandeten Kreises

sichtbar. Derselbe kommt auch bei den Darstellungen der

Geburt Jesu, der Ausgießung des hl. Geistes und der

Aufnahme Mariens in den Himmel vor und soll offenbar
den H i m m e l versinnlichen. Von ihm schwebt in Strahlen
der hl. Geist in Gestalt einer Taube gegen das Haupt
Mariens herab, wodurch das „empfangen vom hl. Geiste"
dargestellt wird, indem der hl. Geist nach alter Kunst-
nnschauung durch das Ohr in Maria eingegangen ist,

um das Geheimniß der Menschwerdung des Sohnes Gottes

zu bewirken.

II. Die Geburt Jesu, U^IVI^S DXI ^
^ativitäs Domini d. i. die Geburt des Herrn. — In
einer gegen den Beschauer hin offenen Felsengrotte sehen

wir die Krippe in Form einer Kiste, mit einem weißen

Tuche überzogen, darin den Weltheiland als Wickelkind.

An seiner Seite, vom Beschauer aus links, liegt auf roth

überzogenem Lager seine Mutter, ganz in den blauen Mantel
gehüllt, das Haupt auf die linke Hand stützend, mit der

rechten Hand auf das göttliche Kind weisend. Auf der

andern Seite der Krippe sitzt der hl. Joseph in blauweißem
Kleide, das göttliche Pflegekind betrachtend; er stützt das

Haupt mit der Rechten und hat die Linke auf das Knie

gelegt. Hinter der Krippe kommen die Köpfe eines Ochsen

und eines Esels zum Vorscheine, die mit ihrem Hauche
das Kindlein erwärmen, eine bekannte, schon in altchristlicher

Zeit vorkommende Darstellung, die an Jesaia 1, 3 :

„Der Ochs kennt seinen Herrn und der Esel die Krippe
seines Herrn," und Habakuk 3, 2 (nach der Bibelübersetzung

der Septuaginta !): „in der Mitte von zwei Thieren
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roirft bu erfannt roerben," emmiern foll. Slm obern Staube

beS gelbeS roirb, roie oorbin bemerft, ein ©tüd beS blauen

©IratjlenfreifeS, roeldjer ben §immel anbeutet, fidjtbar.
SinfS über ber ©eburtSgrotte fctjroebt ein Zngel in roeißem

Untet« unb blauen Dbetgemanbe, ber gegen ben ©tratjlen«
freiS auffdjaut unb bie §änbe erbebt, moburct) offenbat
an ben ZngelSgefang „Zbte fei ©ott in bet §ölje" etinnett
mirb. Sluf ber anbern ©eite erfdjeint ein Zngel in
blauem Unter« unb toeifjem Dberfleibe einem binter bem

tjl. Sofepb fteljenben §irten, bie ©eburt beS ZrföferS
anfünbigenb.

III. Die Slnbetung ber Ij l. brei Sönige, mit
ber furgen, aber nidtjt geroöbnlidjen Sfuffdjtift: MAGI
b. i. bie SJtagiet ober SBeifen. — SJtaria, roie immer in
roeißem Seibrode unb blauem SJtantel, ber nodj afS ©djleier
über iljren Sopf gebt, fifet im Zingange ber ©eburtSgrotte

auf fdjönem ©tuble mit rotbem Sßotfter; fie bat bie güße

auf einen bunten ©dtjemel gefteltt unb fjält auf betn

©djoofje baS göttlidje Sinb, baS ein roeißeS Sleib trägt.
Sor ibr, Dom Sefdjauer auS linfS, erfdjeinen bie brei

SBeifen mit golbenen ©efäßen in ben igänben unb fönig«

lidjen Sronen auf bem Raupte. Der üorberfte, ein ©reis
mit roeißem Sarle, in rotbem SIeibe unb blauem SJtantel,

fniet üor bem £>eilanbe, ber fegnenb bie feanb gegen ibn
auSftredt. pinter jenem fteben bie beiben anbern Sönige,
ber eine als SJtann mit furgem fctjroargem Sorte, in roeißem

Unter« unb blauem Dberfleibe, ber anbere als bartlofer

Süngting in blauroeifsem Seibtode unb bunfefm ©etoanbe.

Die DatfteHung ber brei Sönige afS ©reis, SJtantt unb

Süngting ift alte Sunft«Srabition, roeldje bie §ulbigung
ber brei SebenSalter, gugleidj aber audj jene ber ben Sitten

befannten brei Zrbujeile fiunbilbete, inbem ber ©reis
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wirst du erkannt werden," errinnern soll. Am obern Rande
des Feldes wird, wie vorhin bemerkt, ein Stück des blauen

Strahlenkretses, welcher den Himmel andeutet, sichtbar.
Links über der Geburtsgrotte schwebt ein Engel tn weißem

Unter- und blauen Obergewande, der gegen den Strahlenkreis

aufschaut und die Hände erhebt, wodurch offenbar

nn den Engelsgesang „Ehre sei Gott in der Höhe" erinnert
wird. Auf der andern Seite erscheint ein Enget in
blauem Unter- und weißem Oberkleide einem hinter dem

hl. Joseph stehenden Hirten, die Geburt des Erlösers

ankündigend.

III. Die Anbetung der hl. drei Könige, mit
der kurzen, aber nicht gewöhnlichen Aufschrift: N^tZI
d. i. die Magier oder Weisen. — Maria, wie immer in
weißem Leibrocke und blauem Mantel, der noch als Schleier
über ihren Kopf geht, sitzt im Eingange der Geburtsgrotte

auf schönem Stuhle mit rothem Polster; sie hat dte Füße

auf einen bunten Schemel gestellt und hätt auf dem

Schooße das göttliche Kind, das ein weißes Kleid trägt.
Vor ihr, vom Beschauer aus links, erscheinen die drei

Weisen mit goldenen Gefäßen in den Händen und königlichen

Kronen auf dem Haupte. Der vorderste, ein Greis

mit weißem Barte, in rothem Kleide und blauem Mantel,
kniet vor dem Heilande, der segnend die Hand gegen ihn
ausstreckt. Hinter jenem stehen die beiden andern Könige,
der eine als Mann mit kurzem schwarzem Barte, tn weißem

Unter- und blauem Oberkleide, der andere als bartloser

Jüngling in blauweißem Leibrocke und dunkelm Gewände.

Die Darstellung der drei Könige als Greis, Mann und

Jüngling ist alte Kunst-Tradition, welche die Huldigung
der drei Lebensalter, zugleich aber auch jene der den Alten
bekannten drei Erdtheile sinnbildetc, indem der Greis
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Siften, ber SJtann Slfiifa, ber Süngting Zuropa repräfentirte.
Der Steptäfentant SlftifaS routbe fpätet geroöbnliclj als

Steger bargefteflt, roaS aber bei unferem Silbe nidjt ber

gall tft. Son oben ftrafjlt ber ©tern über bie ©ruppe.
3n ber mittlem gelber=3!eibe feben mir:
IV. linfS bon ber Samee, Dom Sefdjauer auS gefeben,

bie ©eißelung Sefu, obne loeitere Ueberfdjrift als
baS befannte Spierogramttt: IC XC, roie auf ber neben«

ftebenben Samee. — ZbriftuS mit bem SreugnimbuS um
baS ."paupt, ber SIeiber beraubt unb nur mit einem blauen,

oon ben Jrjüften bis auf bte Sniee reidjenben Senbentudje

bebedt, ftetjt mit nadj fjtnteu gebunbenen §änben mit
bem Süden an einer bDben, fdjlanfen ©äule. SiedjtS

unb linfS ift je ein SJtann mit bodj gefdjroungener metjr«

tljeifiger ©eifjef, ber eine in rotbem, ber anbere in roeißem,

(jetnbartigem, bis übex bie Sniee teidjenbem, unt bie Settben

gegürtetem Steibe (ber Suitifa) unb fdtjwargen Jpalbfiiefeln.
Sn jeber obern Zde fdjroebt ein Zngel mit einem Sfjränen«
tudje in roeißem ©eroanbe unb blauem SJtantel.

V. Stadj ber Samee mit bem ©efreugigten folgt bie

Sreugabitabme, bie a6ermats ftatt einer Ueberfdjrift
nur auf bet Safet, auf ber roir bie Sudjftaben I. N. R. I. gu

finben geroobnt finb, bie angeführten „§ei(anbSbudjftaben"
fjat. — Sn ber SJtitte ift baS Sreug. Sin beffen redjten
Slrm ift eine Seiter getefjnt. Sluf berfelben trägt ein

SJtann mit ^eiligenfdjein in blauem Unter« unb gelb«

roeißem Dbergeroanbe, rootjl Sofepb oon Slrtmatbäa, ben

oom Sreuge abgenommenen unb mit einem roeifjen Senben«

tittfje befleibeten Seictjnam Sefu berflb. Spinter bent

ipeilanbe ftetjt SJtaria auf einem bunten ©djemel, ben

redjten Slrm um ben Dberttjcil beS SeibeS Sefu, ibre
SBange an beffen Slngefidjt legenb. Unter bem redjten
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Asien, der Mann Afrika, der Jüngling Europa repräsentirte.
Der Repräsentant Afrikas wurde später gewöhnlich als

Neger dargestellt, was aber bei unserem Bilde nicht der

Fall ist. Von oben strahlt der Stern über die Gruppe.

In der mittlern Felder-Reihe sehen wir:
IV. links von der Kamee, vom Beschauer aus gesehen,

die Geißelung Jesu, ohne weitere Ueberschrift als
das bekannte Hierogramm: 1<ü X(ü, wie auf der

nebenstehenden Kamee. — Christus mit dem Kreuznimbus um
das Haupt, der Kleider beraubt und nur mit einem blauen,

von den Hüften bis auf die Kniee reichenden Lendentuche

bedeckt, steht mit nach hinten gebundenen Händen mit
dem Rücken an einer hohen, schlanken Säule. Rechts

und links ist je ein Mann mit hoch geschwungener mehr-

theiliger Geißel, der eine in rothem, der andere in weißem,

hemdartigem, bis über die Kniee reichendem, um die Lenden

gegürtetem Kleide (der Tunika) und schwarzen Halbstiefeln.

In jeder obern Ecke schwebt ein Engel mit einem Thränentuche

in weißem Gewände und blanem Mantel.
V. Nach der Kamee mit dem Gekreuzigten folgt die

Kreuzabnahme, die abermals statt einer Ueberschrift

nur auf der Tafel, auf der wir die Buchstaben I. R. I. zu

finden gewohnt sind, die angeführten „Heilandsbuchstabeu"
hat. — In der Mitte ist das Kreuz. An dessen rechten

Arm ist eine Leiter gelehnt. Auf derselben trägt ein

Mann mit Heiligenschein in blauem Unter- und

gelbweißem Obergewande, wohl Joseph von Arimathäa, den

vom Kreuze abgenommenen und mit einem weißen Lenden-

tnche bekleideten Leichnam Jesu, herab. Hinter dem

Heilande steht Maria auf einem bunten Schemel, den

rechten Arm um den Obertheil des Leibes Jesu, ihre
Wange an dessen Angesicht legend. Unter dem rechten
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Steugatme ftetjt eine gtau mit ^eiligenfdjein, obne S^eifel
SJtagbalena, in blauem ©eroanbe unb tottjem SJtantel;
fie bält bie redjte §anb beS §>eilanbeS unb füfjt fie. Unter
bem linfen Steugatme ftetjt öet Ijl. SobanneS in blauem

SJtantel, bie linfe Spanb beS SJteifterS füffenb. S« ben

güfsen Sefu fifet ein SJtann mit ^eiligenfdjein in roeißem

Seibtode unb blauem Ueberrourfe, roobl StifobemuS, bamit

befdjäftigt, mit einer Sauge ben Stagel aus bem redjten

gujje Sefu gu gieben. Ueber jebem Sreugarme fctjroebt

ein Zngel mit ausgebreiteten Slrmen in blauem ©eroanbe

unb gelbem SJtantel. Unter bem Sreuge ift eine fleine,
nadj üom offene fjöble, roorin ein Sobten«@d)äbet liegt.
Diefer bebeutet' ben ©djäbel Slbam'S, roeld) letzterer nad)
einer Don mebreren Sirdtjenoätem mitgetfjeitten ©age auf
©otguttja, ber ©djäbelftätte, begraben roorben. Smmerbin
liegt barin menigftenS eine fdjöne Zrinnerung baran, baß

burd) bie ©ünbe Slbam'S ber leiblidje unb ber geiftige Sob

in bie SBelt gefommen, roäfjrenb ZbtiftuS, ber groeite beffere

Slbam, burdj feinen Sreugtob ber SBelt baS geiftige Seben

roieber errungen unb felbft ben leiblidtjen Sob befiegt bat,
inbem er nidtjt btoS felber Dom Sobe auferftanbeu ift, fonbern
audj unS eine gtotteidje Sluferftebung berbient bat.

Sn ber untern Steibe ber £muptfelber folgen, bie§

SJtai üon redjtS nadj linfS üom Sefdjauer auS:
VI. Die ©rab leg ung Sefu mit ber Sluf fdjrift:

COMODO PONITVR T MONVMEXTO quomodo
ponitur in monumento (ridjtiger roäre: in monumenü«»)
b. tj. roie er in'S ©rab gelegt roirb. — Der Seictjnam

Sefu roirb üon groei SJtännern, Sofepb üon Slrimatbäa unb

SlifobemuS, auf einem langen meifjen Sudje, bon bem

jeber berfelben ein Znbe erfafjt bat, getragen unb in ein

üietedigeS faftenattigeS ©tab üon SJtatmot gefenft. SJtatia
SBerner Safajenbud) 1888. 2
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Kreuzarme steht eine Frau mit Heiligenschein, ohne Zweifel
Magdalena, in blauem Gewände und rothem Mantel;
sie hält die rechte Hand des Heilandes und küßt sie. Unter
dem linken Kreuzarme steht der hl. Johannes in blauem

Mantel, die linke Hand des Meisters küssend. Zu den

Füßen Jesu sitzt ein Mann mit Heiligenschein in weißem
Leibrocke und blauem Ueberwurse, wohl Nikodemus, damit
beschäftigt, mit einer Zange den Nagel aus dem rechten

Fuße Jesu zu ziehen. Ueber jedem Kreuzarme schwebt

ein Engel mit ausgebreiteten Armen in blauem Gewände

und gelbem Mantel. Unter dem Kreuze ist eine kleine,

nach vorn offene Höhle, worin ein Todten-Schädel liegt.
Dieser bedeutet" den Schädel Adam's, welch letzterer nach

einsr von mehreren Kirchenvätern mitgetheilten Sage auf
Golgatha, der Schädelstätte, begraben worden. Immerhin
liegt darin wenigstens eine fchöne Erinnerung daran, daß

durch die Sünde Adam's der leibliche und der geistige Tod
in die Welt gekommen, während Christus, der zweite bessere

Adam, durch seinen Kreuztod der Welt das geistige Leben

wieder errungen und selbst den leiblichen Tod besiegt hat,
indem er nicht blos selber vom Tode auserstanden ist, sondern

auch uns eine glorreiche Auferstehung verdient hat.
In der untern Reihe der Hauptselder folgen, dies

Mal von rechts nach links vom Beschauer aus:
VI. Die Grablegung Jesu mit der Aufschrift:

«0SI000 I'tMII'VR I N0«VNlM10 cinornocko

ponitur in monumento (richtiger wäre: in m«vnm«nt«m)
d. h. wie er in's Grab gelegt wird. — Der Leichnam

Jesu wird von zwei Männern, Joseph von Arimathäa und

Nikodemus, auf einem langen weißen Tuche, von dem

jeder derselben ein Ende erfaßt hat, getragen und in ein

viereckiges kastenartiges Grab von Marmor gesenkt. Maria
Berner Taschenbuch 1888. 2
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ift auf ben £)eilanb gebeugt unb umfaßt feine ©eftalt.
Spintet ibr fteben btei belüge gtauen, Don benen bie eine

SJtatia tjält, eine anbere gum Seidjen beS ©djmergeS bie

redjte feanb an bie SJBange fegt. Sieben bett grauen ftetjt
ber tjl. SobanneS in blauem Sleibe unb roeißem SJtantel,

bie Stedjte an baS Sluge baltenb. 91 He Serfonen baben

ben ^eiligenfdjein.
VII. ZIj tift uS in bet Sottjö 11e nadj ben SBoiten

beS apoftolifdjen ©laubenSbefenntniffeS: „abgeftiegen gut

§öfle," (»gl. Sf- 15, 10; Slpoftelgefdj. 2, 31; Zpb- 4, 8 it. 9,

unb befonbetS 1. Sett. 4,19) mit bet fetjterljaft gefdjriebenen
unb fonft ungeroöljnlidjenStuffdjrift: SPVLIAVITTfERNO

spoliavit inferno (infernum) b. fj. er beraubte bie Unter«

melt (SorböHe) ober: er naljm bie ©eredjten beS alten SunbeS

ber Unterwelt (auS ber SorböHe). — Sn ber SJtitte er«

fdjeint beripeüanb mit bem SreugnimbuS in roeißem Sleibe

unb blauem SJtantel, mit ben SBunbmalen in ben Spänbett

unb güfsen, in ber Sinfen ein langes Sreug baltenb, unb

giebt mit ber redjten Spanb auS einem auf ber (bom Sefdjauet
auS) tedjten ©eite gelegenen faftenattigen matmotnen ©tabe,
roefdjeS in einet gelfenljöfjle fteljt, einen SJtann mit meinem

Satte unb roeißen Spaaren, abet ofjne ipeiligenf cfjein (Slbam

an bet Spanb betauS. pintet biefem SJtanne fteben in bem

Odxa.be nocf) groei gtauen mit aufgebobenen Späuben, bie eine

mit totbem, bie anbere mit blauem SJtantel. 3u ben güfjen
beS SpeitanbeS liegt ber ©atan, eine bunffe ©eftalt obne

Sleiber, mit fpifeen Obren, betrauten güßen, in Setten ge«

legten fanben; erpadt ben non ZbriftuS angefaßten ©eredj«
ten beim guße unb ftredt gegen ben Jpeilanb, ber ibn befiegt

bat, bie gettjeilte 3unge au§ (ober fpeit geuet?). § inter
bent §cifanbe, üom Sefdjauet au§ linfS, fteljt nodj ein mat«
tnorneS ©tab, ebenfalls in einet gelfenljöble. Sn bemfelben
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ist auf den Heiland gebeugt und umfaßt seine Gestalt.

Hinter ihr stehen drei heilige Frauen, von denen die eine

Maria hält, eine andere zum Zeichen des Schmerzes die

rechte Hand an dte Wange legt. Neben den Frauen steht

der hl. Johannes in blauem Kleide und weißem Mantel,
die Rechte an das Auge haltend. Alle Personen haben

den Heiligenschein.

VII. C h rist u s in der V o r hölle nach den Worten

des apostolischen Glaubensbekenntnisses: „abgestiegen zur
Hölle," (vgl. Ps. 15, 10 ; Apostelgesch. 2, 31 ; Eph. 4, 8 u. 9,

und besonders l. Petr. 4,19) mit der fehlerhaft geschriebenen

und sonst ungewöhnlichen Aufschrift: »PVI^VI^Il^«««
— spottävit intern« (inlsrnum) d. h. er beraubte die Unterwelt

(Vorhvlle) oder: cr nahm die Gerechten des alten Bundes
der Unterwelt (aus der Vorhölle). — In der Mitte
erscheint der Heiland mit dem Kreuznimbus in wctßem Kleide

und blauem Mantel, mit den Wundmalen in den Händen
und Füßen, in der Linken ein langes Kreuz haltend, und

zieht mit der rechten Hand aus eincm auf der (vom Beschauer

aus) rechten Seite gelegenen kastenartigen marmornen Grabe,

welches in einer Felsenhöhle steht, einen Mann mit weißem

Barte und weißen Haaren, aber ohne Heiligenschein (Adam
sn der Hand heraus. Hinter diesem Manne stehen in dem

Grabe noch zwei Frauen mit aufgehobenen Händen, die eine

mit rothem, die andere mit blauem Mantel. Zu den Füßen
des Heilandes liegt der Satan, eine dunkle Gestalt ohne

Kleider, mit spitzen Ohren, bekrallten Füßen, tn Ketten

gelegten Händen; er packt den von Christus angefaßten Gerechten

beim Fuße und streckt gegen den Heiland, der ihn besiegt

hat, die getheilte Zunge aus (oder speit Feuer?). Hinter
dcm Hcilande, vom Beschauer aus links, steht noch ein
marmornes Grab, ebenfalls in einer Felsenhöhle. In demselben
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fjorren brei SJtänner ber Sefreiung ber erfte in roetfjem

©eroanbe, ber groeite in blauem Sleibe mit rotbem SJtantel,

ber brüte in blauem Unter unb roeißem Oberfleibe. Der

erfte bat einen §eilig enf etj ein um baS §aupt, bie beiben

anbern tragen mit Serien gefdjmüdte Sronen (Daoib unb

©alomon

VIII. Die Sluf er fte bung Sefu, überf dtjrieben :

RESVRECO DNI Resurrectio Domini, b. b- bie

Sluferftebung beS feettn. — Sn ber SJtitte beS SilbeS

liegt bet oon bem ©tabe obet bet ©rabtjöljte roeggeroälgte

©tein, ein großer SBürfel üon SJtarmor. Stuf bemfelben

fifet ein Zngel in blauem Unter« unb roeifjem Dberfleibe.
SJtit ber redjten feanb roeiSt er brei Don ber Sinfen (Dom

Sefdjauer aus) fommenbe 1)1. grauen auf baS leere ©rab

gur Stedjten, in ber linfen Spanb trägt er ben Sotenftab,
roie bei I. DaS ©rab ftef)t in einei gelfenböble unb

bat Saftenfotm. Uebet baSfelbe bangen bie ©rabtüdjer
berab. Sieben bem ©rabe liegen groei SJßädjter in blauer

Stüftung (Stingpanger) mit ©djilb unb Speer. Der ©djilb
beS Zinen ift roib unb bat barin einen roeifjen fdjmalen
©dtjrägbalfen unb in ©djilbbaupt unb ©djilbfuß einen

toeifien SreiS. Die grauen baben ben ^eiligenfdjein unb

tragen in ben fanben golbene ©albengefäfje.
Sluf bem groeiten ober redjten glügel finb in

treugförmiger Slnotbnung üiet ©genen unb in ben Zdfelbetn
bie üiet ©fjmbole bet Züangeliften, nämlidj

IX. übet bei Samee: ZbriftuS erfdjetnt ben
3l_po_fteIn. Stuffdjrift: COMODO APARVTI (sie!)
IC XC DISIPVLIS quomodo apparuit Jesus Christus
diseipulis, b. b- roie SefuS ben Süngern erfdjienen ift. —
Der Sluferftanbene, angetban mit einem roeifjen Seibrode

unb blauem SJtantel, bie SBunbmale in Spänben unj,
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harren drei Männer der Befreiung, der erste in weißem

Gewände, der zweite in blauem Kleide mit rothem Mantel,
der dritte in blauem Nnter - und weißem Oberkleide. Der
erste hat einen Heiligenschein um das Haupt, die beiden

andern tragen mit Perlen geschmückte Kronen (David und

Salomon?).
VIII. Die Auferstehung Jesu, überschrieben:

«WVKM0 IMI tZosurrsotio Domini, d. h. die

Auferstehung des Herrn. — In der Mitte des Bildes

liegt der von dem Grabe oder der Grabhöhle weggewälzte

Stein, ein großer Würfel von Marmor. Auf demselben

sitzt ein Engel in blauem Unter- und weißem Oberkleide.

Mit der rechten Hand weist er drei von der Linken (vom
Beschauer aus) kommende hl. Frauen auf das leere Grab

zur Rechten, in der linken Hand trägt er den Botenstab,
wie bei I. Das Grab steht in einer Felsenhöhle und

hat Kastenform. Ueber dasselbe hängen die Grabtücher
herab. Neben dem Grabe liegen zwei Wächter in blauer

Rüstung (Ringpanzer) mit Schild und Speer. Der Schild
des Einen ist roth und hat darin einen weißen schmalen

Schrägbalken und in Schildhaupt und Schildfuß einen

weißen Kreis. Die Frauen haben den Heiligenschein und

tragen in den Händen goldene Salbengefäße.

Auf dem zweiten oder rechten Flügel sind in
kreuzförmiger Anordnung vier Szenen und in den Eckfeldern
die vier Symbole der Evangelisten, nämlich

IX. über der Kamee: Christus erscheint den
Aposteln. Aufschrift: «lMMO ^I^RVri (sie!)
III! X<ü DI8I?VIl,I8 — <zu«mock« äppäruit ^esus (ÜKristus

ckisoivutis, d. h. wie Jesus den Jüngern erschienen ift. —
Der Auferstandene, angethan mit einem weißen Leibrocke

und blauem Mantel, die Wundmale in Händen und
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güßen, fteljt in ber SOtitte eines ©aaleS oor ber gefd)(offenen

Stjüre. Su feiner Stedjten finb fedjS Slpoftel, üon benen

ber üorberfte, SbomaS, bie SBunbe in ber redjten ©eite

Sefu berübrt, inbem ber Speilanb mit ber einen Spanb fein
Untergeroanb öffnet unb mit ber anbern bie §anb beS

SbomaS fübfe Sur Sinfen Sefu fteben fünf anbere Slpoftel.

©ämmtlidje Slpoftel finb obne ben ScimbuS.

X.Unter ber Samee: Zljrifti §_immelf_abrt
mit ber etroaS befdljäbigten Sluffdjrift: AS.SIODOT
Ascensio Domini, b. I). Sluffatjrt beS feettn. — Sn ber

SJtitte beS SilbeS fteljt SJtaria in roeißem Unterfleibe unb

blauem, aud) baS Spaupt umljüHenbent SJtantel auf einem

bunten niebrigen ©djemel, mit ausgebreiteten Slrmen. Sluf
jeber ©eite üon ibr ftetjt ein Zngel, ber eine in rotbem
Unter« unb roeißem Cberffeibe, ber anbere in blauroeifjem
Unter« unb rotbem Dbergeroanbe; beibe weifen mit ber Sinfen

gen §immel, in ber Stedjten ballen fte ben Sotenftab.
Seber roenbet fidj nadt) ber ©eite an je fedjs Sänger, bie

roieber obne StimbuS abgebilbet finb. ZfjriftuS ift beteits
in ben §immel aufgefahren unb nidjt mebr gu feben.

XL SinfS non ber Samee: DieSluSgießuugbeS
beil. ©eifteS, mit ber ungeroötjnlictjen Zrflärung:
IFLAMACIO Inflammatio, b. i. bie ZrfüHung mit
gtammen. — Die 12 Slpoftel, mit Südjera ober Stoßen

in ben Spänben, fifeen im Sreife Ijerum in einem ©aale.
Ueber bem Spaupte eineS jeben fdfjroebt ein gfämmdjen.
Slm obern Stanbe beS gelbes fommt, roie bei fdjon be«

fprodjenen DarfteHuugen, baS untere Znbe eineS blauen

©trablenfreifeS gum Sorfdfjeine; üon bemfelben geben

©trablen gegen baS §aupt eineS jeben SlpoftelS auS, bie

über bie Slnmefenben auSgegofjenen ©aben beS tjl. ©eifteS
anbeutenb.
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Füßen, steht in der Mitte eines Saales vor der geschlossenen

Thüre. Zu seiner Rechten sind sechs Apostel, von denen

der vorderste, Thomas, die Wunde in der rechten Seite

Jesu berührt, indem der Heiland mit der einen Hand sein

Nntergewand öffnet und mit der andern die Hand des

Thomas sührt. Zur Linken Jesu stehen sünf andere Apostel.

Sämmtliche Apostel sind ohne den Nimbus.
X. Unter der Kamee: Christi Himmelfahrt

mit der etwas beschädigten Aufschrift: ^8.810 D«I ^
^sosnsi« Domini, d. h. Auffahrt des Herrn. — In der

Mitte des Bildes steht Maria in weißem Unterkleide und

blauem, auch das Haupt umhüllendem Mantel auf einem

bunten niedrigen Schemel, mit ausgebreiteten Armen, Auf
jeder Seite von ihr steht ein Engel, der eine in rothem

Unter- und weißem Oberkleide, der andere in blauweißem
Unter- und rothem Obergewande; beide weisen mit der Linken

gen Himmel, in der Rechten halten sie den Botenstab.
Jeder wendet sich nach der Seite an je sechs Jünger, die

wieder ohne Nimbus abgebildet sind. Christus ist bereits

iu den Himmel aufgefahren und nicht mehr zu sehen.

XI. Links von der Kamee: DieAusgießungdes
heil. Geistes, mit der ungewöhnlichen Erklärung:
Ib^LM^tüIO Intlämmäti«, d. i. die Erfüllung mit
Flammen. — Die 12 Apostel, mit Büchern oder Rollen

in den Händen, sitzen im Kreise herum in einem Saale.
Ueber dem Haupte eines jeden schwebt ein Flämmchen.
Am obern Rande des Feldes kommt, wie bei schon

besprochenen Darstellungen, das untere Ende eines blauen

Strahlenkreises zum Vorscheine; von demselben gehen

Strahlen gegen das Haupt eines jeden Apostels aus, die

über die Anwesenden ausgegossenen Gaben des hl. Geistes
andeutend.
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XII. StedjtS üou ber Samee: Die Stufnabme
SJtarienS in ben § immel, überf djrieben : A"SVCIO

SCE MARIE Assumptio sanctae Mariae, b. b- Sluf«
nabme ber tjl. SJtaria. — SJtatia liegt, in einen roeiten

blauen SJtantel gerjüllt, bie §änbe übet bie Stuft gefreugt,

auf bem, bie gange Steite beS gelbes etnnetjmenben,
©tetbebette, einem totben Saget, üon bem eine fdjöne
blaue Dtaperie auf ben Soben tjcrabfäUt. Sor bem

Sette am Soben ftel)t ber fdjöne bunte gufjfdtjemel, bem

roir fdjon roieberljolt begegnet finb. pinter bem Sette
fniet ber Ijt. SetruS, als funftionirenber ^riefter im
roeijjen Zborbembe. Su Raupten beS SagerS fteljt ein

Slpoftel mit golbenem Staudjfaffe. Die übrigen Slpoftel

fteben redjtS unb linfS Don SetruS um baS Sett. Ueber

bem fjt. SetruS, in ber SJtitte be§ gelbeS, fteljt man ben

Ijpeüanb in roeitem rotbem SJtantel mit bem SreugnimbuS

um baS §aupt unb üon einem blauen, nad) oben gu«

gefptfeten Sidjtfdjeine, einer fogenannten Mandorla (b. b-
einem manbelförmigen ©loriettfdjeine) umgeben; er trägt
auf ben Slrmen ein SBideffinb, roeldjeS bie Dom Seibe

abgefd)iebene ©eele SJtarienS bebeutet. Slm obern Sanbe
beS gelbeS ift roieber ein Sbeil beS ben ^jimtnel oerfinn«

lidjenben blauen ©tratjlenfreifeä fid)tbar. Son ben beiben

obern Zden fdjroeben groei roeifj unb blau gefleibete Zngel
tyerab, um bie ©eele SJtarienS in Zmpfang gu nebmen;
ibre feanbe finb mit Südjera bebedt, roaS nad) alter Sunft«
roeife itjre Ztjrfurdjt anbeutet. Der Staum gu beiben

©eiten Sefu groifdjen ben Slpoftelgruppen unb ben barüber

fdjroebenben Zngeln ift je mit einem §>aufe ausgefüllt,
roe!d)eS ein rottjeS Dad), in ber ©iebelfagabe eine grofje

üieredige Sbüte unb auf bet Sangfeite ein grofjeS runb«

bogigeS genfter bat.
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XII. Rechts von der Kamee: Die Aufnahme
Mariens in den Himmel, überschrieben: XSVtIIO
8(?lZ N^RIIZ — ^ssumpti« sänows Nariao, d. h.
Aufnahme der hl. Maria. — Maria liegt, in einen weiten

blauen Mantel gehüllt, die Hände über die Brust gekreuzt,

auf dem, die ganze Breite des Feldes einnehmenden,
Sterbebette, einem rothen Lager, von dcm eine schöne

blaue Draperie auf den Boden herabfällt. Vor dem

Bette am Boden steht der schöne bunte Fußschemel, dem

wir schon wiederholt begegnet sind. Hinter dem Bette
kniet der hl. Petrus, als funktionirender Priester im
weißen Chorhemde. Zu Häupten des Lagers steht ein

Apostel mit goldenem Rauchsasfe. Die übrigen Apostel

stehen rechts und links von Petrus um das Bett. Ueber

dem hl. Petrus, in der Mitte des Feldes, sieht man den

Heiland in weitem rothem Mantel mit dem Kreuznimbus
um das Haupt und von einem blauen, nach oben

zugespitzten Lichtscheine, einer sogenannten Ng,nà«rla (d. h.
einem mandelförmigen Glorienscheine) umgeben; er trägt
auf den Armen ein Wickelkind, welches die vom Leibe

abgeschiedene Seele Mariens bedeutet. Am obern Rande
des Feldes ist wieder ein Theil des den Himmel versinn-
lichenden blauen Strahlenkreises sichtbar. Von den beiden

obern Ecken schweben zwei weiß und blau gekleidete Engel
herab, um die Seele Mariens in Empfang zu nehmen;
ihre Hände sind mit Tüchern bedeckt, was nach alter Kunstweise

ihre Ehrfurcht andeutet. Der Raum zu beiden

Seiten Jesu zwischen den Apoftelgruppen und den darüber

schwebenden Engeln ist je mit einem Hause ausgefüllt,
welches ein rothes Dach, in der Giebelfagade eine große

viereckige Thüre und auf der Langseite ein großes rund-
bogiges Fenster hat.
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XIII. Ueber ber eben befprodjenen SJtiniatur: baS

©tjmbol beS tyi. Züangeliften SJtattbäuS, ein Zngel
in meinem Sleibe unb blauem SJtantel, ein Sud) in ben

Rauben ttagenb. Sluffdjtift: 8. MATHEVS.
XIV. Untetbalb ber DarfteHung beS SfingftfefteS:

DaS ©tjmbol beS tyi. Züangeliften SJtatfuS, 8. MARCVS,
ein gtimmig bfidettbet Söroe mit glügeln unb ^eiligen«
fctyein, ein Suo) in ben Sranfen baltenb.

XV. Untetbalb bet Stufnabme SJtarienS: DaS ©tjmbol
beS \)1. Züangeliften SufaS, S. LVCAS, ein DdjS Don

roiber garbe mit glügeln unb ^eiligenfdjein unb bem

ZDangelienbudje groifdjen ben Sorberfüfjen.
XVI. Ueber bem Sfingftfefte: DaS ©tjmbol beS \)t.

Züangeliften SotjanneS, S. IOHNS — Sanctus Johannes,
ein Slblet mit StimbuS unb bem Suctye in ben SraHett.

Zngel uub Slbler Ijabett alfo, roie im SJtittelalter

geroöfjnlidj ber gaH mar, ttjren Slafe in ber obern, Söroe

unb DcfjS bagegen in bet untern Steibe befommen.

Stun baben roir nod)

Sic ^eiliflcnttilber
auf bem fcfjmalen Stanbe, bei fid) um bie befdjtiebenen

biblifdjen Silber fjerumgiebt, in'S Sluge gu faffen. Sn
ben üier gefbern um obern unb ben üier am untern Stanbe

eineS jeben glügefS finb je groei Spetlige in ipalbfiguren
(Sruftbilber), in ben brei gelbern eineS jeben ©eitenranbeS

ift je ein ^eiliger in ganger gigur angebradjt. SBie eS

bei ben ©riedjen gebräudjtictj roat, jebem Silbe ben Stamen

beizufügen, fo ftetjt aud) tyier übet jebem Speiligen in
gtofjen Sudjftaben fein Stame, aber mit brei SluSnabmen

obne jebe nätyere Seftimmung. Die meiften ^eiligen finb
freilidj fo aügemein befannt, bafj ber Scatne aHein genügt.
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XIII. Ueber der eben besprochenen Miniatur: das

Symbol des hl. Evangelisten Matthäus, ein Engel
in weißem Kleide und blauem Mantel, ein Buch in den

Händen tragend. Aufschrift: 8. N^WV8.
XIV. Unterhalb der Darstellung des Pfingstfestes:

Das Symbol des hl. Evangelisten Markus, 8. N^tiCV«,
cin grimmig blickender Löwe mit Flügeln und Heiligenschein,

ein Buch tn den Pranken haltend.
XV. Unterhalb der Aufnahme Mariens: Das Symbol

des hl. Evangelisten Lukas, 8. I.V«^8, ein Ochs von

rother Farbe mit Flügeln und Heiligenschein und dem

Evangelienbuche zwischen den Vorderfüßen.
XVI. Ueber dem Psingstfeste: Das Symbol des hl.

Evangelisten Johannes, 8.IOIIX8 — Kanotus lobannss,
ein Adler mit Nimbus und dem Buche in den Krallen.

Engel und Adler haben also, wie im Mittelalter
gewöhnlich der Fall war, ihren Platz in der obern, Löwc

und Ochs dagegen in der untern Reihe bekommen.

Nun haben wir noch

Dic Heiligenbilder
auf dem schmalen Rande, der sich um die beschriebenen

biblischen Bilder herumzieht, in's Auge zu fassen. In
den vier Feldern um obern und den vier am untern Rande

eines jeden Flügels sind je zwei Heilige in Halbsiguren
(Brustbilder), in den drei Feldern eines jeden Seitenrandes

ift je ein Heiliger in ganzer Figur angebracht. Wie es

bei den Griechen gebräuchlich war, jedem Bilde den Namen

beizufügen, so steht auch hier über jedem Heiligen in
großen Buchstaben sein Name, aber mit drei Ausnahmen

ohne jede nähere Bestimmung. Die meisten Heiligen sind

freilich fo allgemein bekannt, daß der Name allein genügt.
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Son einer Slngafjl fann baS bagegen nidjt gejagt roerben.

Dagu fommt, baß ben bargeftellten ^eiligen feine Slttti«
bute beigegeben finb, auS benen man biefelben mit ©idjet«
tjeit beftimmen fonnte. SBenn bann baS £)etIigeit=Sergetctjniß

(Martyrologium) mebrere Öeilige gleidtjen StamenS entfjält,
jo fann aus betn Silbe nidjt tyerauSgefunben roerben,

roeldjen Speiligen bet SJtaler barftellen rooHte. SBir fügen
im Stadjftefjenben bem Stamen eineS jeben ^eiligen, fo

roeil möglidj, bie näbere Segeidjnung unb ben Sag feineS

©ebädjtntffeS im Sircbenjabre bei.

Sn ben meiften, aber feineSroegS in aHen gälten,
finb groei gur gleictyen Slaffe getjorenbe Speifige gufammen
obet tedjts unb linfS einanber gegenüber gefteHt. Die
repräfentirten Sfaffen baben abet ityte Släfee nidjt genau
nad) bei Dtbnung, mie fie in bet Situtgie, g. S. in bet

Smerf)eiligen«Sitanei, folgen.
Sluf bem erften ober linfen glügel finb abgebilbet:
am obern Stanbe, in ber Steityenfolge üon linfS

nadj redjtS bom Sefdjauer auS, in Spafbfiguren:
a. groei fogenannte „Stitter" unb SJtärtirer:

1. ©eorg, S. GEORGIVS (geft am 23. Slpril),
bartfoS unb obne Sopfbebednng, angetan mit ftablblauem
SBamS (Stüftung?), baS untetbalb ber ©djultern unb am

untern Znbe mit einem ©treifen üon Spermefin berbrämt

ift. Ueber bie linfe ©ctyulter fäHt ibm ein rottyer SJtantel.

Sn ber Stectyten trägt er ein HeineS, auS groei gang bünnen

lottyen ©täben befteljenbeS Sreug, beffen Znben burdj fleine

Duerftäbdjen üetgiett finb, fo bafj fie roieber freugförmig
ausgeben (crux recruciata). DaS Steug ift tyiet allgemein
©tjmbol beS djtifttictjen ©laubenS. Die Sinfe ift bis auf
Stuftböbe etfjoben, bie gange innete glädje bet §anb bem

Sefdjauer gugefebrt. Diefe eigentümliche §anbfteHung
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Von einer Anzahl kann das dagegen nicht gesagt werden.

Dazu kommt, daß den dargestellten Heiligen keine Attribute

beigegeben sind, aus denen man dieselben mit Sicherheit

bestimmen könnte. Wenn dann das Heiligen-Verzeichniß
(>Iäi-tvi-«1oK-ium) mehrere Heilige gleichen Namens enthält,
so kann aus dem Bilde nicht herausgefunden werden,

welchen Heiligen der Maler darstellen wollte. Wir fügen
im Nachstehenden dem Namen eines jeden Heiligen, so

weit möglich, die nähere Bezeichnung und den Tag seines

Gedächtnisses im Kirchenjahre bei.

In den meisten, aber keineswegs in allen Fällen,
sind zwei zur gleichen Klasse gehörende Heilige zusammen
oder rechts und links einander gegenüber gestellt. Die
repräsentirte« Klassen haben aber ihre Plätze nicht genau
nach der Ordnung, wie sie in der Liturgie, z. B. in der

Allerheiligen-Litanei, folgen.

Auf dem ersten oder linken Flügel sind abgebildet:
am obern Rande, in der Reihenfolge von links

nach rechts vom Beschauer aus, in Halbsiguren:
a. zwei sogenannte „Ritter" und Märtirer:

1. Georg, 8. 0N0KMV8 (Fest am 23. April),
bartlos und ohne Kopfbedeckung, angethan mit stahlblauem
Wams (Rüstung?), das unterhalb der Schultern und am

untern Ende mit einem Streifen von Hermelin verbrämt

ist. Ueber die linke Schulter fällt ihm ein rother Mantel.

In der Rechten trügt er ein kleines, aus zwei ganz dünnen

rothen Stäben bestehendes Kreuz, dessen Enden durch kleine

Querstäbchen verziert sind, so daß sie wieder kreuzförmig

ausgehen («rux reoruomw). Das Kreuz ist hier allgemein
Symbol des christlichen Glaubens. Die Linke ist bis aus

Brusthöhe erhoben, die ganze innere Fläche der Hand dem

Beschauer zugekehrt. Diese eigenthümliche Handstellung
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tyaben nodj Diele anbere ^eilige auf unferer Safel. SJBir finben

fie, roie audj bie befdjriebene Sreugform, bei griedjifdjen,
aber aud) bei abenblänbifctyen romanifetyen £>eifigenbtlbera;
fo beifpielSroeife auf Safel X unb XI in Sanb VII beS

©loffarS üou Ducange, SluSgabe Spenfttyel, SariS 1850

(ügf. bagu pag. 161 bafelbft); auf bem berütjmten Sreug

üon Zngefberg u. f. ro.

2. Sbeobor, S. THEODORVS (9. Stoobr.), mit
Sart, fonft in Sleibung unb Spanbfteflung roie ©eoig,
nur ift baS Sleib gelb unb ber SJtantel blau.

b. groei Sönige:
3. © t e p b a n, S. STEPHANVS, Sönig üon Ungarn

(2. ©ept.), mit langem roeißem Sarte, rottyem, mit ©olb
unb Serien auSgegicrtem Storfe unb blauem, nad) rüd=

roärtS tyängenbem SönigSmantel, in ber Stedjten baS ©gepter,

auf bem Raupte eine golbene, mit Serien gefetymürfte

Srone tragenb. Die linfe feanb ift auf bie Sruft gelegt.
4. Zmmerictj, S. EMERICVS REX, b. ty. ©f.

Zmmeridj Sönig (4. Stoo.), bet ©otyn beS tyi. ©teptyan,
abex nod) bei Sebgeiten feines SatetS (1032), als Sring,
furg üor feiner beteits angefefeten SönigS «Stönung, ge«

ftorben. Zr trägt auf bem Silbe einen fetyroargen 93art,
bie föniglidje Srone unb baS ©gepter, ein mit ©olb unb

Serien gegierteS Sleib unb einen gurüdgefetylagenen 9Jtantet.

Die linfe Spanb bat bie eigenttyümlidje §altung roie

@t. ©eorg.

e. SlbertnatS groei Speifige auS föniglictyer gamifie:
5. SabiSlauS, Sönig oon Ungarn (27. Sunt),

S. LADISLAVS REX, mit foftbai gefdjmüdter Srone

unb ©gepter, in rottyem, mit ©olb üergiertem Steibe -unb

blauem SönigSmantel, bie linfe Spanb in ber befproa)enen

©teHung.
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haben noch viele andere Heilige auf unferer Tafel. Wir finden
sie, wie auch die beschriebene Kreuzform, bei griechischen,
aber auch bei abendlandischen romanischen Heiligenbildern;
so beispielsweise auf Tafel X und XI in Band VII des

Glossars »on OuoäNA«, Ausgabe Henschel, Paris 1850

(vgl. dazu MA. 161 daselbst) ; auf dem berühmten Kreuz

von Engelberg u. s. w.

2. Theodor, 8. 1ÜN0V0RV8 (9. Novbr.), mit
Bart, sonst in Kleidung und Handstellung wie Georg,

nur ist das Kleid gelb und der Mantel blau.
d. Zwei Könige:

3. S t e p h an, 8. 8'1^?Il^V8, König von Ungarn
(2. Sept.), mtt langem weißem Barte, rothem, mit Gold
und Perlen ausgezicrtem Rocke und blauem, nach

rückwärts hängendem Königsmantel, in der Rechten das Szepter,

auf dem Haupte eine goldene, mit Perlen geschmückte

Krone tragend. Die linke Hand ist auf die Brust gelegt,
4. Emmerich, 8. IMN1MV8 MX, d. h. St.

Emmerich König (4. Nov.), der Sohn des hl. Stephan,
aber noch bei Lebzeiten seines Vaters (1032), als Prinz,
kurz vor seiner bereits angesetzten Königs-Krönung,
gestorben. Er trägt auf dem Bilde einen schwarzen Bart,
die königliche Krone und das Szepter, ein mit Gold und

Perlen geziertes Kleid und einen zurückgeschlagenen Mantel.
Die linke Hand hat die eigenthümliche Haltung wie

St. Georg.

«. Abermals zwei Heilige aus königlicher Familie:
5. Ladislaus, König von Ungarn (27. Juni),

8. I^VI8I^V8 WX, mit kostbar geschmückter Krone

und Szepter, in rothem, mit Gold verziertem Kleide und
blauem Königsmantel, die linke Hand in der besprochenen

Stellung.
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6. Z li f a b e tty, SönigStodjter üon Ungarn, Sanbgtäfin
»on Styütingen, S. ELISABET (19. 9toü.), in blauem,
mit breiten golbenen Sorbüren Slurifrifien, ©täben,
Seifien) Dergiertem SJtantel; §aupt unb ©djutter finb mit
einem roeißen ©ctyleier üertyüHt, ber fie als SBittroe unb

SJtitglieb beS DrbenS beS tyi. grangiSfuS fenngeictynet;

barüber trägt fie eine foftbare föniglidje Srone, in ber redjten

ipanb ein bünneS Sreug, roie oben Don ©f. ©eorg gefagt

roorben; bie linfe ift in ber bereits befannten SJBeife erboben.

d. groei faiferlidje Serfonen :

7. Saiferin Spelena, § ELENA Saricta Elena
(18. Slug.), mit Stone uub blauem, mit golbenen ©tä6en

gegiettem Dbetfleibe, bie linfe feanb in befctyriebener

SBeife ertyebenb, in ber redjten ein grofjeS, bünneS Doppel«

Sreug tragenb, gum Slnbenfen baran, baß fie baS Sreug

Sefu auf ©olgatfja roieber aufgefunben.
8. Saifer S o n ft a n t i n ber ©rofje, ipelena'S ©obn,

S. CONSTANTINVS, mit foftbarcr Srone, ©gepter unb

^eiligenfdjein, in purputnem, mit ©olb unb Serien
gegiertem Sleibe. — Sonftantin rourbe Don ber griedjifdjen,
niemals aber üon ber fateinifdjen Sirctye unter bie Sabl
bet Speiligen aufgenommen. Sebod) mürbe er aud) in
Zngfanb, ©igifien, Sötymen, Stußlanb unb ©panien als

§eiliger beretyrt. *) (21. SJtai.)

Sluf ben ©eitenränb ern, in ©angfiguren:
a. gu oberft groei §eilige aus ber Slaffe ber „Sa«

triarctjen unb Sr°bbcten."
9. SinfS (bom Sefdjauer auS): SotyanneS ber

Säufer, S. IOHNS BA.. (24. Suni), mit Sart unb

langen (Stafiräer«) paaren, in grauem, bärenem ©eroanbe,

baS bie rectyte ©ctyultet fammt bem reetyten Slrme un«
bebedt läßt, aber bis über bie Sniee tyinabreidjt. Sn bet
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6. Elis abeth, Königstochter von Ungarn, Landgräfin
von Thüringen, 8. I^IS^SI^ (19. Nov.), in blauem,
mit breiten goldenen Bordüren — Aurifrisien, Stäben,
Leisten) verziertem Mantel; Haupt und Schulter sind mit
einem weißen Schleier verhüllt, der sie als Wittwe und

Mitglied des Ordens des hl. Franziskus kennzeichnet;
darüber trägt sie eine kostbare königliche Krone, in der rechten

Hand ein dünnes Kreuz, wie oben von St. Georg gesagt

worden; die linke ist in der bereits bekannten Weise erhoben.

à. zwei kaiserliche Personen:
7. Kaiserin Helena, Alt^lM^ — ^rnow t^tens

(18. Aug.), mit Krone und blauem, mit goldenen Stäben

geziertem Oberkleide, die linke Hand in beschriebener

Weise erhebend, in der rechten ein großes, dünnes Doppel-
Kreuz tragend, zum Andenken daran, daß sie das Kreuz

Jesu auf Golgatha wieder aufgefunden.
8. Kaiser Konstantin der Große, Helena's Sohn,

8. «0«81^R^IXV8, mit kostbarer Krone, Szepter und

Heiligenschein, in purpurnem, mit Gold und Perlen
geziertem Kleide. — Konstantin wurde von der griechischen,

niemals aber von der lateinischen Kirche unter die Zahl
der Heiligen aufgenommen. Jedoch wurde er auch in
England, Sizilien, Böhmen, Rußland und Spanien als

Heiliger verehrt. (2l. Mai.)
Auf den Seitenrändern, in Ganzfiguren.-

a. zu oberst zwei Heilige aus der Klasse der

„Patriarchen und Propheten."
9. Links (vom Beschauer aus): Johannes der

Täufer, 8. I0IM8 ZX.. (24. Juni), mit Bart und

langen (Nasiräer-) Haaren, in grauem, härenem Gewände,

das die rechte Schulter sammt dem rechten Arme
unbedeckt läßt, aber bis über die Kniee hinabreicht. In der
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Sinfen trägt er einen langen, bünnen ©tab, ber in ein

Sreug enbigt, bie Stedjte bat er auf bie Sruft gefegt.

10. DtedjtS: S a cty a r i a S, S. CACAR1A... Zr trägt
über einem a(ben=artigen Unterffeibe ein bis über bie Sniee

reidjeubeS Dberfleib bon blauer gnr&e, baS am untetn unb
obetn Stanbe, foroie bei Sänge nadj, mit reidjen golbenen

Seiften gegiert ift. Sluf bem Spaupte bat et eine fleine ntitra«

artige Sopfbebedung. ZS ift alfo nidjt ber afttefiamentlictye

Sroptyet biefeS StamenS, fonbern ber Sriefter SadjatiaS,
bei Safet beS SäufetS. (5. Stob.)

b. Sn ber SJtitte: groei Slpoftel, bie gefreugigt rootben,

baber febr gut auf bie beiben Seiten ber Samee mit ber

Sreugigung paffen:
11. SinfS (oom Sefdjauer auS, alfo gui Stectyten beS

©efreugigten, auf ber Zbrenfeite): SetruS, S. PETRVS
(29. feni), in blauem Unterffeibe unb roeißem Ueberrourfe,
in ber linfen §anb einen fangen, bünnen ©tab, bet in
ein Steug auSgetyt, in ber redjten gtoei an einem Sanbe

befeftigte ©djlüffel Ijaltenb.
12. StecfjtS: SlnbreaS, S. ANDREAS (29. Stoü.),

mit blauem Unter« unb roeißem Dbergeroanbe, in ber

Sinfen eine Stolle tragenb, obne baS Sreug, roomit er fonft
meift batgefteHt roirb.

e. Unten:
13. SinfS: Sofepb, S. IOSEP..., ber Stäbrüater

Sefu (19. SJtärg), in roeißem Sleibe unb blauem SJtantel.

14. StecfjtS: Senebift, S. BENEDI...., bei

DtbeuSftiftet unb Sattiatdj bet 9Jtöuct)e beS SlbenbfanbeS

(21. SJtätg), in bem fttymatgen weiten Ztyorfleibe feineS

DrbenS, ber Cuculla, mit SJlönctyStonfur unb Stegelbuct).

Slm untern Stanbe, oon linfS nadj rectytS (üom

Sefdjauer auS), in Spalbfiguren:
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Linken trägt er einen langen, dünnen Stab, der in ein

Kreuz endigt, die Rechte hat er auf die Brust gelegt,

10. Rechts: Z a ch a r i a s, 8, «^«^Ill^... Er trägt
über eineni alben-artigen Unterkleide ein bis über die Kniee

reichendes Oberkleid von blauer Farbe, das am untern und
obern Rande, sowie der Länge nach, mit reichen goldenen

Leisten geziert ist. Auf dem Haupte bat er eine kleine mitra-
artige Kopfbedeckung. Es ist also nicht der alttestamentlichc

Prophet dieses Namens, sondern der Priester Zacharias,
der Vater des Täufers. (5. Nov.)

K. In der Mitte: zwei Apostel, dte gekreuzigt worden,

daher sehr gut auf die beiden Seiten der Kamee mit der

Kreuzigung passen:

11. Links (vom Beschauer aus, also zur Rechten des

Gekreuzigten, auf der Ehrenseite): Petrus, 8. I>ZMìV8
(29. Juni), in blanem Unterkleide und weißem Ueberwurfe,
in der linken Hand einen langen, dünnen Stab, der in
ein Kreuz ausgeht, in der rechten zwei an einem Bande

befestigte Schlüffcl haltend.
12. Rechts: Andreas, 8. ^X0«lZ^8 (29. Nov.),

mit blauem Unter- und weißem Obcrgewcmde, in der

Linken eine Rolle tragend, ohne das Kreuz, womit er sonst

meist dargestellt wird.
c. Unten:

lg. Links: Joseph, 8. I08L?..., der Nährvater
Jesu (19. März), in weißem Kleide und blauem Mantel.

14. Rechts: Benedikt, 8. LMLVI...., der

Ordensstifter und Patriarch dcr Mönche des Abendlandes

(2l. Mürz), in dem schwarzen weiten Chorkleide seines

Ordens, der (menila, mit Mönchstonsur und Regelbuch.

Am untern Rande, von links nach rechts (vom

Beschauer aus), in Halbsiguren:
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a. groei „Sifdjöfe unb Sirdtjenletyrer":

15. Sapft ©regor ber ©roße, S. GREGORIVS
(12. SJtärg), in ber SJteßfafel, barüber baS römtfdje
SaHium, t) bie Stedjte gum ©egnen nad) tömijdjer SBeife
b. ty. Sting« unb fleinen ginger nad) ber ^anbrourgel ge«

bogen), ertyoben, in bet Sinfen ein Sudj ttagenb, otyne ©tab.
16. Slu gu fiin uS, Sifdjof üon £ippo, S. AGVS-

TINVS (sie!) (28. Slug.), ebenfaHS mit Saüiumt uub

Sucty, bagu in bet Stedjten einen SifttyofSfiab baltenb.

f) Sal r 5 in i fdje Sßallium ift ein etwa btei ginget
breiter, au-3 toctjjer Slöolle banbarttg gewebter Streifen, ber bie

gorm einei SRingel mit poei uon biefem aulgeljenben gcraben
Stücfen tyat. Ser Sting wirb um ben £>al§ auf bte ©ctjuftern
gelegt; ber eine gerabe Streifen tyängt auf Öer Sßruft, ber anbere

auf Dem SJtüden fjetab. grütjer retctjten bieje Süngenftreifen Ml
auf bie Rniee, jet;t nur nodj ettual über bie Sßruft. s2luf bem

SJtinge ift über jeber Sdjulter, fobann auf jebem Sängenftreifen,
je ein fttywarjel Streug aufgeftieft ober aufgenctfjt. grüfjer »ar
bte ^al)t ber ßreuje gröfjer. Siel Itturgtfdje (Seiuanbftüct aul
Kammwolle finnbtlbet bai Sdjäftein, bai ber gute £trt auf fetner

Sdjulter tragt. @l ift bie Sauljeidjnung bei Sßanftes all bei ©teil»
uertreterl bei göttlictyen guten öirten unb wirb uon bemfelben
jenen firdjlidjen Dberf)trten Uerlietyen, tueldje an jeinen SRedjten

unb Sßflicfjten bejonbern SJlntljeil Ijaben, nämlicf) ben ©räbifdjüfen,
nur aulnatjmlweife audj blofjen Sßtfttyöfen. SJllte SJJtaler gaben

unridjtiger SBeife faft jebem Sßijdjof ein SßaUiura. — ©ie g r ie«

ctyifcfje Äirdje tyat ftatt beS Sßalliuml bai Dmoptyorion. SieS

ift ein ebenfalls mit Jtreujen gezierter, langer, geraoer Streifen'
ber metyr mie boupelt fo breit ift, all bai römijctye Sßallium.
Serfelbe rairb ringl um ben .'gall auf bte ©djultern gelegt,
unb feine jtoei (Snben fallen bon ber linfen Sdjulter fjerab, ba§

eine nacty uorn, bai anbere natty tyinten. Sal Cmopfjorion mirb
uon aHen griedjifdjen SBtfdjöfen getragen. — StctfjereS über

Sßaütum unb Dmoutjorton 3. S8. bei Kraul, ©ttcijflopäbte ber

djriftl. Sllterttjiimer, unter „Sßallium."
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». zwei „Bischöfe und Kirchenlehrer":
15. Papst Gregor der Gro ß e, 8. (ZRL60RIV8

(12. März), in der Meßkasel, darüber das römische

Pallium, s) die Rechte zum Segnen nach römischer Weise
d. h. Ring- und kleinen Finger nach der Handwurzel
gebogen), erhoben, in der Linken ein Buch tragend, ohne Stab.

16. Augustinus, Bischof von Hipvo, 8. ^«V8-
'1MV8 (sio!) (28. Aug.), ebenfalls mit Pallium's und

Buch, dazu in der Rechten einen Bischofsstab haltend.

f) Das romische Pallium ist ein etwa drei Finger
breiter, aus weißer Wolle bandartig gewebter Streifen, der die

Form eines Ringes mit zwei von diesem ausgehenden geraden
Stücken hat. Der Ring wird um den Hals auf die Schüttern
gelegt; der eine gerade Streifen hängt auf der Brust, der andere

auf dem Rücken herab. Früher reichten diese Längenstreisen bis

auf die Kniee, jetzt nur noch etwas Uber die Brust. Auf dem

Ringe ist über jeder Schulter, sodann auf jedem Längenstreifen,
je ein schwarzes Kreuz aufgestickt odcr aufgenäht. Früher war
die Zahl der Kreuze größer. Dies liturgische Gewandstück aus
Lammwolle sinnbildet das Schäflein, das der gute Hirt auf seiner

Schulter trägt. Es ist die Auszeichnung des Papstes als des

Stellvertreters des göttlichen guten Hirten und wird von demselben
jenen kirchlichen Oberhirten verliehen, welche an seinen Rechten

und Pflichten besondern Antheil haben, nämlich den Erzbischöfen,

nur ausnahmsweise auch bloßen Bischöfen, Alte Maler gaben

unrichtiger Weife fast jedem Bischof ein Pallium. — Die
griechische Kirche hat statt des Palliums das Omophorion. Dies
ist ein ebenfalls mit Kreuzen gezierter, langer, gerader Streifen,
der mehr wic doppelt so breit ift, als das römische Pallium,
Derselbe wird rings um den Hals auf die Schultern gelegt,
und seine zwei Enden fallen von der linken Schulter herab, das
eine nach vorn, das andere nach hinten. Das Omophorion wird
von allen griechischen Bischöfen getragen, — Näheres über

Pallium und Omophorion z, B, bei Kraus, Encyklopädie der

chriftl, Alterthümer, unter „Pallium,"
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b. Sinei SJtöndje auS bem Dominifaner Dtben:
17. bet DtbenSftiftet DotninifuS, S. DOMINICVS

(4. Slug.), in roetfjem Saläre unb rotbrauner Sapuge, mit
SJtöndjStonfur unb Stegelbud), bie Stedjte aufrettyt ertyebenb,

mie fdjon metyrfad) gejagt roorben.

18. SetruSSJtartpr, S.PETRVSMRS(= martys,
ftatt martyr, naa) bem ©riedtjijdjen, roeldjeS beibe gormen
tyat) (29. Slpril). Der Sufatj „SJtarttjr" ift ein ftetS bei«

gefügter Suname. Der ^eilige trägt baS gleidje Sleib,
roie ber tyi. DominifuS, bie §änbe t)ält er auf bie 93ruft
übereinanber gelegt, im Oberseite beS SopfeS foroie in
ber finfen ©eite ftedt itym ein ©ctyroett, roobutd) feine

Zrmorbung angebeutet roitb.

e. Smei SJtöndje auS bem grangiSfaner Drben :

19. Der DrbenSftifter grangiSfuS üon Sfffifi,
S. PRANCISCVS (4. Oft.), in bem urfprünglidjen grauen
DrbenSbabit mit Sapuge, mit SJtöndjStonfur, bett SBunb«

malen (Stigmata) in ben §änben, einem bünnen Sreuge

in feiner reetyten unb einem Sudje in ber linfen feanb.
20. SlntoniuS bon Sabua, S.ANTONIVS (12. Suni),

gung roie ber tyi. grangiSfuS, nur ift bie redjte Spanb otyne

Sreug unb in bereits befannter SBeife aufgeljoben.

d. Smei SJtartirer:

21. unb 22. ZoSmaS unb Damian, S. COSMAS,
S. DAMIANVS (27. ©ept.), über ber Soga einen bie

linfe ©ttyutter bebedenben SJtantel tragenb, bie linfe Spanb

tyält ein Säftdjen, nämlicty ein 3lrgnei=Säftd)en, roeil Seibe

Slergte geroefen, bie redjte beutet auf baSfelbe tyin.

Sluf bem groeiten ober reetyten glügel folgen:
am obern Stanbe, in §albfiguren:

a. Smei leiber ftarf befctyäbigte gjguren :
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h. Zwei Mönche aus dem Dominikaner - Orden :

17. der Ordensstifter Dominikus, 8. I)0NMl«V8
(4. Aug.), in weißem Talare und rothbrauner Kapuze, mit
Mönchstonsur und Regelbuch, die Rechte aufrecht erhebend,

wie schon mehrfach gesagt worden.

18. PetrusMartyr, 8. ?1MV8 NIÏ8 (^ msrrt^
statt nmrt^i-, nach dem Griechischen, welches beide Formen

hat) (29. April). Der Zusatz „Martyr" ist ein stets

beigefügter Zuname. Der Heilige trägt das gleiche Kleid,
wie der HI. Dominikus, die Hände hält er auf die Brust
übereinander gelegt, im Obertheile des Kopfes sowie in
der linken Seite steckt ihm ein Schwert, wodurch seine

Ermordung angedeutet wird.

«. Zwei Mönche aus dem Franziskaner-Orden:
19. Der Ordenssttfter Franziskus von Assisi,

8. I?Ii^N(!I8<I!V8 (4. Okt.), in dem ursprünglichen grauen
Ordenshabit mit Kapuze, mit Mönchstonsur, den Wundmalen

(stÌAnmw) in den Händen, einem dünnen Kreuze

in seiner rechten und einem Buche in der linken Hand.
20. AntoniusvonPadua,8.^10XIV8(12.Juni),

ganz wie der hl. Franziskus, nur ist die rechte Hand ohne

Kreuz und in bereits bekannter Weise aufgehoben.

ei. Zwei Martirer:
21. und 22. Cosmas und Damian, 8. «08«^.8>

8. D^NIàNV8 (27. Sept.), über der Toga einen die

linke Schulter bedeckenden Mantel tragend, die linke Hand
hält ein Kästchen, nämlich ein Arznei-Kästchen, weil Beide

Aerzte gewesen, die rechte deutet auf dasselbe hin.
Auf dem zweiten oder rechten Flügel folgen:

am obern Rande, in Halbfiguren:

». Zwei leider stark beschädigte Fjguren:
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23. unb 24. ©eftalten, bie benjenigen im folgenben

gelbe ätynlidj finb; eS fonnten Stoptjeten ober Slpoftel fein.
Der groeite biefer beiben ^eiligen trägt in ber feit«

märtS getyaltenen redjten Spanb ein Slttribut, baS fpiral«
förmig auSfietyt, roätyrenb bie Sinfe barauf tyinroeiSt. ZS
fonnte einfadj eine Stolle fein, üteHeidjt ift eS aber ber
aHein nod) üorfjanbene untere Sbeil einer bünnen fpiral«
förmigen ©äule. SJtit einer folctyen ift auf bem berütymten,
auS ber erften §älfte beS 13. SabrtyunbertS ftammenben

filbernen gtotttale am feodjaltaxe üon ©. SJtatco in Senebig
bet tyi. SafobuS bet Süngete, „bet Stübet beS

feexxn," bargeftettt, roeil ibn bet tyi. SauIuS neben SettuS
unb SobanneS als eine „©äule bet Sitdje" nennt, (©al. 2,9.)

b. S»ei Slpoftel:
25. SauluS, S. PAVLVS (29. Suni), in blau«

roeißem ©eroanbe, mit einem Suctye in ben §änben.
26. SafobuS, S. IACOBVS, in roeifsem Seibtode

nnb blauem SJtantel, eine SMe in ber feanb tyaltenb,

rootyl SafobuS ber Sleltere (25. Suli).
Stad) bem Rationale beS DuranbuS (f 1296) foHten

biejenigen Slpoftel, roelctye tyi. ©djriften tyinteriafjen, mit
Südjera, bie anbern, bie nur geprebigt, mit Stollen bar«

gefteHt roerben. Diefe Segel bat aber nietyt aHgemeine

Seobadjtung gefunben. Zin Sud) ober eine StoHe alS-

Slttribut eines ^eiligen begeidjnet biefen nodt) nidtjt als

©djriffteüer, fonbern geroötynlirty nut im SIHgemeinen als
Setytet bet ctytiftlictyen SBatyttyeit.

c. S««i Sifdjöfe:
27. Silo lauS üon SJttjta, S. NICOLAVS (6.

Degember), mit SaHium, einem Sudje in ber Sinfen, bie

Stectyte nadj römifdjer SBeife gum ©egnen ertyebenb.

28. SJtartinuSDonSourS,S.MARTINVS(11.9toü.),

— 29 —

23. und 24. Gestalten, die denjenigen im folgenden

Felde ähnlich find; es könnten Propheten oder Apostel sein.
Der zweite dieser beiden Heiligen trügt in der

seitwärts gehaltenen rechten Hand ein Attribut, das spiralförmig

aussieht, während die Linke darauf hinweist. Es
könnte einfach eine Rolle fein, vielleicht ist es aber der
allein noch vorhandene untere Theil einer dünnen

spiralförmigen Säule. Mit einer solchen ist auf dem berühmten,
aus der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts stammenden

silbernen Frontale am Hochaltare von S. Marco in Venedig
der hl. Jakobus der Jüngere, „dcr Bruder des

Herrn," dargestellt, weil ihn der hl. Paulus neben Petrus
und Johannes als eine „Säule der Kirche" nennt. (Gal. 2,9.)

d. Zwei Apostel:
25. Paulus, 8. ?^VI.V8 (29. Juni), in blau-

weißem Gewände, mit einem Buche in den Händen.
26. Jakobus, 8. I^.00IZV8, in weißem Leibrocke

und blauem Mantel, eine Rolle in der Hand haltend,
wohl Jakobus der Aeltere (25. Juli).

Nach dem «aticnmls des Durandus (f 1296) sollten

diejenigen Apostel, welche hl. Schriften hinterlassen, mit
Büchern, die andern, die nur gepredigt, mit Rollen
dargestellt werden. Diese Regel hat aber nicht allgemeine

Beobachtung gefunden. Ein Buch oder eine Rolle als
Attribut eines Heiligen bezeichnet diesen noch nicht als

Schrifsteller, sondern gewöhnlich nur im Allgemeinen als
Lehrer der christlichen Wahrheit.

«. Zwei Bischöfe:
27. Nikolaus von Myra, 8. XI00I^V8 (6.

Dezember), mit Pallium, einem Buche in der Linken, die

Rechte nach römischer Weise zum Segnen erhebend.

28. Martinus von Tours, 8. N^,«1'I^V8(l I.Nov.),
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roie StifolauS, mit SaHium unb Sud), aber bie Stedjte

auf bie Sruft legenb.
d. Smei ^»eilige auS üerfdjiebenen Slaffen:

29. D e m e t r i u S, S. DEMETRIVS, roie oben ©eotg
uttb Sbeobor in tyertneIin«Derbrämtem Sleibe, otyne Sopf«

bebeduug, in ber Stectyten baS gegogene ©djroert, in ber

Sinfen beffen ©djeibe tragenb. — DaS römtfdje SJtarttjro«

logium entfjätt mebrere SJtartirer biefeS StamenS. Der
tyier als „Sitter" erfdjeinenbe bürfte am eljeften jener tyi.

DemetriuS fein, roelctyer SrofonfuI gu Styeffalonid) geroefen

unb beffen bie Sirctye am 8. Dftober gebenft. (StäbereS

im V. Rap.)
30. SllerJuS, S. ALEXIVS, in ärmlictyem bunfelm

©eroanbe unb bunller Sappe, in ber redjten Spanb ein

bünneS Sreug tyaltenb, bie linfe in befannter SBeife er«

bebenb. ZS ift jener fettige, ber gu Stom im feaufe feineS

eigenen retdjen SaterS als Settier lebte unb ftarb (17. Suli).
Sluf ben ©eitenränbern fteben in ©augfiguren :

a. oben: bie ZItern SJtarienS;
31. linfS (üom Sefdjauer aus): Soadjim, S. IOA...

(20. SJtärg);

32. rectjtS: Slnna, « ANA (26. Suli), eine fdjöne

gigur in bfauroeißem Unterffeibe unb barübergefctyfagenem

rottyem SJtantel, ber auety ben Sopf als ©ctyleier bebedt.

b. Sn ber SJtitte, groei §eilige auS üerfdjiebenen

Slaffen:
33. SinfS: Ztyriftopty,SJtattitet,S.CRISTOPORVS

(25. Suli), baS SefuS«Sinb burety ein SBaffer tragenb.
34. StectytS: Seontyarb, 8. LEONARDVS, in

bfauroetfjer Soga, bie burdj einen rotben ©ürtel, beffen

Znben Dorn in ber SJtitte tyeruntertyängen, gefctyürgt ift.
Ueber bie Soga trägt er, nad) rüdroärtS gefetylagen, einen
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wie Nikolaus, mit Pallium und Buch, aber die Rechte

auf die Brust legend,
à. Zwei Heilige aus verschiedenen Klassen:

29. Demetrius,«. VLN1^KIV8, wie oben Georg
und Theodor in hermelin-verbrämtem Kleide, ohne

Kopfbedeckung, in der Rechten das gezogene Schwert, tn der

Linken dessen Scheide tragend. — Das römische Martyro-
logium enthält mehrere Martirer dieses Namens. Der
hier als „Ritter" erscheinende dürfte am ehesten jener hl.
Demetrius sein, welcher Prokonsul zu Thessalonich gewesen

und dessen die Kirche am 8. Oktober gedenkt. (Näheres
im V. Kap.)

30. Alexius, 8. ^LXIV8, in ärmlichem dunkelm

Gewände und dunkler Kappe, in der rechten Hand ein

dünnes Kreuz haltend, die linke in bekannter Weise

erhebend. Es ist jener Heilige, der zu Rom im Hause seines

eigenen reichen Vaters als Bettler lebte und starb (17. Juli).
Auf den Seitenrändern stehen in Ganzfiguren:

». oben: die Eltern Mariens;
31. links (vom Beschauer aus): Joachim, 8. 10^...

(20. März);
32. rechts: Anna, « (26. Juli), eine schöne

Figur in blauweißem Unterkleide und darübergeschlagenem

rothem Mantel, der auch den Kopf als Schleier bedeckt.

b. In der Mitte, zwei Heilige aus verschiedenen

Klassen:

33. Links: Christoph,Martirer, 8. WI8^0?0RV8
(25. Juli), das Jesus-Kind durch ein Wasser tragend.

34. Rechts: Leonhard, 8. I.I5tM^.«I)V8, tn

blauweißer Toga, die durch einen rothen Gürtel, dessen

Enden vorn in der Mitte herunterhängen, geschürzt ist.
Ueber die Toga trügt er, nach rückwärts geschlagen, einen
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fdjönen blauen SJtantel, bei Dom butety eine Slgtaffe gu«

fammengetyalten roitb. Um bie ©titne legt fidj ein Diabem.

Sn bet tedjten feanb tyält et ein fleineS bünneS Steug,
bie linfe b,at bie rotebertyolt etroätynte ©teHung. Die güße
finb mit bornebmen, auSgefdjnittenen ©djutyen befleibet.

Der tjl. Seotüjarb, beffen geft am 6. Stoüember begangen

mirb, lebte guerfl am Spofe beS granfenfönigS Zblobmig,
rourbe üom tyi. StemtgiuS, Sifdjof oon SttyeimS, gum

Ztyriftenttyum befebrt, Detliefj bann ben §of, prebigte ben

cbriftlictyen ©lauben unb ftarb als Zinfiebler. Zr nabm

fid) unter Slnberm aucty ber ©efangenen an, roeßtyalb er

als Satron ber ©efangenen gilt, ©eroötjnlicty mitb er als

Zinfiebler abgebilbet, mit einem ©efangenen neben fid),
tyier ift er als §oftyerr bargefteHt.

c. Unten, ebenfaUS groei §eilige auS üerfdjiebenen

Slaffen:
35. SinfS: SbomaS, S. THOMAS, ber Slpoftel,

ben ber Sluferftanbene feine SBunben berütyren lief) (21.
Degember), in roeißem Unter« unb blauem Dberfleibe.

36. StectytS: Serntyarb o. Zlairüauj,S. BERNARDVS
(20. Sluguft), in ber roeißen DrbenStractjt ber Ziftergienfer,
mit SJtönttyStonfur unb Sudj.

Slm untern Sanbe finben fid)

a. groei ^eilige auS üerfdjiebenen Slaffen:
37. SulianuS, S. IVLIANVS, eine bartlofe,

männlictye ©eftalt in rottyem Sleibe unb blauem SJtantel

über ber linfen ©ctyulter. Da eS metyrere Speitige biefeS

StamenS gibt, fo fönnen roir benfelben tjier nodj nidjt
beftimmen. (©. V. Sapitel).

38. gutnia, ^ FVMIA, eine grauengeftalt mit
blauroeifsem ©djleier über Sopf unb ©djultern, einem

Diabem (©olbreife) um baS Spaupt, toie eS auf unfern
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schönen blauen Mantel, der vorn durch eine Agraffe
zusammengehalten wird. Um die Stirne legt sich ein Diadem.

In der rechten Hand hält er ein kleines dünnes Kreuz,
die linke hat die wiederholt erwähnte Stellung. Die Füße
sind mit vornehmen, ausgeschnittenen Schuhen bekleidet.

Der hl. Leonhard, dessen Fest am 6. November begangen

wird, lebte zuerst am Hofe des Frankenkönigs Chlodwig,
wurde vom hl. Remigius, Bischof von Rheims, zum

Christenthum bekehrt, verließ dann den Hof, predigte den

christlichen Glauben und starb als Einsiedler. Er nahm
sich unter Anderm auch der Gefangenen an, weßhalb er

als Patron der Gefangenen gilt. Gewöhnlich wird er als

Einsiedler abgebildet, mit einem Gefangenen neben sich,

hier ist er als Hofherr dargestellt.

«. Unten, ebenfalls zwei Heilige aus verschiedenen

Klassen:

35. Links: Thomas, 8. ?g(M^.8, der Apostel,
den der Auferstandene seine Wunden berühren ließ (21.
Dezember), in weißem Unter- und blauem Oberkleide.

36. Rechts: Bernhard v. Clairvaux,8. L1WX^RI)V8
(20. August), in der weißen Ordenstracht der Cisterzienser,
mit Mönchstonsur und Buch.

Am untern Rande sinden sich

». zwei Heilige aus verschiedenen Klassen:
37. Julianus, 8. IVI.I^«V8, eine bartlose,

männliche Gestalt in rothem Kleide und blauem Mantel
über der linken Schulter. Da es mehrere Heilige dieses

Namens gibt, so können wir denselben hier noch nicht
bestimmen. (S. V. Kapitel).

38. Fu mia, A I^VUI^., einc Frauengestalt mit
blauweißem Schleier über Kopf und Schultern, einem

Diadem (Goldreife) um das Haupt, wie es auf unsern
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SJtiniatuten beu SJtattitetinnen beigegeben ift, unb einem

©efäße in ber reetyten feanb, bie linfe ertyebenb. SBir

fudjen ben augefütjrten Stamen in ben SpeiIigen=Sergeicty=

niffen umfonft. Sm V. Sap. roetben roit batauf gutüd«
fommen.

b. Swei jungftäulietye SJtattitetinnen:
39. SJt atg at et tya, | MARGARETA in blau«

weißem ©eroanbe, golbenem Diabem, einer Salme in ber

tedjten, bie linfe Spanb in befanntet ©teHung (20. Suli).
40. Satty at in a, f (JATERINA (25. Stoü.), mit

foftbatem, petlenbefeijtem Sleibe, föniglictyet Stone, Salme
in ber tedjten feanb, bie Sinfe ettyoben.

e. Sniei meiblictye ^eilige:
41. SJtatina, s MARINA, gang in ein töttylidj«

meißeS Sudj getyütlt, baS audj über beu Sopf getyt, in
ber redjten feanb ein bünneS Sreug fjaftenb, bie linfe
erboben. StätyereS im V. Kapitel.

42. Sarbara, Sungfrau unb SJtattitettn, "iBARBARA

(4. Deg.), in roeißem tlntetfleibe unb blauem SJtantel,

bie linfe §anb ertyebenb, in ber Stedjten eine Salme, auf
bem Raupte ein Diabem tragenb.

d. Slbermal groei Sunfrauen unb SJtartirerinnen:
43. Sucia, s LVCIA (13. Deg.), mit blauem ©e=

roanbe, rotbem SJtantel, golbenem ©tirnbanbe unb ertyobener

Sinfen.

44. Zäcilia,! CEC1LIA (22. Stoü.), mit roeifsein

Sleibe, und) rüdtoärtS gefdjlagenem SJtantel, golbenem

©tirnbanbe, aufgetyobener Sinfen unb einem Sreuge in ber

Stectyten.

ZS erübrigt unS noety, einige aügemein geltenbe

Semerfungen übet bie SJtiniatuten naetygutragen. ©ie finb
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Miniaturen den Martirerinnen beigegeben ift, und einem

Gefäße in der rechten Hand, die linke erhebend. Wir
suchen den angeführten Namen in den Heiligen-Verzeichnissen

umsonst. Im V. Kap. werden wir daraus
zurückkommen.

h. Zwei jungfräuliche Martirerinnen:
39. Margaretha, « N^RU^KL^ in

blauweißem Gewände, goldenem Diadem, einer Palme in der

rechten, die linke Hand in bekannter Stellung (20. Juli).
40. Katharina, ß ^IMIX^. (25. Nov.), mit

kostbarem, perlenbesetztem Kleide, königlicher Krone, Palme
in der rechten Hand, die Linke erhoben.

«. Zwei weibliche Heilige:
41. Marina, s ^I^RIX^, ganz in ein röthlich-

weißes Tuch gehüllt, das auch über den Kopf geht, in
der rechten Hand ein dünnes Kreuz haltend, die linke

erhoben. Näheres im V. Kapitel.
42. Barbara, Jungfrau und Martirerin, gS^R-

L^R^ (4. Dez.), in weißem Unterkleide und blauem Mantel,
die linke Hand erhebend, in der Rechten eine Palme, auf
dem Haupte ein Diadem tragend.

ck. Abermal zwei Junfrauen und Martirerinnen:
43. Lucia, » I.V«I^ (13. Dez.), mit blauem

Gewände, rothem Mantel, goldenem Stirnbande und erhobener
Linken.

44. Cacilia,« «MII^ (22. Nov.), mit weißem

Kleide, nach rückwärts geschlagenem Mantel, goldenem

Stirnbande, aufgehobener Linken und einem Kreuze in der

Rechten.

Es erübrigt uns noch, einige allgemein geltende

Bemerkungen über die Miniaturen nachzutragen. Ste sind
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nämlidj fämmtlidj auf Setg am ent (nietyt auf ZIfen«
bein, roie bet 9JtufeumS«Satalog üon 1882 fagt) gemalt.
Det metyt üon giguten bebedte Saum ift mit einem ftatf
aufgettagenen ©olbgtunbe auSgefüHt. Deffen glän«
genbe gtädjen finb mit einigen batauf befeftigten Steugctyen

oon rottyen unb grünen Zbelfteinctyen mit StiftaHfotm
belebt. SebeS Silbetfelb ift am Stanbe mit einet ©etynut
Heiner Ser'en eingeratymt. Zbenfo beftetyen aHe

§eiligenfdjeine auS einem Sreife Heiner Serien;
innertyalb beSfelben folgt ein groeiter oon einigen fleinen

rottyen unb grünen Zbelfteinett. Der Serlenfttymud ber

fßniglidjen Sronen unb üornebmen ©eroänber beftetyt

gleichfalls aus rot tili etyen Serien.
Die SJt ale rei geugt üon giemlictyem ©efdjide beS

SünftletS. Die ©efidjtet finb mit redjt feinen ^ßinfel=

ftrittyen betyanbelt, roobei eingelne roeifje Sidjter gang fed

aufgefegt finb. Die Drapirung ber meiften ©eroänber

unb beS SortyangeS am ©terbebette SJtarienS [XII] ift
trefflidj, bie beHeren ©teHen finb burety Zinfütyrung üon

SBeifj tyerüorgebradjt. Son garben finb am meiften Stau,
bann Stotb unb SBeiß oerroenbet.

Die giguren mit ityren meift langgeftredten ©eftalten,
braunen ©efictytSgügen, engfaltigen Sleibern, ben fteif«
ertyobenen §änben, ben bünnen Sreugen unb bem ©etymuefe

oon aufgeflebten Serien uub Zbelfteinen maetyen auf
ben erften Slnblid ben Zinbrud üon btjgan«
tinif etyen SJtalereien, ermeifen fid) aber bei genauerm
St a cty f e ty e n als giemlid) fteiet getyalten.

Seibet ift bie äufjete Slectybede unb bie giligtatt«
Sltbeit an einigen ©teHen fdjabtyaft, aucty finb manetye

©leine unb Serien Detloten unb ift untet manctyeS StiftaH«
plättetyen ©taub eingebtungen, fo bafj einige Zingeltyeiten

Seiner So)'cf)enbud) 1888. 3
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nämlich sämmtlich auf Pergament (nicht auf Elfenbein,

wie der Museums-Katalog von 1882 sagt) gemalt.
Der nicht von Figuren bedeckte Raum ist mit einem stark

aufgetragenen Goldgrunde ausgefüllt. Dessen glänzende

Flächen sind mit einigen darauf befestigten Kreuzchen

von rothen und grünen Edelsteinchen mit Kristallsorm
belebt. Jedes Bilderfeld ist am Rande mit einer Schnur
kleiner Perlen eingerahmt. Ebenso bestehen alle

Heiligenscheine aus einem Kreise kleiner Perlen;
innerhalb desselben solgt ein zweiter von einigen kleinen

rothen nnd grünen Edelsteinen. Der Perlenschmuck dcr

königlichen Kronen und vornehmen Gewänder besteht

gleichfalls aus wirklichen Perlen.
Die Malerei zeugt von ziemlichem Geschicke des

Künstlers. Die Gesichter sind mit recht feinen Pinselstrichen

behandelt, wobei einzelne weiße Lichter ganz keck

aufgesetzt sind. Die Dravirung der meisten Gewänder
und des Vorhanges am Sterbebette Mariens fXIIs ift
tresslich, die helleren Stellen sind durch Einführung von

Weiß hervorgebracht. Von Farben sind am meisten Blau,
dann Roth und Weiß verwendet.

Die Figuren mit ihren meist langgestreckten Gestalten,
braunen Gesichtszügen, engfaltigen Kleidern, den

steiferhobenen Händen, den dünnen Kreuzen und dem Schmucke

von ausgeklebten Perlen und Edelsteinen machen auf
den ersten Anblick den Eindruck von byzan-
tinis chen Malereien, erweisen sich aber bei genauerm
Nachsehen als ziemlich freier gehalten.

Leider ist die äußere Blechdecke und die Filigran-
Arbeit an einigen Stellen schadhast, auch sind manche

Steine und Perlen verloren und ist unter manches Kristall-
plättchen Staub eingedrungen, so daß einige Einzelheiten

Berner Taschenbuch 1SS8. 3
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nidjt nietyt genau gu etfennen finb. Sm SlHgemeinen abet

tyat bie Safel ibten ©lang butety bie Satyctyunbette ljin=
burety betuatyrt. ZS roäre inbeß gu münfetyen, bajj ber

©taub, ber fiety unter ben Sriftatlen, roelctye bie SJtiniaturen

beden, angefammett, entfernt unb bie abgefaHenen, aber

nodj Dorijanbenen Sbeife ber ©olbarbeit roieber angebradjt
mürben. DieS fonnte otyne grofje Soften gejctyetyen. Sor
einer Steftauration mit neuer Slnfertigung fetyleuber Sbeile

mufjte bagegen ernft lidj gewarnt roerben.

3tt>eites JSapitet.

J>te 5k|timmtttt{j bet gafef.

Slad) ber eben gelieferten Sefdjreibung fragt eS fid),

maSbiefefoftbareDoppeltafel roar, mit anbetn

SBotten : ro o g u fi e biente.
SiS in bie nettefte Seit routbe fie als „gelbaltat"

begeietynet. Slleranber Daguet in feiner ©etyroeiger«

gefctyictytea) madjte barauS, offenbar otyne ben ©egenftanb

jemals gefeben gu h^ben, „leprie-Dieu en or du duc,"
roaS bie beutfdje Ueberjetjung 2) mit bem SluSbrude „baS

golbene Setpult beS §ergogS" roiebergab. Zin Slid
auf unfere Safel madjt aber jebermanu fofort flar, baß

man eS mit feinem prie-Dieu (b. i. Setfctyemel ober

Sniebanf!) unb feinem Setpulte gu ttyun tyat. Slber

audj bie Senennung „gelbaltar" ift nietyt genau.
Slltar im eigentlidjen ©inne tyeißt ber fteinerne

Sifcty, bie fteinerne Safet ober Slaite, roorauf bie SJteffe

gefeiert roirb, baS betfst, roorauf bei ber 9Jteffe roenigftenS
ber Seldj unb bie £>oftie, gemötynlidj aber audj baS SJteßbudj

unb oft nodj bie Seuctyter gefteflt, begiebungSroeije gelegt
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nicht mehr genau zu erkennen sind. Im Allgemeinen aber

hat die Tafel ihren Glanz durch die Jahrhunderte
hindurch bewahrt. Es wäre indeß zu wünschen, daß der

Staub, der sich unter den Kristallen, welche die Miniaturen
decken, angesammelt, entfernt und die abgefallenen, aber

noch vorhandenen Theile der Goldarbeit wieder angebracht
würden. Dies könnte ohne große Kosten geschehen. Vor
einer Restauration mit neuer Anfertigung fehlender Theile
müßte dagegen ernstlich gewarnt werden.

Zweites Kapitel.

Pie Bestimmung der Fafek.

Nach der eben gelieferten Beschreibung fragt es sich,

was diese ko st bare Doppeltafel war, mit andcrn

Worten: wozu sie diente.
Bis in die neueste Zeit wurde sie als „Feldaltar"

bezeichnet. Alexander Daguet in seiner Schweizergeschichte

^) machte daraus, offenbar ohne den Gegenstand

jemals gesehen zu haben, „Is ^«'s-^)is« sn or cku ctuc:,"

was die deutsche Uebersetzung ^) mit dem Ausdrucke „das
goldene Betpult des Herzogs" wiedergab. Ein Blick

auf unsere Tafel macht aber jedermann sofort klar, daß

man es mit keinem vris-Oisu (d. t. Betschemel oder

Kniebank!) und keinem Betpulte zu thun hat. Aber

auch die Benennung „Feldaltar" ist nicht genau.
Altar tm eigentlichen Sinne heißt der steinerne

Tisch, die steinernc Tafel oder Platte, worauf die Messe

gefeiert wird, das heißt, worauf bei der Messe wenigstens
der Kelch und die Hostie, gewöhnlich aber auch das Meßbuch
und oft noch dte Leuchter gestellt, beziehungsweise gelegt



roerben. Stad) alten firctylictyen Sorfdjriften 8) mufj ber

Slltar oon ©tein fein, burd) ben Sifctyof mittels ©ebet

unb ©albung mit Ztyrifam geroeityt (fonfefrirt) roerben

unb Steliquien oon §eitigen in fid) fdjliefjen. Unter

Seobadjtung biefer Sorfdjriften tyat man feit alten Seiten

groei Strien üonSUtären gemadjt: feftfietyettbe unb beroeglidtje

tibex tragbare.
Zin feft fte tyenb er Slltar (altare fixum) beftebt

auS einer gröfjern Steinplatte, mensa b. ty. Sifd) genannt,
bie üon einem auS ©leinen gemauerten Unterfa|e (stipes)
ober Don ©äulen getragen roirb unb mit biefen Srägcrn feft
oerbunben ift. Unter ober in ber Slttarplatte ift eine

fleine ipötylung ober Sertiefung (sepulcrum b. Ij. ©rab)
angebradjt, in roeldje bei ber Sonfefration Steliquien ein«

gefdjloffen roerben. Som Soben bis gur platte roirb ber

Slltar entroeber mit einem roerttyoollen Sortyange (Sor«
Slltar=Sud), antependium, vestis altaris), beffen garbe
nad) öen gefien roectyfelt, umtyüHt ober mit einer bleibenben

Serfleibung auS bearbeitetem Spofg, ©tein ober SJtetaH

(bem frontale) umgeben. Der Slltartijdj roirb mit brei«

fadjer Seinmanb (Stltartüdfjern, Sobafen ober SBappen)

überbedt unb eS roerben auf benfelben ober auf eine be«

fonbere ©tufe ober Sanf, metd)e an beffen tyintern Seite

angebtadjt mitb, ein Srugtftr, unb bie nöttjige Singabt üou

Seudjtern, nad) Umflänben audj Stefiquienjctyreine, Silber
unb Slumen gefteHt.

Zin b e m e g l i cty e r ober tragbarerStltar (altare
portatile, motorium) beftetyt in einer, geroötynlid) biet«

tdigen, ©teintafel, bie möglictyft leietyt unb nut fo gtofj
ift, bafj roenigftenS bet gtöfete Sbeil beS SeldjeS, foroie
bie gjoftie batauf Sla| tyaben. Sn obet untet biefelbe
roetben bei bet SBeitye ebcnfaHS Steliquien gebotgen. ©oletye

merden. Nach alten kirchlichen Vorschriften °) muß der

Altar von Stein sein, durch den Bischof mittels Gebet

und Salbung mit Chrisam geweiht (konsekrirt) werden

und Reliquien von Heiligen in sich schließen. Unter

Beobachtung dieser Vorschriften hat man feit alten Zeiten

zwei Arten von Altären gemacht: feststehende und bewegliche

ober tragbare.
Ein feststehender Altar (attars nxum) besteht

aus einer größern Steinplatte, mensa d. h. Tisch genannt,
die von einem aus Steinen gemauerten Untersatze (stipes)
oder von Säulen getragen wird und mit diesen Trägern fest

verbunden ist. Unter oder in der Altarplatte ist eine

kleine Höhlung oder Vertiefung (ssputerum d. h. Grab)
angebracht, in welche bei der Konsekration Reliquien
eingeschlossen werden. Vom Boden bis zur Platte wird der

Altar entweder mit einem werthvollen Vorhange
(VorAltar-Tuch, antepenàium, vesti» altari»), dessen Farbe
nach den Festen wechselt, umhüllt oder mit einer bleibenden

Verkleidung aus bearbeitetem Holz, Stein oder Metall
(dem frontale) umgeben. Der Altartisch wird mit
dreifacher Leinwand (Altartüchern, Tobalen oder Wappen)
überdeckt und es werden auf denselben oder auf etne

besondere Stufe oder Bank, welche an dessen hintern Seite

angebracht wird, ein Kruzifix und die nöthige Anzahl von

Leuchtern, nach Umstanden auch Reliquienschreine, Bilder
und Blumen gestellt.

Ein beweglicher oder tragbarerAltar (altare
portatile, motoriuin) besteht in einer, gewöhnlich
viereckigen, Steintafel, die möglichst leicht und nur so groß

ist, daß wenigstens der größere Theil des Kelches, sowie
die Hostie darauf Platz haben. In oder unter dieselbe
werden bei der Weihe ebenfalls Reliquien geborgen. Solche
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fleine SHtarfteine roerben leietyt oon einem Drte gum anbern

oerbraetyt. Styre Serroenbung ift eine boppelte. Zinmal
ermögtietyen fie eS, einen Slltar in einer Sirctye ober SapeHe

gur SJtefjfeier berguridjten, obne bajj ber Sifctyof gu beffen

Sonfefration an Drt unb ©teile Ijinfommen mufj, roäbrenb
baS fonft für einen fejtftetyenbett Slltar nöttyig ift. ZS

braudjt nämlidj einfadj ein foldjer oom Sijctyofe anberroärtS

geroeibler ©fein auf ben ungemeinen SUtartifa) gelegt obet

bon oben in benfelben eingelaffen gu roerben. Sebodj muß
bei Siretyen, roelctye nidjt bfoS benebigirt, b. b- unter ©ebet

unb Sefprengung mit SBeibroaffer eingefegnet, fonbern

fonfefiirt, b. b- bom Sifdjöfe unter Slnroenbung oon

©albungen gelneiljt roerben, immer menigftenS ber feaupt*
altar ein feftftefjenber fein.

©obann eignen fiety biefe bemeglictyen Slltäre gur
SJtejjfeiet außer ben Siretyen, in Seiten ber Serfolgung,
auf Sfeifen ober bei aufjerorbentlictyen Stnfäffen, namentlid)

für SJtiffionäre uttb SJtilitärgeiftlidje. ©ie tyeißen benn auety

11 a g Si e i f e ober g e (b 3111 ä r e (ara gestatoria,
itineraria, viatoria, tabula itineraria). ©oldje Steife«

Slltäre rourben in frübem Seiten oft auS mertbboHen

©teinarten, roie Slttyat, Slmettyift, SaSpiS, Dnpj, S°rptypr,
Serpentin, verde antico, gemactyt. Um fie bor Sefctyäbigung

gu fictyern, rourben fie gemötynliety in einen Statymen ober

in eine Statte oon §olg ober SJtetaü eingefctyloffeu. Diefe
Zinfaffuttg aber rourbe tjäufig mit Sergolbung, StieHo,

Zmail ober Zifelirung gegiert.4) Sum ©ebrauety roirb
ein folctyer Slitarfteht auf einen Sifcty gelegt unb biefer
bann auSgeftattet, mie oben bom Slltäre gefagt roorben.

SJtan fertigt aud) eigene, fogenannte Seife« ober gelb«
„Sapetten" an. Sei benfelöen ift ber geroeibte ©tein
möglidjft leidjt unb in eine breitljeilige §olgtafel ein«
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kleine Altarsteine werden leicht von einem Orte zum andern

verbracht. Ihre Verwendung ist eine doppelte. Einmal
ermöglichen sie es, einen Altar in einer Kirche oder Kapelle

zur Meßseier herzurichten, ohne daß der Bischof zu dessen

Konsekration an Ort und Stelle hinkommen muß, während
das sonst für einen feststehenden Altar nöthig ist. Es
braucht nämlich einfach ein solcher vom Bischöfe anderwärts

geweihter Stein auf den ungeweihten Altartisch gelegt oder

von oben in denselben eingelassen zu werden. Jedoch muß
bei Kirchen, welche nicht blos benedizirt, d. h. unter Gebet

und Besprengung mit Weihwasser eingesegnet, sondern

konsekrirt, d. h. vom Bischöfe unter Anwendung von

Salbungen geweiht werden, immer wenigstens der Haupt-
altar ein feststehender sein.

Sodann eignen sich diese beweglichen Altäre zur
Meßfeier außer den Kirchen, in Zeiten der Verfolgung,
auf Reisen oder bei außerordentlichen Anlässen, namentlich

für Missionäre und Militärgeistliche. Sie heißen denn auch

Trag-, Reise- oder Feld-Altäre (ara gestatoria,
itinerari», viatoria, tabula itineraria). Solche Reise-

Altäre wurden in frühern Zeiten oft aus werthvollen
Steinarten, wie Achat, Amethist, Jaspis, Onyx, Porphyr,
Serpentin, vsrcie antieo, gemacht. Um fie vor Beschädigung

zu sichern, wurden sie gewöhnlich in einen Rahmen oder

in eine Platte von Holz oder Metall eingeschlossen. Diese

Einfassung aber wurde häufig mit Vergoldung, Niello,
Email oder Ciselirung geziert. ^) Zum Gebrauch wird
ein solcher Altarstein auf einen Tisch gelegt und dieser

dann ausgestattet, wie oben vom Altare gesagt worden.

Man fertigt auch eigene, sogenannte Reise- oder Feld-
Capellen" an. Bei denselben ist der geweihte Stein
möglichst leicht und in eine dreitheilige Holztafel ein-
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gelaffen. £e|tere bient, auSgebteitet, als Slltattifd); füt
bie Setpadung roetben bie beiben ©eitenttyeife gegen bie

SJtitte gufammengelegt. Damit ift eine Sifte obet ein

Säftctyen betbunben, roorin fidj alles gur SJtejjfeier Stöttyige

befinbet.
SluS biefer DarfteUung unb einem Slide auf unfere

Doppeltafel ergibt fid) mit Seidjtigfeit, bafj letztere fein
gelbaltar im eigentlictjen ©inne ift.

Sm roeitern ©inne roirb rootyl aud) bie Stüdroanb
eineS SlltarS (ber Stltar=3luffa|, retabulum) einfaety „Slltar"
genannt. Unfere Doppeltafel ift aber aucty feine Stüdroanb

nacty unfern tyeutigen Segriffen. Sn alten Seiten fannte

man bie tyeutige 9lttar«Stüdroanb noety nidjt. Dafür rourben

gum ©djmude feftfterjenber, namentlicty abet Don Seife«
Slltäten, gufammenlegbare, gtoei«, brei« obermetyrttyeilige
Silber SafeIn üon ZIfenbein ober SJtetaH ausgebreitet

auf bie Winterfelle beS SHtartifctyeS gefteflt. Se nactybem

biefe Safein auS groei, brei ober mebr Styeiten beflanben,

tyiefjen fie Diptpctyon, Sripttydjon, ^ßDlirittjt^on
(nxvyov, baS Sufammengefegte, bon tiivoow, iety lege

gufammen, Sig groeimal). Deren Urfprung ift folgenber-
Die alten Stömer fctjrieben befanntlid) Stotigen unb

Sriefe, bie nidjt aufberoabrt roerben mufjten, auf bünne,

mit SBuctyS überftrietyene ober mit SapümS übergogene

Safein. Diefe beflanben geroötynlid) auS Spolg, bei Seictyen

aucty auS Zlfenbein, ©ilber ober ©olb. Sinei, brei ober

metyr folctyer ©ctyreibtafeln rourben burdj Stiemen ober eine

©djarnier miteinanber oerbunben unb betamen bann je nacty

ityret Satyt bie angefütytten Stamen Diptrjctyon, Sripttjdjon,
Solipttjctyon. Die äußern Safein ertyielten eine Dede, bie

fetyr oft auS Zlfenbein beftanb uttb mit reidjen SeliefS

gefetymüdt roar. SJtan tyätte biefe ©ctyreibtafeln in ber«
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gelassen. Letztere dient, ausgebreitet, als Altartisch; für
die Verpackung werden die beiden Seitentheile gegen die

Mitte zusammengelegt. Damit ist eine Kiste oder ein

Kästchen verbunden, worin sich alles zur Meßfeier Nöthige
befindet.

Aus dieser Darstellung und einem Blicke auf unsere

Doppeltafel ergibt sich mit Leichtigkeit, daß letztere kein
Feld altar im eigentlichen Sinne ist.

Im weitern Sinne wird wohl auch die Rückwand
eines Altars (der Altar-Aufsatz, rstabutum) einfach „Altar"
genannt. Unfere Doppeltafel ist aber auch keine Rückwand

nach unfern heutigen Begriffen. In alten Zeiten kannte

man die heutige Altar-Rückwand noch nicht. Dafür wurden

zum Schmucke feststehender, namentlich aber von Reise-

Altären, zusammenlegbare, zwei-, drei- oder mehrtheilige
Bilder-Tafeln von Elfenbein oder Metall ausgebreitet

auf die Hinterseite des Altartisches gestellt. Je nachdem

diese Tafeln aus zwei, drei oder mehr Theilen bestanden,

hießen sie Diptychon, Triptychon, Poliptychon
(.'rrit/otl, ^ das Zusammengelegte, von .^r^sc,-«. ich lege

zusammen, c>7<>- ^ zweimal). Deren Ursprung ist folgender-
Die alten Römer schrieben bekanntlich Notizen und

Briefe, die nicht aufbewahrt werden mußten, auf dünne,

mit Wuchs überstrichene oder mit Papyrus überzogene

Tafeln. Diese bestanden gewöhnlich aus Holz, bei Reichen

auch aus Elfenbein, Silber oder Gold. Zwei, drei oder

mehr solcher Schreibtafeln wurden durch Riemen oder eine

Scharnier miteinander verbunden und bekamen dann je nach

ihrer Zahl die angeführten Namen Diptychon, Triptychon,

Poliptychon. Die äußern Tafeln erhielten eine Decke, die

sehr oft aus Elfenbein bestand und mit reichen Reliefs
geschmückt war. Man hatte diese Schreibtaseln in ver-
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fetyiebenften ©röfjen unb trug foldje oon fleinerem gormate
als Stotigbüdjer mit fiety. ©ie rourben tyäufig gu ©efctyenfen

oertoenbet; namentfidj pflegten Seamte, gumal bie Sonfuln,
bei ibrem SlmtSantritte folctye gu oerfctyettfen. Die „fonfu«
farifctyen Dipttjctyen" tyatten auf beu beiben Deden meift

ZIfenbeinfdjni|ereien mit bem Sifbniffe beS SaiferS unb

DarfteHungeu öffeutlictyer Spiele.
©ofrtyet Diptljctyen bebiente fiety in altet Seit aucty

bie ff i t cty e füt ityte amtlictyen Setgeictyitif f e ber

©etauften, ber firdjlidjen Sorfteber ober ber Serftorbenett.

gür bie Deden berfelben rourben entroeber einfadj bie

gerabe Dorfjanbenen gejctyntijten ZIfenbeintafeln roeltlidjer
Dipttjctyen, oft mit etroelctyer SHenbetung ber giguren,
oerroenbet, ober neue mit Silbern beS SpetlanbeS, SJtarienS,

Oerfdjiebener ^eiliger unb biblifdjer ©genen angefertigt.
SluS biefen firdjlictyen Dipttjctyen rourben beim ©otteSbienfte
bie Stamen ber Sebenben ober ©efiorbeuen, berer im ©ebete

gebadjt roerben foHte, laut Derfünbet ober nur bem Zete«

branten leife üorgetefen; ober man legte bie Dipttjctyen,
otyne fie üorgufefen, einfaety auf ben Slltar unb ber Sriefter
gebaetyte in feinem ©ebete, bei bem „SJtomento" ber

Zingefctyriebenen im SIHgemeinen. t
Sediere ©itte fübtte in bet Sitctye bagu, aucty blofje

Sifbettafeln otyne bie etroätynten Setgeidfjniffe gu Dipttjctyett,

Sriptpdfjen ober ^otipttjdtjen gufammengefetvt, als ©etymud

auf ber buttern ©eite beS StltareS aufgufteHen. Soldjc
groei«, brei« unb metyrttyeilige gufammenlegbare Safelu
als Slltarf ctymudblieben bis in'S SJtittelalter gebräuctylicty.

Sit ber Seit ber ©otbif erroudjfen auS beu Sripttjctyen
bie befannten glügelaltäre, baS tyeifjt bie öreittyeiligen
Slltar=Stüdroänbe (Sletabeln), beftebenb auS einem feften

SJtittelftüde unb groei gum Sluf« unb Suflappen eiugetictyteten
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schiedensten Größen und trug solche von kleinerem Formate
als Notizbücher mit sich. Sie wurden häufig zu Geschenken

verwendet; namentlich pflegten Beamte, zumal die Konsuln,
bei ihrem Amtsantritte solche zu verschenken. Die
„konsularischen Diptychen" hatten auf den beiden Decken meist

Elfenbeinschnitzereien mit dem Bildnisse des Kaisers und

Darstellungen öffentlicher Spiele.
Solcher Diptychen bediente sich in alter Zeit auch

die Kirche für ihre amtlichen Verzeichnisse dcr

Getauften, der kirchlichen Vorsteher oder der Verstorbenen.

Für die Decken derselben wurden entweder einfach die

gerade vorhandenen geschnitzten Elfenbeintafeln weltlicher

Diptychen, oft mit etwelcher Aenderung der Figuren,
verwendet, oder neue mit Bildern des Heilandes, Mariens,
verschiedener Heiliger und biblischer Szenen angefertigt.
Aus diesen kirchlichen Diptychen wurden beim Gottesdienste
die Namen der Lebenden oder Gestorbenen, derer im Gebete

gedacht werden sollte, laut verkündet oder nur dem Cele-

brcmten leise vorgelesen; oder man legte die Diptychen,
ohne sie vorzulesen, einfach auf den Altar und der Priester
gedachte in feinem Gebetc, bei dem „Momente,", der

Eingeschriebenen im Allgemeinen.
Letztere Sitte führte in der Kirche dazu, auch bloße

Bildertafeln ohne die ermähnten Verzeichnisse zu Diptychen,
Triptychen oder Poliptychen zusammengesetzt, als Schmuck

auf der hintern Seite des Altares aufzustellen. Solche

zwei-, drei- und mehrtheilige zusammenlegbare Tafeln
als Altarschmuckblieben bis in's Mittelalter gebräuchlich.

In der Zeit der Gothik erwuchsen aus den Triptychen
dic bekannten Flügelaltäre, das heißt die dreitheiligen
Altar-Rückwände (Retabeln), bestehend aus einem festen

Mittelftücke und zwei zum Auf- und Zuklappen eingerichteten



39

Seitenflügeln. Setyr paffenb bienten jene gufammenlegbaren

Slftartafeln füi bie tyäuSIictye Sin ba etyt, namentlid)
abet eigneten fie fid) gum 3 cty müde üon Steife«
3111 ä r e n unb rourben benn aud) für foldje üielfadj Der«

roenbet. Stod) finb beren in Sirdjen unb SDtufeen eine

giemlidje Slngatyl üorbanben. SJteift finb fie auS Zlfenbein,
feltener auS SJtetaH angefertigt unb geroötynlid) Don geringer
©röfje. Sn ben SJtufeen roerben fie tyäufig einfaety als
Steife« ober gelb=3lltäre begeietynet, roaS nacty bem ©efagten
nidjt genau ift, ba fie nur bereu Stetabeln ober ©dtjmud
roaren. 5)

Stidjt ein gefb=3tltar im eigentlidtjen ©inne,
foubern eine folctye groeittyeiligegufammenlegbate
Silber Safet, ein Diptbdjon, gum ©djmude eines
SlltareS ift unfere Serner Safel. Stn ©röfje unb

Steidjttyum nimmt fie unter ben befannten 3!!tar=Diptnd)en
eine ber erften ©teHen ein. ©röfje unb ©eroidjt maetyten

fie rootyl etyer für ben Slltar einer SapeHe ober einer Sirdje
geeignet, als für einen 9teije=3lltat, bod) ift letzteres nidjt
auSgefdjfoffen.

Drittes .isarntel.

Pie ßerntfdie grabtfion ttßer bie <&erJumff
ber Qafet.

gragen roir, roie bie Safef, bie roir foeben als
9lltat«Diptbd)on beftimmt baben, nactySern gefommen
fei, fo antwortet unS bie b ernif dje Sra bi tion bie«

fetbe fei ein ©tüd auS bet betütymten Seute,
roelctye bie ©etyroeiget in bet ©djlaetyt bei ©ranbfon
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Seitenflügeln. Schr passend dienten jene zusammenlegbaren

Altartafeln für die häusliche Andacht, namentlich
aber eigneten sie sich zum Ich mucke von Reise-
Altäre n und wurden denn auch für solche vielfach
verwendet. Noch sind deren in Kirchen und Museen eine

ziemliche Anzahl vorhanden. Meist sind sie aus Elfenbein,
seltener aus Metall angefertigt und gewöhnlich von geringer
Größe. In dcn Museen werden sie häufig einfach als
Reise- oder Feld-Altäre bezeichnet, was nach dem Gesagten

ntcht genau ist, da sie nur deren Retabeln oder Schmuck

waren. °)

Nicht ein Feld-Altar tm eigentlichen Sinne,
sondern ei ne solche zweitheilige zusammenlegbar e

Bilder-Tafel, ein Diptychon, zum Schmucke eines
Altares ist unsere Berner Tafel. An Größe und

Reichthum nimmt sie unter den bekannten Altar-Diptychen,
eine der ersten Stellen ein. Größe und Gewicht machten

sie wohl eher für den Altar einer Kapelle oder einer Kirche

geeignet, als fiir einen Reife-Altar, doch ist letzteres nicht

ausgeschlossen.

Drittes Kapitel,

Z>ie Vermische Tradition iiöer die KerKunft
der Fafek.

Fragen wir, wie die Tafel, die wir soeben als
Altar-Diptychon bestimmt haben, nach Bern gekommen
sei, so antwortet uns die b ernis ch e Tr a di tion,
dieselbe sei ein Stück aus der berühmten Beute,
welche die Schweizer in der Schlacht bei Grandson
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am 2. SJtätg 1476 bem Spetgoge Satl bem Sütynen
üon Sutgunb abgenommen baben.

Son feinem Sßelange ift bie etroaS abroeidjenbe

DatfteHung SotyanneS üonSJtüller'S *), ber ben „üergolbeten

gelbaltar" bei SJturten (22. Suni 1476) erobert »erben

läfjt. Sadj bem übereinftimmenben Seugniffe aHer alten

Zbroniften üerlor inbefj Sart ber Sütyne feinen foftbaren

©djati bei ©ranbfon, fobann in SJturten aujjer bem SriegS«

material nod) bie föftlidjen Seite unb Sleibet, roeldje ibm
bie ^jecgogin Solanttya üon ©aüopen nad) bem bei ©tanbfon
etlittenen Setluffe roiebet geliefett unb roogu fie afle ©eibe

unb föftlidjen Süctyet in Saootjen unb S'emont auf«

getauft tjatte.2)
SBie roeil bie betnifdje Stabition über biefe bur=

gunbifetye Spetfunft unfereS DiptijctyonS g u r ü d g e ty t, roiffen
toir nietyt. Sietyer erroätynt fdjon ©runer 3) 1732 unter
ben ©ebenSwürbigfeiten in ber Serner Sibliotbef „biefeS

SpetgogS (Don Surgunb) gelb=3lltar mit aHertyanb Seliquien."
Setjtere Slngabe betreffenb Steliquien ift freilief) gum SorauS

unridjtig. Sllte f d) r i f 11 i dj e S e u g n i ff e, roie Zbronif«
beridjte, SrotofoHe ober anbere Slufgeictynungen, roorauS

fid) ergäbe, bafj baS Dipttjctyon als Sbeil ber Surgunber«
Seute nadj Sern getommen, feblen gänglid). Daß"
Sari ber Sütyne auf feinem SriegSguge gegen bie Sctyroeiger

einen gelbaltar mit aHen nötbigen ©eräüjen unb

Saratnenten bei fidj geljabt, ift ungroeifeltyaft. DaS roar

aHgemeine unb uralte fatbolifetye ©itte. Subem roiffen

roir, bafj ber practytliebenbe Surgunber ftetS einen reittyen

Sctya|, mie Don roeltlictyen Softbarfeiten, fo aud) an Sirdjen«
©erättyen unb Saramenten mit fidj fütyrte. Darum bürften
loir einen fo foftbaren ©egenftanb, roie unfere golbene

Doppel «Safel, gang roobl bei ibm üermutben.
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am 2. März 1476 dem Herzoge Karl dem Kühnen
von Burgund abgenommen haben.

Von keinem Belange ist die etwas abweichende

Darstellung Johannes von Müller's ^), der den „vergoldeten

Feldaltar" bei Murten (22. Juni 1476) erobert werden

läßt. Nach dem übereinstimmenden Zeugnisse aller alten

Chronisten verlor indeß Karl der Kühne seinen kostbaren

Schatz bei Grandson, sodann in Murten außer dem

Kriegsmaterial noch die köstlichen Zelte und Kleider, welche ihm
die Herzogin Jolantha von Savoyen nach dem bei Grandson
erlittenen Verluste wieder geliesert und wozu sie alle Seide

und köstlichen Tücher in Savoyen und Piémont
aufgekauft hatte. 2)

Wie weit die bernische Tradition über diese

burgundische Herkunft unseres Diptychons zurückgeht, wissen

wir nicht. Sicher erwähnt schon Gruner 1732 unter
den Sehenswürdigkeiten in der Berner Bibliothek „dieses

Herzogs (von Burgund) Feld-Altar mit allerhand Reliquien. "

Letztere Angabe betreffend Reliquien ift freilich zum Voraus

unrichtig. Alte s ch r i f t l ich e Z e u g niss e, wie Chronikberichte,

Protokolle oder andere Aufzeichnungen, woraus

sich ergäbe, daß das Diptychon als Theil der Burgunder-
Beute nach Bern gekommen, fehlen gänzlich. Daß
Karl der Kühne auf feinem Kriegszuge gegen die Schweizer
einen Feldaltar mit allen nöthigen Geräthen und

Paramenten bei sich gehabt, ist unzweifelhaft. Das war
allgemeine und uralte katholische Sitte. Zudem wissen

wir, daß der prachtliebende Burgunder stets einen reichen

Schatz, wie von weltlichen Kostbarkeiten, so auch an Kirchen-
Geräthen und Paramenten mit sich führte. Darum dürften
wir einen so kostbaren Gegenstand, wie unsere goldene

Doppel-Tafel, ganz wohl bei ihm vermuthen.
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Die bernifdje Srabition tyat fid) aber bereits begüglicb
ber §erfunft einiger anberer työctyft roerttyboHer SetyenS«

roürbigfeiten beS ShtfeumS, tyinfidjtlid) roeldjer nodj

Dr. Stan|4) fie „uuroiberfprodjen" nannte, als irrig
erroiefen. DieS roar ber gaH begüglid) ber tjerrtictjen

Seppidje mit ben Darfteüungen auS ber ©efctyictyte ZäfarS,

SrajanS, gjerftnbalbS unb ber tyi. brei Sönige. Diefe
rourben ebenfaHS als auS ber Surgunber=Seute unb gerabegu

auS SariS S*ad)tgelt ftammenb ausgegeben; aber nidjt
bloS finbet man fie in feiner Stedjnung unb in feinem

Snüentar ber burgunbifetyen §etgoge, fonbetn roie loit balb

nadjtyet nätyet fetyen roetben, ift in neuetet Seit auS ben

auf bie Seppictye aufgenätyten SBappen bet roaabtlättbifdjen

gamilien Saluce unb de la Baume, foroie auS alten Sdjab«
unb Uebetgabe=Setgeictyniffen übergeugenö itadjgeroiefen

roorben, bafe biefelben nietyt Sart bem Sübnen abgetoonnen,

fonbern nad) ber Zroberung ber SBaabt im Satyre 1537

auS ber Satbebrale üon Saufanne roeggenomtnen roorben

finb. 6) DaSfelbe möctyten roir üon einigen anbern Sara«
menten im SJtufeum betyaupten. Darum bürfen wir für bie

bernifdje Srabition begüglid) unfereS DipttjdjonS einige
tyiftorifdt)e Stützen forbern, beoor roir ibr feften

©lauben fdjenfen.
©oletye beigubtingen, tyatgjt. Sltdjiteft Z. üon Sobt,

Diteftor beS tyiftorifdjen SJtufeumS in Sern, oerfuetyt. Sn
ber Don ibm beforgten groeiten Sluflage beS SJtufeumS«

SatalogeS (1884, ©. 45) bemerft er gu bem Dipttjdjon:
„Die bilblidjen DarfteHungen ftimmen genau mit benen

beS 3lItar=SortyangeS Str. 18, b. ty. mit bem <Stüd, roeldjeS

laut SBappen untrüglid) gu ben erbeuteten @ä)ä|en üon

©ranbfon gebort." Darin liegt ber ©ebanfe auSgefprodjen,
biefe Sletynlidjfeit beroeife, bafj aud) baS Dipttjdjon gu
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Die bernische Tradition hat sich aber bereits bezüglich
der Herkunft einiger anderer höchst werthvoller
Sehenswürdigkeiten des Museums, hinsichtlich welcher noch

Dr. Stantz 4) sie „unwidersprochen" nannte, als irrig
ermiesen. Dies war der Fall bezüglich der herrlichen

Teppiche mit den Darstellungen aus der Geschichte Cäsars,

Trajans, Herkinbalds und der hl. drei Könige. Diese
wurden ebenfalls als aus der Burgunder-Beute und geradezu

aus Karls Prachtzelt stammend ausgegeben; aber nicht
blos findet man sie in keiner Rechnung und in keinem

Inventar der burgundischen Herzoge, sondern wie wir bald

nachher näher sehen werden, ist in neuerer Zeit aus den

auf die Teppiche aufgenähten Wappen der waadtlândischen

Familien Katuee und cle lä lZaums, sowie aus alten Schatz-

und Uebergabe-Verzeichnissen überzeugend nachgewiesen

worden, daß dieselben nicht Karl dem Kühnen abgewonnen,

fondern nach der Eroberung der Waadt im Jahre 1S37

aus der Kathedrale von Lausanne weggenommen worden

sind. 5) Dasselbe möchten wir von einigen andern
Paramenten im Museum behaupten. Darum dürfen wir für die

bernische Tradition bezüglich unseres Diptychons einige
historische Stützen sordern, bevor wir ihr festen

Glauben schenken.

Solche beizubringen, hat Hr. Architekt E. von Rodt,
Direktor des historischen Museums in Bern, versucht. In
der von ihm besorgten zweiten Auflage des Museums-
Kataloges (1884, S. 45) bemerkt er zu dem Diptychon:
„Die bildlichen Darstellungen stimmen genau mit denen

des Altar-Vorhanges Nr. 18, d. h. mit dem Stück, welches

laut Wappen untrüglich zu den erbeuteten Schätzen von

Grandson gehört." Darin liegt der Gedanke ausgesprochen,

diese Aehnlichkeit beweise, daß auch das Diptychon zu
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jenen Sctyäjen getyöte. gerner fübtt er in feiner Setyrift
über baS tyiftorifctye SJtufeum (S. 64) an, bafj ber bernifetye

Ztyrouift ber Surgunber Sriege, Diebolb Sttyiüing, unter
ben Seuteftüden „föftlin täfelin, gang gulbin"
etroätyne, baß bet tugernifdje ©efdjidjtSfdjteibet gteidjen
StamenS auf fol. 99 feinet Ztytonif, roo er bie Surgunber«
Seute abbifbet, audj ein goibeneS Sittarb lättlein,
auf einem Sifdje aufgeftellt, wiebergebe, unb bafj Don

1479 — 1488 gatytreictye Slbfetyiebe eibgenöffifdjer Sag«

fa jungen übex bie Ityeilung bei Sntgunbet «Seute Don

einer foftbaren „golbenen Safel" reben, auf welctye

Sern am 1. SJtai 1478 bie Summe oon 500 ©ulben

geboten habe. 3n biefen „täfelin", bem Slltarblättleitt
ober ber „golbenen Safel" glaubt feexx Don Sobt unfer
Diptpdjon bermutben gu fönnen. Slucty wir waren frütyer

biefer Slnnatyme nietyt abgeneigt, genaueteS Stubium tyat unS

iebod) gang babon abgebtadjt.

SBaS guuäctyft ben angetufenen Sfft at« Sot bang
(Slntepenbium) betrifft, mit beffen bilblidjen Darj'leHungen
bie SJtiniaturett beS DipttjdjonS „genau übereinftimmen"
füllen, fo befetyreibt ibn fex. b. Stobt im Satafoge (S. 19)
tbeilS nad) Dr. Stanij, ttyeilS nacty Dr. Sod 6), folgenbet«

mafjen: „SujammengejetvteS feibeneS Slntepenbium, ebemalS

bon äctytet Surputfatbe, bie in einigen gaben unb SteHen

noety butdjbfidt, jetyt in'S Siofette oetaltet, batauf in
©olb geftidt SJtatia gwifctyen ben Ztgeugeln ©abrief unt
SJtidjaef. Stjgantiiüjdje Sltbeit auS bem XIII. Safjtbunbett,
auf weletyet fpätet baS Silb unb SBappen eine» greityerrn
oon ©tanbfon, wobl nacty einem 3uQ,e in'S gelobte Sanb,
in bet SBaffenttadjt unb Sdjilbform bet gweiten Spälfte
beS XIII. gabrtyunbertS aufgeflidt wurbe. Stammt obne
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jenen Schätzen gehöre. Ferner führt er in seiner Schrift
über das historische Museum (S. 64) an, daß der bcrnische

Chronist der Burgunder Kriege, Diebold Schilling, unter
den Beutestücken „löstlin tafelin, ganz guldin"
ermähne, daß der luzernische Geschichtsschreiber gleichen
Namens aus toi, 99 seiner Chronik, wo er die Burgunder«
Beute abbildet, auch ein goldenes Altarblättletn,
auf einem Tische aufgestellt, wiedergebe, und daß von
1479 — 1488 zahlreiche Abschiede eidgenössischer

Tagsatzungen über die Theilung der Burgunder-Beute von

einer kostbaren „goldenen Tafel" reden, auf welche

Bern am 1. Mai 1478 die Summe von 500 Gulden

geboten habe. In diesen „täfelin", dem Altarblättlein
oder der „goldenen Tafel" glaubt Herr von Rodt unser

Diptychon vermuthen zu können. Auch wir waren früher
dieser Annahme nicht abgeneigt, genaueres Studium hat uns

jedoch ganz davon abgebracht.

Was zunächst den angerufenen Altar-Vorhang
lAntependium) betrifft, mit dessen bildlichen Darstellungen
die Miniaturen des Diptychons „genau übereinstimmen"
sollen, so beschreibt ihn Hr. v. Rodt im Kataloge (S. 19)

theils nach Dr. Stantz, theils nach Dr. Bock ^), folgendermaßen

: „Zufammengefetztes seidenes Antependium, ehemals

von ächter Purpurfarbe, die in einigen Faden und Stellen
noch durchblickt, jetzt in's Violette veraltet, darauf in
Gold gestickt Maria zwischen den Erzengeln Gabriel und

Michael. Byzantinische Arbeit aus dem XIII. Jahrhundert,
auf welcher später das Bild und Wappen eines Freiherrn
von Grandson, wohl nach einem Zuge in's gelobte Land,
in der Waffentracht und Schildform dcr zweiten Hälfte
des XIII. Jahrhunderts aufgestickt wurde. Stammt ohne
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Sweifcf auS ber Sdtjloßfapelle üou ©tanbfon, beten Sejijet
Sattner SarfS beS Sütjnen war. Die beiben Znbftüde
beS SlntepenbiumS finb angefügt unb mögen pafermitanifdje
Slrbeit auS ber Seit ber letzten §obenftaufen fein."

SBir finben inbef), man fönne, audj wenn gwifctyen

ben DarfteHungen auf bem Diptpctyon unb benen auf bem

Slntepenbium wirflid) eine fo genaue Uebereinftiminung
beftänbe, noety nietyt auf bie gteidje Sperfunft, fpegiefl auf
ben gleictyen gunbort, ©ranbfon, fctyliefjen, weit bie

©fulpturen unb SJtalereien beS 13. Sabi'bunbertS wegen
beS bamalS tyerrfdjeuöen ftrengen StileS überall eine gewiffe

Slebnlictyfeit tyatten.

Sobann wäre baS Diptpctyon, loentt eS mit bem

„obne Steffel auS ber Sdfjfofjfapelte gu ©ranbfon ftem«
menben" Stltarüorbange auS letzterer tyergefommen wäre,

jebenfaHS nietyt Zigenttyum beS §ergogS Sari üon Surgunb
gewefen, fonbern, »ie baS Sdjfofj ©ranbfon, beS §ugo
üou ZljatonS, feexxn üon Orbe, ZctyaHenS unb Seitens,
eines SruberS beS SouiS üon ZbafonS, Sperrn üon Ztjateau«

©upon, »efcty Setjterer als Slnfütyrer ber burgunbifdjen
SaoaHerie bei ©ranbfon gefaHen ift.

Snbeffen ift bie Uebereinftimmung ber Dar«
jleUungen auf bem Diptpctyon unb bem ülltaroortyange

offenbar aud) bem Serfaffer beS SatalogeS n i d) t immer
fo „genau" unb ffar gewefen, benn er erflärt baS Sfnte*

peubium afS „btjgantinif d)e," baS Diptpctyon als

„ob etitalienif etye Slrbeit"! (Sgl. unfere Zinleitnng S. 3.

SBir finben bei genauerer Sergleictyung wirflicty einen

nietyt unbebeutenben Unter fetyieb gwifdjen ben beibf eitigen

DarfteHungen. Die giguren beS SlntepenbiumS finb nämlicty

in ben ©efictytSgügen unb namentlicty im galtenroutfe bet @e=

roänbet entfdjieben biel fteif et, als bie giguten beS DiptpdljonS.

4g

Zweifel aus der Schloßkapelle vou Grandfon, deren Besitzer

Partner Karls des Kühnen war. Die beiden Endstücke

des Antependiums sind angefügt und mögen palermitanische
Arbeit aus der Zeit der letzten Hohenstaufen sein."

Wir finden indeß, man könne, auch wenn zwischen

den Darstellungen auf dem Diptychon und denen auf dem

Antependium wirklich eine so genaue Uebereinstimmung
bestände, noch nicht auf die gleiche Herkunft, speziell auf
den gleichen Fundort, Grandson, schließen, weil die

Skulpturen und Malereien des 13. Jahrhunderts wegen
des damals herrschenden strengen Stiles überall eine gewisse

Aehnlichkeit hatten.
Sodann wäre das Diptychon, wenn es mit dem

„ohne Zweifel aus der Schloßkapelle zu Grandson
stammenden" Altarvorhange aus letzterer hergekommen wäre,

jedenfalls nicht Eigenthum des Herzogs Karl von Burgund
gewesen, sondern, wie das Schloß Grandson, des Hugo
von Chalons, Herrn von Orbe, Echallens und Bottens,
eines Bruders des Louis von Chalons, Herrn von Chate.au-

Guyon, welch Letzterer als Anführer der burgundischen
Kavallerie bei Grandson gefallen ist.

Indessen ist die Uebereinstimmung der

Darstellungen auf dem Diptychon und dem Altarvorhange
offenbar auch dem Verfasser des Kataloges nicht immer
so „genau" und klar gewesen, denn er erklärt das

Antependium als „byzantinische," das Diptychon als

„ob cri ta lien isch e Arbeit" (Vgl. unsere Einleitung S. 3.

Wir finden bei genauerer Vergleichung wirklich einen

nicht unbedeutenden Unterschied zwischen den beidseitigen

Tarstellungen. Die Figuren des Antependiums sind nämlich
in den Gesichtszügen und namentlich im Faltenwurfe der

Gewänder entschieden viel steifcr, als die Figuren des Diptychons.



— 44 —

greiftdj fönnen roir aucty bie giguren beS Sinfe«

penbiutuS tt i cty t als b p g a n t i it i f cty e 31 r b e i t e n gelten

laffen. Denn über SJtaria ftetyt in frütygottyifctyen SJtajttSfeln
bie lateinijttye Snfdjrift: mater Domini, b. b- SJtutter beS

feettn; ben beiben Zugebt aber finb ityre Stamen in
frangöfifrtyer Spractye beigefügt: Saint Michiel, Saint
Gabriel. Die giguren=Stiderei ift alfo lüdjt griectyifctye,

fonbern ftangöfifdje Slrbeit.

Zitblicty ftetyt eS unS nidjt fo „untrüglidj" unb „otyne

Sroeifel" feft, baß baS Slntepenbium im burgunbifetyen

Sriege geroonnen roorben fei, unb bafj eS gerabe auS ber

Sapefle beS SdjIoffeS oon ©ranbfon flamme, roelctyeS

bem Spaufe Chalons-Orange geborte, im burgunbifetyen

Sriege am 1. SJlai 1475 oon ben Zibgenoffen erobert,

am 25. gebruar 1476 infolge Säufctyung ber fetyroeigerifetyen

Sefatvung in bie Spänbe SariS beS Sübnen auSgefiefett,
enblid) gwei Sage nadj ber ©djladjt bei ©ranbfon, alfo
am 4. SJtärg 1476, üon ben ©ctyweigern roiebet geroonnen
rootben ift.

Otyne Sweifel ift unS nut, baß baS Slntepenbium
einmal butety einen alten greif)errn oon ©ranbfon
irgenb mobin gefetyenft roorben ift. DaS betoeiSt bie auf
bemfelben angebtaetyte gigut eines SittetS, bet butd) feine
fnienbe ©tellung als Donatot uub burd) baS im Sctyilbe,

am Seibftüde unb auf beu Slermeln beSfelben Dorfommenbe

SBappen (oon ©über unb blau fedjSfad) gepfatylt, barüber

fctyrägreetytS eine rottye Sinbe mit brei golbenen ^3ilger=

mufdjeln) als greiberr oon ©ranbfon gefenngeidjnet ifi.
hingegen ift eS blojje Sermuttyung, bafi baS Stnte«

penbium in genannter ©df)fofjfapeHe gefunben roorben fei.
ZS fann eben fo gut in eine anbere S i r dj e beS
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Freilich können wir auch die Figuren des

Antependiums nicht als b y z a n t i n i s ch e A r b e i t en gelten

lassen. Denn über Maria steht in frühgothischen Majuskeln
die lateinische Inschrift: matsr Domini, d. h. Mutter des

Herrn; den beiden Engeln aber sind ihre Namen in
sranzösischer Sprache beigefügt: Saint NioKisI, Saint
Cabrisi. Die Figuren-Stickerei ist also nicht griechische,

sondern französische Arbeit.
Endlich steht es uns nicht so „untrüglich" und „ohne

Zweifel" fest, daß das Antependinm im burgundischen

Kriege gewonnen worden sei, und daß es gerade aus der

Kapelle des Schlosses von Grandson stamme, welches

dem Hause (malons-Orang-s gehörte, im burgundischen

Kriege am 1. Mai 1475 von den Eidgenossen erobert,

am 25. Februar 1476 infolge Täuschung der schweizerischen

Besatzung in die Hände Karls des Kähnen ausgeliefert,
endlich zwei Tage nach der Schlacht bei Grandson, also

am 4. März 1476, von den Schweizern wieder gewonnen
worden ist.

Ohne Zweifel ist uns nur, daß das Antependinm
einmal durch einen alten Fret Herrn von Grandson
irgend wohin geschenkt worden ist. Das beweist die auf
demselben angebrachte Figur eines Ritters, der durch seine

kniende Stellung als Donator und durch das im Schilde,
am Leibstücke uud auf den Aermeln desselben vorkommende

Wappen (von Silber und blau sechsfach gepfählt, darüber

schrägrechts eine rothe Binde mit drei goldenen
Pilgermuscheln) als Freiherr von Grandson gekennzeichnet ist.

Hingegen ist es bloße Vermuthung, daß das

Antependinm in genannter Schloßkapelle gefunden worden sei.

Es kann eben so gut tn eine andere Kirche des
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SBaabtlanbeS geftiftet unb bafelbft oon Sem erft fpäter
gu fanben genommen roorben fein.

Sefanntticty befam nämlicty Sern naety bem bur«

gunbifetyen Sriege mit greiburg bie faüoijifctyen ^errfdjaften
©ranbfon, ZrtyaHenS, Orbe unb SJturten als „gemeine

gemeinfame) Sogteien" unb eroberte eS 1536 nod)
ben übrigen Sbeil ber gu ©aoopen gebörenben SBaabt.

Darauf füljrte eS in bem neu gewonnenen Sanbe fofort bie

neue Sebre ein, tyob baS Domftift oon Saufanne, foroie

bie Slofter beS SanbeS auf unb nabm bie Sirdjenfd)ä|e
an fid). Zbenfo üeranlaßte eS burdj ©emeinbeabftimmuugen
bie Zinfütyrnng ber Seformation in ben gemeinfam mit
greiburg befeffenen herrfetyaften unb ttyeilfe infolge baoon

mit genannter ©tabt im Satyre 1536 bie ©üter ber alten Zi=
ftergienfer«3lbtei Seterlingen (Payerne)7) unb 1555 biejeni«

gen beS Senebiftiner=SriorateS ©t. Sotyann gu ©ranbfon .8)

SJtüfjte ber Stitter üon ©ranbfon auf bem in Sebe

ftetyenben Slntepenbium gerabe auf ©ranbfon tyinroeifen,
bann fonnte ebenfo gut, roie bie ©ctyloßfapeHe bafelbft,
baS bortige Sriorat gemeint fein, baS eine alte, auS bem

12. Sabrbunbert ftammenbe Stiftung beS ritterlictyen SpaufeS

Don ©ranbfon toar. Selber fetylt unS ein Snüentar beS

SirctyenfdjatjeS beS genannten SlofterS.
Siel mabrfdjeinlidjer ift unS aber, bafj baS Slnte«

penbium auS ber Satbebrale unferer lieben grau (Notre
Dame) Don Saufanne flamme. Die Sperren üon ©ranbfon
ftanben in guten Segiebungen gu ber genannten Sirdje.
1297 fetyen toir Dtto üon ©ranbfon unter ben Serbünbeten
beS SifctyofS üou Saufanne. Sodj ift baS ©tabmal eineS

StittetS Don ©ranbfon auS bem 14. Satyrtyunbert im Zbore
ber Sirctye üon Notre Dame gu fetyen. Stitter Don ©ranbfon
tyaben an fie ©efctyenfe gemactyt. So oergabte, nad) einem
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Waadtlandes gestiftet und daselbst von Bern erst später
zu Handen genommen worden sein.

Bekanntlich bekam nämlich Bern nach dem

burgundischen Kriege mit Freiburg die savoyischen Herrschaften

Grandson, Echallens, Orbe und Murten als „gemeine

l ^ gemeinsame) Vogteien" und eroberte es 1536 noch

den übrigen Theil der zu Savoyen gehörenden Waadt.

Darauf führte es in dem neu gewonnenen Lande sofort die

neue Lehre ein, hob das Domstift von Lausanne, sowie

die Klöster des Landes auf und nahm die Kirchenschätze

an sich. Ebenso veranlaßte es durch Gemeindeabstimmungen
die Einführung der Reformation in den gemeinsam mit
Freiburg besessenen Herrschaften und theilte infolge davon

mit genannter Stadt im Jahre 1536 die Güter der alten Ci-
sterzienser-Abtei Peterlingen (?avsrns) ^) und 1555 diejenigen

des Benediktiner-Priorates St. Johann zu Grandson .^)

Müßte der Ritter von Grandson auf dem in Rede

stehenden Antependinm gerade auf Grandson hinweisen,
dann könnte ebenso gut, wie die Schloßkapelle daselbst,
das dortige Priorat gemeint sein, das eine alte, aus dem

12. Jahrhundert stammende Stiftung des ritterlichen Hauses
von Grandson war. Leider fehlt uns ein Inventar des

Kirchenschatzes des genannten Klosters.
Viel wahrscheinlicher ist uns aber, daß das Ante-

pendium aus der Kathedrale unserer lieben Frau iMotrs
Dame) von Lausanne stamme. Die Herren von Grandson
standen in guten Beziehungen zu der genannten Kirche.
1297 sehen wir Otto von Grandson unter den Verbündeten
des Bischofs von Lausanne. Noch ist das Grabmal eines

Ritters von Grandson aus dem 14. Jahrhundert im Chore
der Kirche von Kotrs Dams zu seheu. Ritter von Grandson
haben an sie Geschenke gemacht. So vergabte, nach einem
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Snoentar beS ©ctya|eS ber bortigen SJtarienfapeUe Dom

Satyre 1441, G. de Grandson ein SpalSbanb,9) gerner

toar, laut Snüentar Dom 19. ©eptember 1536, baS

SBappen ber Stitter oon ©ranbfon an einem Zbormantef,
einer SJtefjfafef oon fctytoarger ©eibe mit gwei Sunifen
(DinfonS ©etoänbera) unb einem ©olbtudje, rootauf in
golbenen giguren bie DarfteHungen ber ©eburt Sefu
unb ber tyt. brei Sönige angebradjt roaren. 10)

DaS gufefjt angefütytte Snüentat enttyätt (iu 82

Slttifefn obet Slbfätjen) benjenigen Sbeil beS DomfetyabeS,

roeldjen baS Domfapitel, als bie Zinfütyrung ber Sefor«
mation unb bie ©äfularifation ber Sirctyengüter im Slnguge

mar, ben Stätben unb ber Sürgergemeinbe oon Saufanne

gur Stufbemaljrung übergab, in ber SJteinung, ibn baburdj
in ©ictyertyeit gu bringen. Stadjbem aber am 24. Degember

1536 baS SteformationSebift erlaffen roorben, ließen bie

berntjdjen Sommiffäre bie Dombetten, üon benen auf 32

nur 3 bie neue Sebre angenommen, gefangen fernen unb

groangen fie baburcty gur SluSlieferung beS Domfctya|eS,
forootyl beSjenigen StyeileS, roelctyer bei ber ©tabt binter«

legt roorben, als beSjenigen, ben baS Sapitel bei feinen

Rauben betyalten tyätte. u)
Zrfterer Styeil beftanb, aufjer ber breitbeiligen foftbaren

£>odja(tartafeI, 3 Steliqutarien unb einem filbernen Silbe,
auS fauter ©eroeben, nämlidj 54 Zbormänteln, 14 Safein,
12 Saaren DiafonSgeroänbem, 14 Seppictyen mit Dar«
ftelluugen, 5 Stntepenbien unb 6 foftbaren Südjera. Dar«
unter waren

4 grofje Seppictye mit ber ©efdjidjte ZäfarS, begeictynet

mit bem SBappen bon SrlenS,
ein grofjer Seppid) mit ber ©efdjidjte SrajanS unb

bem SBappen ber gamilie de Saluce,
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Inventar des Schatzes der dortigen Marienkapelle vom

Jahre 1441, d. às tZranclson ein Halsband.. ^) Ferner

war, laut Inventar vom 19. September 1536, das

Wappen der Ritter von Grandson an einem Chormantel,
einer Meßkasel von schwarzer Seide mit zwei Tuniken

(Diakons - Gewändern) und einem Goldtuche, worauf in
goldenen Figuren die Darstellungen der Geburt Jesu
und der hl. drei Könige angebracht waren. ^°)

Das zuletzt angeführte Inventar enthält (in 82

Artikeln oder Absätzen) denjenigen Theil des Domschatzes,

welchen das Domkapitel, als die Einführung der
Reformation und die Säkularisation der Kirchengüter im Anzüge

war, den Räthen und der Bürgergemeinde von Lausanne

zur Aufbewahrung übergab, in der Meinung, ihn dadurch

in Sicherheit zu bringen. Nachdem aber am 24. Dezember
1536 das Reformationsedikt erlassen worden, ließen die

bernischen Kommissäre die Domherren, von denen auf 32

nur 3 die nene Lehre angenommen, gefangen setzen und

zwangen sie dadurch zur Auslieferung des Domschatzes,

sowohl desjenigen Theiles, welcher bei dcr Stadt hinterlegt

worden, als desjenigen, den das Kapitel bei seinen

Handen behalten hatte. ")
Ersterer Theil bestand, außer der dreitheiligen kostbaren

Hochaltartafel, 3 Reliquiarien und einem silbernen Bilde,
aus lauter Geweben, nämlich 54 Chormänteln, 14 Kaseln,
12 Paaren Diakonsgewändern, 14 Teppichen mit
Darstellungen, 5 Antependien und 6 kostbaren Tüchern.
Darunter waren

4 große Teppiche mit der Geschichte Cäsars, bezeichnet

mit dem Wappen von Jrlens,
ein großer Teppich mit der Geschichte Trajans und

dem Wappen der Familie àe Sälnos,



ein Seppicty mit ben tyi. brei Sönigen unb bem SBappen

beSfelben §aufeS de Saluce,
ein Slntepenbium bon rottyem gemuftertem ©ammt

mit 3 SBappen, üon Denen baS mittlere auf fifbernem
©runbe eine Silie geigte,

eine Safel unb groei Sunifen üon ©olbtucty mit bem

SBappen beS faufanner SifctyofS Slpmo üon Stontfaucon,
gtoei Ztyormäntel üon ©olbtud) mit bemfelben SBappen.

Diefe ©tüde finben fiety notty im tyiftorifdjen SJtufeum

gu Sern, nämlidj:
Str. 1 beS SJtufeumS: ber brei Sönigen=Seppicty, je|t

otyne SBappen; roie roir aber auS ber Seidjnung beSfelben

bei Achille Jubinal, Les anciennes tapisseries historiees,
SariS 1839, erfepen, trug er frütjer groeimal baS SBappen

ber Saluce;
Str. 2 — 5: ber SrajanS=Seppidj mit bem breimal

aufgeuätyten SBappen ber Saluce (in SBeifj ein blaues

©ctyilbtyaupt);
Sr. 6 — 13: bie 4 Zäfar=Seppid)e mit oiermal auf«

genätytem SBappen ber Zigenttyümer üon SrienS, nämlidj
ber gamilie de la Baume (in ©olb ein blauer gegadter

©ctyrägbalfen mit einem filbernen ©lerne auf ber ©ctyulter«

fteHe);

Sr. 28: baS Slntepenbium, üon rottyem, jetvt ftarf
Derbleictytem ©ammt mit ©ranatapfelmufter, mit brei

SBappen, Don benen baS mittlere baS oben angegebene ift;I2)
Sr. 38. 39. 40: Die Safel unb bie groei Sunifen

Sltjmo'S üon SDtontfaucon;
Sr. 307: ein bagu getyöriger Ztyormäntel.
Unterm 20. Slpril 1537 quittitte bet Satty üon Sera

bem Domfapttel nod) ben Zmpfang einer fetyönen Slngatyf

üon filbernen unb golbenen ©efäfjen, ©erätljen unb

ein Teppich mit den hl. drei Königen und dem Wappen

desselben Hauses cke 8ulu«s,
ein Antependium von rothem gemustertem Sammt

mit 3 Wappen, von denen das mittlere auf silbernem
Grunde eine Lilie zeigte,

eine Kasel und zwei Tuniken von Goldtuch mit dem

Wappen des laufanner Bischofs Ahmo von Montfaucon,
zwei Chormäntel von Goldtuch mit demselben Wappen.
Diese Stücke finden fich noch im historischen Mnseum

zu Bern, nämlich:
Nr. 1 des Museums: der drei Königen-Teppich, jetzt

ohne Wappen; wie wir aber aus der Zeichnung desselben

bei Kokille ludinsl, I^ss anoisnnos tapisseries distorièes,
Paris 1839, ersehen, trug er früher zweimal das Wappen
der öalues;

Nr. 2 — 5 : der Trajans-Teppich mit dem dreimal

aufgenähten Wappen der 8atuoe (in Weiß ein blaues

Schildhaupt) ;

Nr. 6 — 13 : die 4 Cäsar-Teppiche mit viermal
aufgenähtem Wappen der Eigenthümer von Jrlens, nämlich
der Familie cks Ig, lZanme (in Gold ein blauer gezackter

Schrägbalken mit einem silbernen Sterne auf der Schulterstelle);

Nr. 28: das Antependium, von rothem, jetzt stark

verbleichtem Sammt mit Granatapfelmuster, mit drei

Wappen, von denen das mittlere das oben angegebene ift; ^)
Nr. 38. 39. 40: Die Kasel und die zwei Tuniken

Aymo's von Montfaucon;
Nr. 307 : ein dazu gehöriger Chormantel.
Unterm 20. April 1537 quittirte der Rath von Bern

dem Domkapitel noch den Empfang einer schönen Anzahl
von silbernen und goldenen Gefäßen, Gerathen und
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©ctytnudjactyen, barunter etroa 18 Silber, nebft einem Zbor«
mantel, groei Safein, brei Stntepenbien unb groei Sunifen.13)

SluS obigem Snoentar unb letzterer Quittung läßt fid)

nictjt mit ©ictyertyeit beroeifen, bafj unfet Slntepenbium üo"

Saufanne gefommen. Slflein bie Sefdjteibung ift nietyt

bei aHen Stntepenbien bet beiben Setgeidjniffe eine genaue,
©obann ift eS Sebem, ber etroaS üon fattyolifdjen ©a=

trifteten fennt, fofort flar, baß beibe Sergeictyniffe gufammen

noety nidjt ben gangen Domfetyat) enttyalten. SeifpielSroeifc
fommen neben 55 Ztyormäntefn bloS 16 Safetn, 14 Saar
Sunifen, 4 Sefctye, 8 Sor « Slltar Südjer (Slntepenbien)

nebft 6 anbern foftbaren Südjera unb gar feine Seinroanb«

paramente üor. Unfer Slntepenbium fann barum bod) üon

Saufanne flammen uttb roir tyalten eS für roatyrfdjetnlidj.
SBie bem aber aud) fein mag, jebenfaHS fann nad)

bem ©efagten baS befprodjene Slntepenbium in feiner
SBeife u l S S t ü | e für bie bernifctyeSrabition
üon ber tyergoglid)«burgunbif d) en §erfunft unferS

DiptpdjonS angefütyrt roerben.

Zben fo wenig SeweiSlraft liegt bei näberer Srüfung
in bem §inweife auf bie „golbenen Safein" ber

Surgunber Seute. DieS ergibt fid) auS golgenbem.
Die Zibgenoffen ballen bei ©ranbfon Derabrebet,

eine „gemeinfame" Seute gu madjen, bie nactytyer nad)

billigen ©runbfäijen üerttyeilt werben fottte. u) Sebermann

batte bieS befdjmoren. Slber gleicty nad) bem Siege fingen
einige Zibgenoffen att gu plünbern, anbere folgten in
SJtenge nad), tragen, waS fie an ©ofb, Silber unb anbern

Dingen fanben, tyeimlicty weg unb „üerftablen" eS „über
Zib unb Ztyr", fo bafj „nictjt ber tyunbertfte Styeil" an
bie gemeinfame Seute abgeliefert würbe, wie 1484 ber
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Schmucksachen, darunter etwa 18 Bilder, nebst einem

Chormantel, zwei Kaseln, drei Antevendien und zwei Tuniken.
Aus obigem Inventar und letzterer Quittung läßt sich

nicht mit Sicherheit beweisen, daß unser Antependium v«n

Lausanne gekommen. Allein die Beschreibung ist nicht
bei allen Antevendien der beiden Verzeichnisse eine genaue.
Sodann ist es Jedem, der etwas von katholischen

Sakristeien kennt, sofort klar, daß beide Verzeichnisse zusammen

noch nicht den ganzen Domfchatz enthalten. Beispielsweise
kommen neben 55 Chormänteln blos 16 Kaseln, 14 Paar
Tuniken, 4 Kelche, 8 Vor-Altar-Tücher (Antependien)
nebst 6 andern kostbaren Tüchern und gar keine Leinwand«

paramente vor. Unser Antependium kann darum doch von

Lausanne stammen und mir halten es für wahrscheinlich.
Wie dem aber auch sein mag, jedenfalls kann nach

dem Gesagten das besprochene Antependium in keiner
Weise als Stütze für die bernischeTradition
von der herzoglich-burgun d is ch en Herkunft unsers

Diptychons angeführt werden.

Eben so wenig Beweiskraft liegt bei näherer Prüfung
in dem Hinweise auf die „goldenen Tafeln" der

Burgunder Beute. Dies ergibt sich aus Folgendem.
Die Eidgenossen hatten bei Grandson verabredet,

eine „gemeinsame" Beute zu machen, die nachher nach

billigen Grundsätzen vertheilt werden sollte. Jedermann

hatte dies beschworen. Aber gleich nach dem Siege fingen
einige Eidgenossen an zu plündern, andere folgten in
Menge nach, trugen, was sie an Gold, Silber und andern

Dingen fanden, heimlich weg und „verstahlen" es „über
Eid und Ehr", so daß „nicht der hundertste Theil" an
die gemeinsame Beute abgeliefert murde, wie 1484 der
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Ztyronift Sctyifling oon Sern fctyreifit. Darauf befctyloß

bie Sagfatutng am 24. Slptil 1476,1B) aHe Drte foflen
baS üon ityren Seuten gefnnbene baate ©elb, ferner ©olb,
Silber, SIeinobien, ©belfteine, foroie baS für oertaufte

Seuteftüde erlöste ©elb auf ben 14. SJtai nacty Sugern

bringen unb ityre Seute auf bie rtctjttge Slbliefetung ber

Seute beeibigen. ©leidjgeitig ließ fie Don Strasburg,
Safel, Sern unb Süricty „Slbentürer" (©ofbfdjmiebe)
erbitten, roelctye bie Zbelfteine, SIeinobien unb Softbgtfeiten
fdjätyen unb gugleicty tatben foUten, roie man foldje "am

borttyeittyafteften üerroerttyen fönne. Sern entroidelte, roie

feine StattySmanuale Str. 19 unb 20 an Dielen ©feflen

beweifen, gfeicty nad) ber ©djfactyt bei ©ranbfon einen

lebbaften Zifer, feine Stngeljörigen „bei gefctywornen Ziben"
gum Slbfiefern ber Seutegegenftänbe gu beranlaffen unb

gu gwingen. Sattybem am 22. Suni nod) bie ©ctylactyt

üon SJturten ftottgefunben batte, befummle bie Sagfatvung
am 25. Degember 1476 ferner 10), jebe Sartei fofle in
ityren Sänben allen ityren SlmtS« unb anbern Seuten Der«

funben, baß fie aHeS gewonnene unb eroberte ©ut bei

ityren Ziben anmelben unb „üor Slugen fegen", folctye aber,
bie etroaS unterfctylügen, angeigen mufjten. Darauf fofle
baS Seutegut balb möglictyft an bie Dbrigfeiten abgefiefert
unb Don biefen gu §anben ber Sagfatutng fdjriftlictj auf«

gegeicfmet roerben; roer aber etwas öertjeimtittje, fofle
etyrloS fein unb an Seib unb ©ut fdjroer beftraft roerben.

Die infolge biefer Slnorbnungen gufammen gebractyten

©egenftänbe roerben unS mebr ober roeniger üoflftänbig
unb genau aufgegätylt unb befctyrieben üon ben gleidjgeitigen
Ztyroniften: Setermann Ztterfin, ©eridjtSfdjreiber in Sugern,
Diebolb ©djilling, ©ertctytSfdjreiüer in Sera, Diebolb
©ctyiHing, Sapfan in Sugern, ©erofb Zblibadj üon Süricty,

4
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Chronist Schilling von Bern schreibt. Darauf beschloß

die Tagsatzung am 24. April 1476, alle Orte sollen

das von ihren Leuten gefundene baare Geld, ferner Gold,
Silber, Kleinodien, Edelsteine, sowie das für verkaufte

Beutestücke erlöste Geld auf den 14. Mai nach Luzern

bringen und ihre Leute auf die richtige Ablieferung der

Beute beeidigen. Gleichzeitig ließ sie von Straßburg,
Bafel, Bern und Zürich „Abentürer" (Goldschmiede)

erbitten, welche die Edelsteine, Kleinodien und Kostbarkeiten

schätzen und zugleich rathen sollten, wie man solche'am

vortheilhaftesten verwerthen könne, Bern entwickelte, wie

feine Rathsmanuale Nr. 19 und 20 an vielen Stellen

beweisen, gleich nach der Schlacht bei Grandson einen

lebhaften Eifer, seine Angehörigen „bei geschwornen Eiden"

zum Abliefern der Beutegegenstände zu oeranlassen und

zu zwingen. Nachdem am 22. Juni noch die Schlacht
von Murten stattgefunden hatte, bestimmte die Tagsatzung
am 25. Dezember 1476 serner ^°), jede Partei solle in
ihren Landen allen ihren Amts- und andern Leuten

verkünden, daß sie alles gewonnene und eroberte Gut bei

ihren Eiden anmelden und „vor Augen legen", solche aber,
die etwas unterschlügen, anzeigen müßten. Darauf solle

das Beutegut bald möglichst an die Obrigkeiten abgeliefert
und von diesen zu Handen der Tagsatzung schriftlich
aufgezeichnet werden; wer aber etwas verheimliche, solle

ehrlos sein und an Leib und Gut schwer bestraft werden.

Die infolge dieser Anordnungen zusammen gebrachten

Gegenstände werden uns mehr oder weniger vollständig
und genau ausgezählt und beschrieben von den gleichzeitigen

Chronisten i Petermann Etterlin, Gerichtsschreiber in Luzern,
Diebold Schilling, Gerichtsschreiber in Bern, Diebold

Schilling, Kaplan in Luzern, Gerold Edlibach von Zürich,
4
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am üoflftänbigften in bem Sergeidjniffe, roelctyeS bie aml«

lietye ©ammlung älterer eibgenöffifdjer Slbjdjiebe enttyält.17)
Die Seuteftüde rourben ttyeilS fofort au bie fiegreietyen

©tänbe unb ityre SunbeSgenoffen nad) bem Serbältnifj
ber gelieferten SJtannfctyaft üerttyeilt, ttyeilS üerfauft unb

bann ber ZrlöS für biefelben nad) gleictyen ©runbfä|en auS«

begatylt. ©olb« unb ©ilberroaaren rourben üielfaety üon ein«

jeinen Drten, namentlicty Sern, gum Sermüngen begetyrt,18)

foftbare ©eroänber, Süctyer unb Seppictye gur Umroanblung
in Sirdjenparamente getauft. Sefonbere ©etyroierigfeiten

üerurfactyie ber Serfauf ber roerttyüoHera ©egenftänbe,

nämlidj eineS üergofbeten ©effelS, eines foftbaren Degens,
eines grofjen Diamanten, beS golbenen tyergoglictyen ©iegelS,
einer roerttyüoHen SaE«SafeI (instrumentum pacis, b. i.
eine fleine Safel mit einem tyt. Silbe, bie roäbrenb
beS feierlidjen fattyolifdjen ©otteSbienfteS gum Süffen
gereittyl mürbe unb tnandjerortS nodj roirb, um bie

griebenSgemeinfetyaft auSgubrüden) unb einer „golbenen

Safel," foroie bie Serfügung über üorgefunbeneS „§eil=
tum," b. b- Steliquien. Die Sertyanblungen barüber auf
ben Sagfaivungen gogen fiel) mandje Satyre tyinauS. Znblicty
im Satyre 1494 roar bie gange Seute „üerfauft unb

berttyan." 19)

gür unfern ©egenftanb intereffiren uns nur baS

foftbare „Safett" unb bie „golbene Safel", unter benen

unfer Diptpctyon bermuttyet roorben ift.
Seim amtlidjen Zinfammeln ber Seittegegenftänbe

tyätte bie ©tabt Sief „§ei(tum unb Säfeli" Don foldjen,
toeldje bie ©lüde erbeutet, um 50 ©ulben an fid) gebraetyt unb

in bie gemeinfame Seute nad) Sugern abgegeben. Zbenfo

batte Sern um 40 rtyeintfctye ©ulben bie „ golbene Safet"
eingelöst unb nacty Sugern abgeliefert. Dafür wurben
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am vollständigsten in dem Verzeichnisse, welches die amtliche

Sammlung älterer eidgenössischer Abschiede enthält. ^)
Die Beutestücke wurden theils sofort an die siegreichen

Stände und ihre Bundesgenossen nach dem Verhältniß
der gelieferten Mannschaft vertheilt, theils verkauft und

dann der Erlös für dieselben nach gleichen Grundsätzen
ausbezahlt. Gold- und Silberwaaren wurden vielfach von
einzelnen Orten, namentlich Bern, zum Vermünzen begehrt, ^)
kostbare Gewänder, Tücher und Teppiche zur Umwandlung
in Kirchenparamente gekauft. Besondere Schwierigkeiten
verursachte der Verkauf der werthvollern Gegenstände,

nämlich eines vergoldeten Sessels, eines kostbaren Degens,
eines großen Diamanten, des goldenen herzoglichen Siegels,
einer werthvollen Pax-Tafel (instrumentum pums, d. i.
eine kleine Tafel mit einem hl. Bilde, die während
des feierlichen katholischen Gottesdienstes zum Küssen

gereicht wurde und mancherorts noch wird, um die

Friedensgemeinschaft auszudrücken) und einer „goldenen

Tafel," sowie die Verfügung über vorgefundenes „Heil-
tum," d. h. Reliquien. Die Verhandlungen darüber auf
den Tagsatzungen zogen sich manche Jahre hinaus. Endlich
im Jahre 1494 war die ganze Beute „verkauft und

verthan." '«)

Für unsern Gegenstand interesstren uns nur das

kostbare „Täfelt" und die „goldene Tafel", unter denen

unser Diptychon vermuthet worden tst.

Beim amtlichen Einsammeln der Bentegegenstände

hatte die Stadt Biel „ Heiltum und Täfelt " von solchen,

welche die Stücke erbeutet, um 50 Gulden an sich gebracht und

in die gemeinsame Beute nach Luzern abgegeben. Ebenso

hatte Bern um 40 rheinische Gulden die „ goldene Tasel"
eingelöst und nach Luzern abgeliefert. Dafür wurden
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beibe Orte im Satyre 1483 üon ber Sagfatutng entfctyäbigt.

Die eibgenöffifetyen Soten bernatymen aud), baß ein ©olb«

fetymieb gu Styeinfelben „gulbin taffei bnb anber gut"
auS ber Seute bon ©ranbfon getauft tyabe. ©ofort toürbe

ber Satty bon Styeinfelben gematynt, jene ©egenftänbe nacty

Sugern eingufenben.20)

Sm ©eptember 1476 bat Sern bie Sagfatutng, fie

möge itym bie golbenen Safein unb baS „Petitum" ber«

faufen ober bod) für bie Seit feiner „Somfatyrt" leityen, 21)

b. i. roätyrenb ber mit ©t. SJttdjetStag (29. ©ept.) be«

ginnenben geierlictyfeiten gur ©etoinnung beS SubiläumS«

SlblaffeS, ben Sapft ©irtuS IV., nactybem baS Subiläum
1475 in Som gefeiert toorben, für baS näctyftfolgenbe

Satyr ber ©tabt Sern getoätyrt tyätte, um mit ben ftiefjenbeu

Sllmofen ben Sau beS bortigen SJtünfterS gu unterftüijen.22)
Stber aud) ©djtotjg unb mit biefem ber Sfleger beS

SlofterS Zinfiebetn fteflten bie Sitte um Ueberlaffung
beS „§eiltumS" an baS letztgenannte ©otteStyauS.28) Stuf
ber Sagfatnutg üom 1. SJtai 1478 bot Sern auf bie

golbenen Safetn 500 ©ulben.2i) Sod) 1488 fommt
in ben Sagfa|ungS=Sertyanblungen baS Säfeli" üor,
inbem ber Sote Sern'S, Dr. Sbüring grifart, „beS

DiamantS unb SäfeliS toegen" bie SJteinung auSfprad),

man foflte barauS 12,000 Sfunb Serner SBäbrung gietyen

fönnen.26) Ueber baS fttyliefjlidje ©dfjidfal üon „Säfeli"
unb „golbenen Safein" geben ung roeber bie Ztyroniften,
nodj bie Sagfa|ungS=3lbfd)iebe genaue StuSfunft. SieHeictyt

begog fidj auf fie bie Semerfung beS SlbfdjiebeS Dom

28. Sunt 1492, bafj baS ©olb unb bie SIeinobe um
416 ©ulben üerfauft roorben feien. S6j

Sro| biefer Ungeroifjtyett fönnen roir bie grage, ob

baS Serner Dipttjdjon eine ber „golbenen Safein" ber
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beide Orte im Jahre 1433 von der Tagsatzung entschädigt.

Die eidgenössischen Boten vernahmen auch, daß ein

Goldschmied zu Rheinfelden „guldin tafsel vnd ander gut"
aus der Beute von Grandfon gekauft habe. Sofort wurde

der Rath von Rheinfelden gemahnt, jene Gegenstände nach

Luzern einzufenden. 2°)

Im September 1476 bat Bern die Tagsatzung, sie

möge ihm die goldenen Tafeln und das „Heiltum"
verkaufen oder doch für die Zeit seiner „Romfahrt" leihen,^)
d. i. während der mit St. Michelstag (29. Sept.)
beginnenden Feierlichkeiten zur Gewinnung des Jubiläums-
Ablasses, den Papst Sixtus IV., nachdem das Jubiläum
1475 in Rom gefeiert worden, für das nächstfolgende

Jahr der Stadt Bern gewährt hatte, um mit den fließenden

Almofen den Bau des dortigen Münsters zu unterstützen.
Aber auch Schwyz und mit diesem der Pfleger des

Klosters Einsiedeln stellten die Bitte um Ueberlassung
des „Heiltums" an das letztgenannte Gotteshaus. ^) Auf
der Tagsatzung vom 1. Mai 1478 bot Bern auf die

goldenen Tafeln 500 Gulden. Noch 1488 kommt

in den Tagsatzungs-Verhandlungen das Täfeli" vor,
indem der Bote Bern's, Dr. Thüring Frikart, „des

Diamants und Täfelis wegen" die Meinung aussprach,

man sollte daraus 12,000 Pfund Berner Währung ziehen

können. 2°) Ueber das schließliche Schicksal von „Täfeli"
und „goldenen Tafeln" geben uns weder die Chronisten,
noch die Tagsatzungs-Abschiede genaue Auskunft. Vielleicht
bezog sich auf sie die Bemerkung des Abjchiedes vom

28. Juni 1492, daß das Gold und die Kleinode um
416 Gulden verkauft worden seien.

Trotz dieser Ungewißheit können wir die Frage, ob

das Berner Diptychon eine der „goldenen Tafeln" der
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Seuteüergeictyniffe fei, mit aller ©ictyertyeit löfen. S"
biefem S^ede muffen roir nur bie Sefctjreibungen
ber burgunbifetyen „Safefn" anf etyen.

Sacty ben ertyaltenen Sergeidjniffeu maren in ber

gemeinfamen Seute brei merttyüo'fle Safein:
1) Zine SaJ Safef, roelctye baS oben ettoäbnte

amtlidje Setgeittynijj als „ein pacem mit eim berlin«
mut ter Defberg, mit eim gantatyu (Samee), föftlidj,
roiegt an gutem ©ofbe 12 Sottj" befetyreibt. Staety bem

Sagfa|ungS«3l6fctjiebe oom 17. SJtärg 1483 roaren in
bem „pacem" außer ber Samee 12 eble ©teine unb
17 Serien.27) ©djilling oon Sern nennt eS: „ein föftlidj
Sacem mit einem Delßerge üon Serii=SJtutter."

2) „Zin föftltctye gulbin taffei, toigt groei

SJtarf ein Sotty, finb baritt aetyt orgentifdj (orientalifctye)
berfin (Serien), brei faptyite, brei batajj (Stubine) ünb

ift bar in bgföftltctyfttyeltum, bgmanüinben mag,
ünb mit funbertyeit üon aflen ftuefen im üben Zrifti ünb

fuft ob LXXX 80) ftudett merffiety", toie baS obige

amtlictye Sergeidjtüjj angibt. Sdjifling üott Sern fagt:
„ein uf) ber tnajfen föftlidj Säfefin, gantg gulbin, mit
fedjS groffer unb fctyöner Serlin uub fedjs groffer Slubin,
barinn gar roirbig unb föftlidj Speiltum ift, als bernadj

ftat", nämlicty: ©tüde oon Sefu Sieug, Dotnenfrone,
©peer, Sltarter-Stuttje, 3Jtarter=@etjjel, ©rab, Stod, ©pott«
fleib, bom Sifctytudje beS tetjten 3lbenbmab(eS, ber Safel
SJtofiS, toorauf bie getyn ©ebote ftanben, ber Stuttye SlaronS,

„nnb bagu anber unfäglidj föftlidj Speiligtbum." Sürger

gebenfett biefer Safel ©djilling oon Sugern mit ben

Störten: „ein gufbin täfeli üon üier marf golbeS mit
üaft groffem tyeltum", unb Ztterlin, toeldjer fetyreibt: „ein
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Beuteverzeichnisfe sei, mit aller Sicherheit lösen. Zu
diesem Zwecke müssen wir nur die Beschreibungen
der burgundischen „Tafeln" ansehen.

Nach den erhaltenen Verzeichnissen waren in der

gemeinsamen Beute drei werthvolle Tafeln:
1) Eine Pax-Taf et, welche das oben erwähnte

amtliche Verzeichniß als „ein rmosm mit eim ber li irrn

ut ter Oelberg, mit eim gamahu (Kamee), köstlich,

wiegt an gutem Golde 12 Loth" beschreibt. Nach dem

Tagsatzungs-Abschtede vom 17. März 1483 waren in
dem „pA«em" außer der Kamee 12 edle Steine und
17 Perlen. Schilling von Bern nennt es : „ein köstlich

Pacem mit einem Oelbergs von Perli-Mutter."
2) „Ein köstliche guldin taffel, wigt zwei

Mark ein Loth, sind darin acht orgentisch (orientalische)
berlin (Perlen), drei sciphire, drei balaß (Rubine) vnd

ist darin d z kö st l i ch st h e lt u m, dz man vinden mag,
vnd mit sunderheit von allen stucken im liden Cristi vnd

sust ob I^XXX — 80) stucken merklich", wie das obige

amtliche Verzeichniß angibt. Schilling von Bern sagt:
„ein uß der müssen köstlich Täfelin, gantz guldin, mit
sechs grosser und schöner Perlin und sechs grosser Rubin,
darinn gar wirdig und köstlich Heiltum tst, als hernach

stat", nämlich: Stücke von Jesu Kreuz, Dornenkrone,

Speer, Marter-Ruthe, Marter-Geißel, Grab, Rock, Spottkleid,

vom Tischtuche des letzten Abendmahles, der Tafel
Mosis, woraus die zehn Gebote standen, der Ruthe Aarons,
„und dazu ander unsäglich köstlich Heiligthum." Kürzer
gedenken dieser Tasel Schilling von Luzern mit den

Worten: „ein guldin täfeli von vier mark goldes mit
vast grossem Helium", und Etterltn, welcher schreibt: „ein
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gantg gulbin Säfelp, baS bp brp marfen, barin üil
tyeltumS."

3) Zine anbere „gulbin taf fei mit eim eng«
lifdjen ©ruS, toigt an golb eine 9Jtarf ünb 3 1/2 lott,"
ouety mit groffem föftlidjem tyeftum." ©o baS angefütytte

amtlittye Sergeictyniß. ©etyitling oon Sera fdjretbt: „ein
anber gulbin Seffelin, barin ift aud) groS roirbig Speil«

ttyum üon aflen gtoöff Soten (Slpofteln) unb anberS."

Spalten toir nun unfer Dipttjdjon mit biefen Safein
gufammen, fo toirb fofort flar, bafj eS üon benfelben

gänglid) ü e r f ety i e b e n ift. Sorab tyat unfer Diptpctyon

nictyts mit ber SaJ=Safel gu ttyun; benn eS enftyält gar
feine Serlmutter, bafür aber üiel metyr ©teine unb Serien,
afS jene, unb eignete fidj in feiner SBeife afS Sarfeafel.
Zben fo toenig ift eS eine ber beiben golbenenSafeln.
Die erfte berfelben toar nur mit wenigen Serien unb

Zbelffeinen gefetymüdt, toätytenb unfet Diptpctyon über

200 ©teine unb über 220 gröjjere Serien, foroie eine

SJtaffe Heiner Serien, aufgumeifen bat. Die groeite golbene

Safel enthielt nur baS SJMIb beS engltfctyen ©rufjeS otyne

Serien unb ©teine, unfer Diptüctyon bagegen tyat aujjer
bem ©fein« unb Serlen=©cfjmud füfbfictye Darftellungen.

Seibe golbenen Safein ber burgunbijctyen Seute
bienten enblicty, mie bie Sefctyreibungen febt betonen, gur

Stufberoabrung üou Sp eiltbunt b. i. Steliquien.
Staety oftern Sagfa|ungS=Sertyanbfungen rourben bie Speil«

tbümer enblid) aus ben fie bergenben Safetn tyerauS«

genommen, am 17. SJtärg 1483 gu Sugern in getyn Styeile

gettyeilt unb unter bie aetyt alten eibgenöffifdjen Drte,
foroie greiburg unb ©olottyura, oerloSt. Safel unb Siel
tyatten ebenfafls Stnttjeit an bem ipeiltfjume begetyrt, roaren

aber „mit guten SBorten in befter gorm abgeroiefen"
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gantz guldin Täfely, das by dry marken, darin vil
heltums,"

3) Eine andere „guldin taffel mit eim
englischen Grus, wigt an gold eine Mark vnd 3^ lott/
ouch mit grossem köstlichem heltum." So das angeführte
amtliche Verzeichniß. Schilling von Bern schreibt: „ein
ander guldin Teffelin, darin ist auch gros wirdtg
Heilthum von allen zwölf Boten (Aposteln) und anders,"

Halten wir nun unser Diptychon mit diesen Tafeln
zufammen, so wird sofort klar, daß es von denselben

gänzlich v e r s ch i e d en ist. Vorab hat unser Diptychon
nichts mit der Pax-Tafel zu thun; denn es enthält gar
keine Perlmutter, dafür aber viel mehr Steine und Perten,
als jene, und eignete sich in keiner Weise als Pax-Tafel.
Eben so wenig ist es eine der beiden goldenenTafeln.
Die erste derselben war nur mit wenigen Perlen und

Edelsteinen geschmückt, während unser Diptychon über

200 Steine und über 220 größere Perlen, sowie eine

Masse kleiner Perlen, aufzuweisen hat. Die zweite goldene

Tasel enthielt nur das Bild des englischen Grußes ohne

Perlen und Steine, unser Diptychon dagegen hat außer
dem Stein- und Perlen-Schmuck bildliche Darstellungen.

Beide goldenen Tafeln der burgundischen Beute
dienten endlich, wie die Beschreibungen sehr betonen, zur

Aufbewahrung von Heilthum d. i. Reliquien.
Nach öftern Tagsatzungs-Verhandlungen wurden die Heil-
thümer endlich aus den sie bergenden Tafeln
herausgenommen, am 17. März 1483 zu Luzern in zehn Theile
getheilt und unter die acht alten eidgenössischen Orte,
sowie Freiburg und Solothurn, verlost. Basel und Biel
hatten ebenfalls Antheil an dem Heilthume begehrt, waren
aber „mit guten Worten in bester Form abgewiesen"
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roorben.2S) Stuf ben genannten Sag fdjidte jebeS ber

getyn Drte einen Sriefter nadj Sugern, um ben feinem
©tanbe gufattenben Stnttyeil in Zmpfang gu netymen unb

roürbig tyeimgubegleiten. Sad) Stbtyaltung eines feierlidtjen
SpodjamteS in ber ©t. SeterS=SapeIIe rourben bie getyn.

Styeile auf bem Sieb«grauen=3lltare üerloSt, inbem ein

fectySiätyriger Snabe bie Soofe gog. Slaij Stnfunft ber

§eitttyümer in ben begüglidjen Orten mufjte roegen ber

gjeiligfeit beS Sertbeilten, roegen beS erlangten ©iegeS,

foroie roegen ber bamalS überall berrfdjenben Styeuerung
unb ©euctye ©ott burdj Sreuggänge (Srogejfioneu) roürbig
üeretyrt unb itym für feine ©naben gebanft roerben.29) DaS.

golbene Saternofter Sofenfrang), baS Sacem unb bie

„groei golbenen Safein, barin baS gjeilttyum
geroefen ift", mürben geroogen unb ergaben gufammen
brei Sotty minber als fünf SJtarf.so *)

Unfer Diptpctyon roar aber nietyt gur Slufnatyme
oon Speilttyum b. ty. Steliquien eingerittytet unb
eS fonnte aud) roegen beS työlgernen SerneS beffen ©olb«

getyalt nietyt geroogen roerben. ZS ift alfo feine ber in
ben Seuteliften aufgefütyrten golbenen Safelm.
Setjtere manberten roatyrfetyeinlid), nactybem fie ber Steliquien,
Serien unb Zbelfteine beraubt roorben, in bie SJtünge eines

ber eibgenöffifdjen Drte.

SBaS enblid) bie bon fettin b. Sobt angefütytte

Slbbilbung einer golbenen Safel in ©ctyillingS,
beS SugernerS, Ztyronif angetyt, fo ift gui erroiberu, bafj
biefelbe mit bem Serner Diptpdjon gar feine Sletynlictyteii

l)eit. Sit »irb rootyl eine ber befproetyenen Steliquien»

Safetn barfteflen, bie fidj eben, roie »ir üortyin gefetyem,

oon ber Serner Stttartafel roeJentlid) untetfetyieben.
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worden. Auf den genannten Tag fchickte jedes der

zehn Orte einen Priester nach Luzern, um den seinem

Stande zufallenden Antheil in Empfang zu nehmen und

würdig heimzubegleiten. Nach Abhaltung eines feierlichen

Hochamtes in der St. Peters-Kapelle wurden die zehn

Theile auf dem Lieb-Frauen-Altare verlost, indem ein

sechsjähriger Knabe die Loose zog. Nach Ankunft der

Hetlthümer in den bezüglichen Orten mußte wegen dcr

Heiligkeit des Vertheilten, wegen des erlangten Sieges,
sowie wegen der damals überall herrschenden Theuerung
und Seuche Gott durch Kreuzgänge (Prozessionen) würdig-
verehrt und ihm für seine Gnaden gedankt werden. 2°) Das
goldene Paternoster (— Rosenkranz), das Pacem und die

„zwei goldenen Tafeln, darin das Heilthum
gewesen ift", wurden gewogen und ergaben zusammen

drei Loth minder als fünf Mark. °°

Unser Diptychon war aber nicht zur Aufnahme
von Heilthum d. h. Reliquien eingerichtet und
es konnte auch wegen des hölzernen Kernes dessen

Goldgehalt nicht gewogen werden. Es ift also keine der i>ir

den Beutelisten aufgeführten goldenen Tafeln.,
Letztere wanderten wahrscheinlich, nachdem sie der Reliquien,
Perlen und Edelsteine beraubt worden, in die Münze eines

der eidgenössischen Orte.

Was endlich die von Herrn v. Rodt angeführte

Abbildung einer goldenen Tafel in Schillings,
des Luzerners, Chronik angeht, so ift zu, erwidern, daß,

dieselbe mit dem Berner Diptychon gar keine Aehnlichkeit!

hat. Sie wird wohl eine der besprochenen Reliquien--
Tafeln darstellen, die sich eben, wie wir vorhin gesehen,,

von der Berner Altartafel wesentlich unterschieden.
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Damit finb fämmttidje ty i ft o r i f cty e ©t ü.|. e tt, mos

mit. man bie bernifetye Srabition üon ber burgunbifetyen.

§erfunft gu begrünben gefuetyt tyat, bat) in g.e f allen.

Um bie Srabition gu retten, fonnte eS fid) nur
nadj fragen, ob baS Diptpdtjon nidjt. ettoa gu ben

©egenftänben getyörte, toeldje „üetftotyten" unb ber
gemeinfamenSeute entgegen tourben, ober ob

eS gtoar in bie gemeinfame Seute abgeliefert, aber

üon ben Ztyroniften unb bem angefütyrteu amtlictyen Ser«

geidjniffe übergangen roorben fei.
Slllein ein S*ad)tftüd, toie unfer Diptpctyon, baS, nadj

ben Sefetyreibungen ber gerütymten „Safein" gu urttyeilen,
biefe an ©lang unb SBertty offenbar toeit übertraf, toäre

bei ber Slufnatyme ber Seutelifte fietyer n i dj t ü b e rf e ty em

ober übergangen toorben. Daß" aber Sern, roelctyeS

bie „golbene Safel" um 40 rtjetnifctye ©ulben eingelöst
unb gemäfj ber bei Ziben erfolgten Slufforberung ber

Sagfatutng an bie gemeinfame Seute abgeliefert, aud)

feinen Unterttyanen miebertyolt unb ernftlid) bie Zinlieftrung
afler Seutegegenftänbe befotylen tyätte., unfer. Dipttyctyon

„über Ztyr unb Zib" gurüdgetyalten unb tyi.nterfctylagen
tyaben foflte, ober baS nur tyätte ttyun fönnen, otyne bajj
eS bei einem foldjen SBerttyftüde auSgefommen toäre, fctyeint.

unS gang unbenfbar, Sern: mufj alfo ba-.S

Dipttjdjon nottyroenbig auf einem anbeten
SBege, alS.burd) bie bur.g unber Seute, ertyalteit
tyaben;

SBir. getyen nod) einen ©djritt »eiter unb: fagen:
Sa»r.l ber Sütyne tyat unfer Dipttydjon über*
tyan.pt gar. nidjt befeffen. Spiefür.berufen »ir. unS
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Damit sind, sämmtliche hiftoris ch e St üch, e m,
womit, man die bernische Tradition von der burgundischen!
Herkunst zu begründen gesucht hat, dahtn gefallen.

Um die Tradition zu retten, könnte es sich nur-
noch fragen, ob das Diptychon nichts etwa zu den

Gegenständen gehörte, melch e „verftoh leu" und der
gemeinsamenBeute entzogen wurden, oder ob

es zwar in die gemeinsame Beute abgeliefert, aber

von den Chronisten und dem angeführten amtlichen
Verzeichnisse übergangen worden sei.

Allein ein Prachtstück, wie unser Diptychon, das) nach

den Beschreibungen der gerühmten „Tafeln" zu urtheilen,
diese an Glanz und Werth offenbar weit übertraf, wäre,

bei der Aufnahme der Beuteliste sicher nicht übers eh en
od er übergangen worden. Daß aber Bern, welches

die „goldene Tafel" um 40 rheinische Gulden eingelöst
und gemäß der bei Eiden erfolgten Aufforderung der

Tagsatzung an die gemeinsame Beute abgeliefert, auch

feinen Unterthanen miederholt und ernstlich die Einlieferung
aller Beutegegenstände befohlen hatte., unser- Diptychon
„über Ehr und Eid" zurückgehalten und hint c r s ch l a gen
haben sollte, oder das nur hätte thun können, ohne daß,

es bei einem solchen. Werthstücke ausgekommen wäre, scheint:

uns ganz undenkbar, B e r n muß also dcr.s

Diptychon nothwendig auf» einem andcren
Wege, als, durch die burg under Bewte, erhalten?

Hadem.

Wir. gehen noch einen Schritt weiter und sagen:

Ka,rl der Kühne hat unser Diptychon über-»
h a n v t g a r, nicht b e s es s e n. Hiefür, berufen wir. uns
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junädjft auf bie alten burgunbifetyen, nieberlänbifdjen,
franjöfifctyen, beutfdjen unb jetyroeigerif etjen Kty roitt ften,
bie unS »tebertyolt unb mit Sebagen bie Softbarfeiten
unb fpegielt aucty bie roerttyüoflen Sirdjengierben auf«

gätylen, roeldje SariS Sater, Sb^bP ber ©ute, unb er

felbft bei geroiffen feierlidjen Slttläffen gut Slnfidjt auS«

ftetlten. SUtgenbS laffen bie alten ©etyriftftefler unfer
Diptijdjon aucty nur üermuttyett.

SJtetyr afS irgenbtoann entfaltete Sari all' feine Stadjt,
als er im Dftober 1473 in Sri er mit Saifer griebrid)
III. (üon Defteneicty) gufammenfam, um bie feierlidje
Selebnung mit bem im Sabre 1472 Don ibm getauften,

jum beutfdjen Seidje gebörenben Spergogttyume ©efbetn

gu empfangen. Zt tyoffte mit ©idjectyeit barauf, bei biefem

Slnlaffe Dom Saifer ben Sitel eineS SönigS üon Surgunb
gu erbalten unb als foldjer gefrönt gu toerben. Dafür
mar er bereit, beS SaiferS ©oljite SJtarimilian feine eingige

Sodjtet SJtatia gu oetloben. Darum trat er mit gröjjt«
mögfidjem ©fange auf unb ftellte in feinem Slbfteige«

Ouaitiete, bem üot bet ©tabt gelegenen Senebittinet«

Slofter gu ©t. SJtarimin, feine Softbarfeiten gur ©djau.
Unter Slnberem ließ er bie Slofterfirctye, namentlicty

an bem Sage, an toeldjem ber Saifer fein ©aft mar unb

in ber Sirctye einem ©otteSbienfie beimoljnte, mit feinen

eigenen Sirctyengierben, bie er mit fidj fütyrte, auf's
©längenbfte auSfctymüden. SBie bie Ztyronijien 31) etgätylen,

toaren bie SBänbe mit foftbaren getoirften Sapeten betyängt,

toelctye ©jenen auS ber ©efdjidjte bon Sroja (nietyt Srajan'S,
toie fex. ü. Stobt in feiner rotebertjolt ertoäbnten Slrbeit

über baS biftorifetye SJtufeum, infolge eineS SerfetyenS beim

Sefen einer alten ©peperer Ztyronif, irrttyümfidj meint),
SafonS mit bem golbenen Stieße, SllegauberS beS ©roßen

ss

zunächst auf die alten burgundischen, niederländischen,

französischen, deutschen und schweizerischen Chronisten,
die uns wiederholt und mit Behagen die Kostbarkeiten

und speziell auch die werthvollen Kirchenzierden
aufzählen, welche Karls Vater, Philipp der Gute und er

selbst bei gewissen feierlichen Anlässen zur Ansicht
ausstellten. Nirgends lassen die alten Schriftsteller unser

Diptychon auch nur vermuthen.

Mehr als irgendwann entfaltete Karl all' seine Pracht,
als er im Oktober 1473 in Trier mit Kaiser Friedrich
III. (von Oesterreich) zusammenkam, um dte feierliche

Belehnung mit dem im Jahre 1472 von ihm gekauften,

zum deutschen Reiche gehörenden Herzogthume Geldern

zu empfangen. Er hoffte mit Sicherheit darauf, bei diesem

Anlasse vom Kaiser den Titel eines Königs von Burgund
zu erhalten und als solcher gekrönt zu werden. Dafür
war er bereit, des Kaisers Sohne Maximilian seine einzige

Tochter Maria zu verloben. Darum trat er mit
größtmöglichem Glänze auf und stellte in seinem Absteige-

Quartiere, dem vor der Stadt gelegenen Benediktiner-

Kloster zu St. Maximin, seine Kostbarkeiten zur Schau.
Unter Anderem ließ er die Klosterkirche, namentlich

an dem Tage, an welchem der Kaiser sein Gast war und

in der Kirche einem Gottesdienste beiwohnte, mit seinen

eigenen Kirchenzierden, die er mit fich führte, auf's
Glänzendste ausschmücken. Wie die Chronisten ^) erzählen,

waren die Wände mit kostbaren gewirkten Tapeten behängt,
welche Szenen aus der Geschichte von Troja (nicht Trajan's,
wie Hr. v. Rodt in seiner wiederholt erwähnten Arbeit
über das historische Museum, infolge eines Versehens beim

Lesen einer alten Speyerer Chronik, irrthümlich meint),
Jasons mit dem goldenen Vließe, Alexanders des Großen
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unb aus bem Seiben Ztyrifii barfteüten. Sluf bem Slltäre

ftanben auf metyrern Stufen bie foftbarften firdjlidjen
Sdjmud=@egenfiänbe, nämlidj: 24 anbertbalb ZHen bfeje

filberoergolbete Silber, bie filberbergolbeten Statuen ber

12 Slpoftel mit einem Sreuge in ityrer SJtitte, 10 Silber
oon ©olb, 4 eUentjotje golbene Zngel, 10 golbene, mit
Zbelfteinen gejierte Sreuge, 4 filberne unb 2 golbene

Seuctyter, 32 Seuctyter üon einem Sfunbe ©etoietyt, bie oor
ben Silbern unb Steliquien brannten, ein golbener Sctyrein

mit Steliquien ber tjl. Zinfiebler SauIuS unb SlntoniuS,
ein golbener Sabernafel mit fleinen golbenen Statuetten
unb Zbelfteinen, eine golbene Silie, in roelctyer ein Stage!
unb etroaS Dom Sreuge Ztyrifit eingefctyloffen roar, foroie

ein groei ginger langer Diamant. Sor bem Slltäre tying

ein Sronleuctyter mit 96 tyatbpfünbigen Seuctytern.

SBäre unfere foftbare Slltartafet im Sefire beS §>ergogS

geroefen, fie roäre fictyer in Srier mit ben anbern Siretyen«

fctyätjen auSgefteflt roorben. Dann mürben ebenfo fictyer

aud) bie fo eingebenben geftbefctyreibungen üon ibr reben.

Sie roirb aber in feiner SBeife erroäbnt, geroiß ein SeroeiS,

bafj fie üb e r ty a u p t n i dj t gu bemSctyafje, ben Sart
mit fidj gu füpren pflegte, getyörte uub barum aucty nidjt
ein Seuteftüd Don ©ranbfon ift.

Znblitty üerroeifen roir nodj auf bie Snb entarten
ber SIeinobien ^ßfjilippS beS ©uten unb SarfS beS

Sübnen. SBir fennen bon erfterem ein foldjeS bom 12.

Suli 1420, Don le|terem eineS, baS balb nadj feinem

SegierungS«Slntritte aufgenommen roorben ift.82) Sei bem

Sllter unfereS DiptpctyonS bürften roir baSfelbe fdjon im
Snüentare Sbilibb§ bermuttyen. DiefeS ermätynt

an Sirdtjengierben bie foftbare Silie, bie Sari fpäter in
Srier bei fid) tyätte, eine Slngatyl fifberner unb golbener
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und aus dem Leiden Christi darstellten. Auf dem Altare

standen auf mehrern Stufen dte kostbarsten kirchlichen

Schmuck-Gegenstände, nämlich: 24 anderthalb Ellen hohe

silbervergoldete Bilder, die silbervergoldeten Statuen der

12 Apostel mit einem Kreuze in ihrer Mitte, 10 Bilder
von Gold, 4 ellenhohe goldene Engel, 10 goldene, mtt
Edelsteinen gezierte Kreuze, 4 silberne und 2 goldene

Leuchter, 32 Leuchter von einem Pfunde Gewicht, die vor
den Bildern und Reliquien brannten, ein goldener Schrein
mit Reliquien der hl. Einsiedler Paulus und Antonius,
ein goldener Tabernakel mit kleinen goldenen Statuetten
und Edelsteinen, eine goldene Lilie, in welcher ein Nagel
und etwas vom Kreuze Christi eingeschlossen war, sowie

ein zwei Finger langer Diamant. Vor dem Altare hing
ein Kronleuchter mit 96 halbpfündigen Leuchtern.

Wäre unsere kostbare Altartafel im Besitze des Herzogs

gewesen, sie wäre sicher in Trier mit den andern Kirchenschätzen

ausgestellt worden. Dann würden ebenso sicher

auch die so eingehenden Festbeschreibungen von ihr reden.

Sie wird aber in keiner Weise erwähnt, gewiß ein Beweis,

daß sieüberhauptnicht zu d e m S ch a tz e, den Karl
mtt fich zu führen pflegte, gehörte und darum auch nicht
ein Beutestück von Grandson ist.

Endlich verweisen wir noch auf die Inventarien
der Kleinodien Philipps des Guten und Karls des

Kühnen. Wir kennen von ersterem ein solches vom 12.

Juli 1420, von letzterem eines, das bald nach seinem

Regierungs-Antritte aufgenommen worden ist. Bei dem

Alter unseres Diptychons dürften wir dasselbe schon im

Inventare Philipps vermuthen. Dieses erwähnt

an Kirchenzierden die kostbare Lilie, die Karl später in
Trier bei sich hatte, eine Anzahl silberner und goldener
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Sreuge unb Srugifije, Silber oon bergolbetem Silbe«:,

Zlfenbein unb §olg, golbene unb filberne, foroie työtgerne,

aber gefaßte, Sableaug, golbene Selctye, tyai*Safein,
SJtejjfänndjen, filberoergolbete Statten, ©efäffe jum Sragen
heS tyt. SaframentS, filberoergolbete Seuctyter, geftidte
3tltartafeln, fobann metyrere üoflftänbige „Sapellen" (b. i.
üoHftänbige SJtefjomate für ^riefter unb Diafonen), gotteS«

bienftlidtje Südjer, SeIiquien Setyälter, Sateraofter unb

Sirdjenteppidje.
Zinige ©egenftänbe tyatten Sletynlidjfeit mit unferer

Safet. Da roar g. S. ein großes üieredigeS Sableauj, in
beffen SJtitte fid) ein gefdjnittener Stein befanb; biefer
roar umgeben üon metyrern anbern DarfteHungen ©otteS

unb 9JtarienS unb roeitertyin eingefaßt burety eine breite
filberoergolbete Sorbüre mit rondeaux (SJtebaiHonS) üon

üenegianifdjer Slrbeit (giligran), in benen fieilige ttyeilS

in ©ang«, ttyeilS in gjalbfiguren abgebilbet roaren; aber

bie Safel mar bon Ijpotg, nur einttyeilig, unb ber Stein.
in- beren SJtitte geigte ein Silb SJtarienS, alfo roar fie
nietyt. unfere Doppeltafel!

Da befanb fiety ferner ein fdjöneS Sableauj bon ®olb„
baS: fid) in 2 glügeln öffnete, roie ein Sucty, alfo ein.

Diptpctyon, mit bilblictyen DarfteHungen auf jebem glügel;
aber auf ber einen Seite faty man baS Seiben Sefu, auf
ber anbern bie Slufnatyme SJtarienS, tyocty ettyaben cifeliert.
unb bon metyrern Sronen umratymt, alfo roar eS toteber

nidjt unfre Slllartafel!
SBieber erfctyeint barin ein Sableaur, bon üergoloetem.

©übet, nad) Slrt einer Styüre fidj öffnenb, inroenbig in.

ber SJtitte mit. einer gieratiety großen Samee gegiert, metter«-

tyin mit eblen ©leinen unb Serien gefdjmüclt; aber bie

Samee enttyielt bie ©ebutt. SJtarienS unb e§ toaren an.
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Kreuze und Kruzifixe,, Bilder »on vergoldetem Silber,
Elfenbein und Holz, goldene und silberne, sowie hölzerne,
aber gefaßte, Tableaux, goldene Kelche, Pax-Tafeln,
MeMnnchen, silbervergoldete Platten, Gefässe zum Tragen
des hl. Sakraments, silbervergoldete Leuchter, gestickte

Altartafeln, sodann mehrere vollständige „Kapellen" (d. i.
vollständige Meßornate für Priester und Diakonen),
gottesdienstliche Bücher, Reliquien-Behälter, Paternoster und

Kirchenteppiche.

Einige Gegenstände hatten Aehnlichkeit mit unserer

Tafel. Da war z. B. ein großes viereckiges Tableaux, in
dessen Mitte sich ein geschnittener Stein befand; dieser

war umgeben von mehrern andern Darstellungen Gottes
und Mariens und weiterhin eingefaßt durch eine breite
silbervergoldete Bordüre mit r«nà«snx (Medaillons) von

venezianischer Arbeit (Filigran), in denen Heilige theils
in Ganz-, theils in Halbfiguren abgebildet waren; aber

die Tafel war von Holz, nur eintheilig und. der Stein
in deren Mitte zeigte ein Bild Mariens, also war sie

nicht, unsere Doppeltafel!
Da befand sich ferner ein schönes Tableaux von Gold,,

das- sich in 2 Flügeln öffnete, wie ein Buch, also ein,

Diptychon, mit bildlichen Darstellungen aus jedem Flügel;
aber auf der einen Seite sah man das Leiden Jesu, auf
der andern die Aufnahme Mariens, hoch erhaben ciseliert,
und von mehrern Kronen umrahmt, also war es wieder

nicht unsre Altartafel.!
Wieder erscheint darin ein Tableaux von vergoldetem

Silber., nach Art einer Thüre sich öffnend mwendig in,

der Mitte mit. einer ziemlich großen Kamee geziert, weiter--

hin mit. edlem Steinen und Perlen geschmückt; aber die

Kamee enthalt die Geburt. Mariens und es waren au
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ber Safel gtoei glügelttyüren, mittyin toar fie ein Sriptpctyon,

nidjt unfer Dipttjdjon!
Se|tereS fudjen toir in bem Snüentar Styüipp§ umfonft,
DaS ©dja|üergeid)niß SariS beSSütynen enttyält

eine bebeutenb größere Slnjatyt üon foftbaren Sirdjengierben,,
aber leiber in fürgerer Sefdjreibung. Unter benfelben

toar „une pierre d'autel enclose en ung tableau de

bois rouge" (ein Stltarftein in einer Safel üon rottyem

§o!ge), alfo ein eigentlietyet Seife«3lltat, toie toit fbtdje
im bottyetgetyenben Sapitel befctytieben tyaben. Dagu getyötte

eine golbene „chapelle", b. b- eine üoflftänbige SluS«

tüftung gum SJceffelefen, beftetyenb auS einem Seldje, 2

Seuctytem, 2 bassins, 1 Sreug, 1 ©lödlein, 1 SJßeitytoaffer«

gefäß, 1 Ijpoftienfdjadjtel, 1 Sariafet. 3ludj ein jtoeiter
Stltarftein mit einem fctymargen Sreuge fanb fidj bor. Slber

unfere Slllartafel. finben »ir unter aH' ben oielen Soft«
barfeiten ntctyt.

DiefeS getylen unfereS DiptpctyouS in- ben angefütyrten
g»ei Snbentatien ift fictjer eine nietyt gu untetfctyä|enbe

©tü|e für unfete Setyauptung, baß unfete Doppel«
tafel nictjt üon Satt bem Sütynen tyerftammt.

gtagtman, »ie bann bie bern ifd) e Sta bit ion-,
übet biegjetfunft beS DiptpdjonS entfta.nben.
to ä.t e,, fo fdjeint uns bie ZtHätung nietyt. fd)»et. Dier
alten Stuteftücte tourben nämlicty frütyer,. abgefetyen bon

ben eroberten gatynen, bie man in'S SJtünfter tying, in ber

„©tabtfifte" auf bem Stattytyaufe aufbetoatyrt: unb erft fpäter,,
afier nur gu gegriffen. Seiten, öffentlidje auSgefteflt.3S)

SBätyrenb- afier bie rutymreidjen Surgunbers=Srtege unb-

ityre Seute, bon toeldjer metyrere gang ungtoeifeltyafte,. toeil
mit. ben. burgunbifdfjen SBappen berfetyene, ©tüde ini Sern
bortyanben finb, unüergeffen, blieben,, trat bie Zrinnecung;
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der Tafel zwei Flügelthüren, mithin war sie ein Triptychon,
nicht unser Diptychon!

Letzteres suchen wir. in dem Inventar Philipps umsonst.

Das Schatzverzeichniß Karls d e sKüh n en enthält
eine bedeutend größere Anzahl von kostbaren Kirchenzierden,,
aber leider in kürzerer Beschreibung. Unter denselben

war „uns pierre ä"autel eneloss sn unA tableau às

bois rousse" (ein Altarstein in einer Tafel von rothem

Holze), also ein eigentlicher Reise-Altar, wie wir solche

im vorhergehenden Kapitel beschrieben haben. Dazu gehörte
eine goldene „olmpslle", d. h. eine vollständige
Ausrüstung zum Messelesen, bestehend aus einem Kelche, 2

Leuchtern, 2 bassins, 1 Kreuz, 1 Glöcklein, 1 Weihwasser-

gcfäß, 1 Hostienschachtel, 1 Paxtafel. Auch ein zweiter

Altarstetn mit einem schwarzen Kreuze fand sich vor. Aber
unsere Altartafel: finden wir unter all' den vielen
Kostbarkeiten nicht.

Dieses Fehlen unseres Diptychons in den angeführten
zwei Inventarien ist sicher eine nicht zu unterschätzende

Stütze sür unsere Behauptung, daß unsere Doppeltasel

nicht von Karl dem Kühnen herstammt..
Fragt man, wie da nn diebernis cheTradition,

über die H erkunft des Diptychons entständen.
w irr e,, so scheint uns die Erklärung nicht, schwer. Die?

alten Beutestücke wurden nämlich früher,, abgesehen von
den. eroberten, Fahnen, die man in's Münster hing> in der

„Stadtkiste" auf dem Rathhause aufbewahrt, und erst später,,
aber nur zu gewissem Zeiten, öffentlich, ausgestellt.^)/
Während aber die ruhmreichen Burgunden-Kriege, und-

ihre Beute, von welcher mehrere ganz, unzweifelhafte,, weil
mit, den, burgundischen Wappen versehene, Stücke im Bern
vorhanden? sind, unvergessen! blieben,, trat die Erinnerung?
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baran, toie unb »o man in ben Sefit; getoiffei anberer

foftbarer ©egenftänbe gefommen, jurüd, unb man fab
afleS ©ctyöne unb Softbare, baS auS älterer Seit tyerftammte,
als Surgunber «Seute an. ©o ging eS auS Srrttyum
mit ben Saufanner Seppidjen, fo mit unferer Slltartafel.34*)

ütertes Jäarntet.

per gtmtbotf bex gafef.

Stadjbem roir im SorauSgebenben bie bernifdje Sra«

bition bon ber Jperfunft unferer Doppeltafel auS ber

burgunber Seute als unridjtig erflärt tyaben, fo gilt eS

nun, ben SBeg auSfinbig gu maetyen, auf roefetyem biefelbe

nad) Sern gefommen, alfo bereu roirflidjen gunbort gu

erforjetyen.

Zin ©egenftanb, roie unfere Safel, fonnte in ben

Sefit; ber ©tabt Sern am etyeften burdj Srieg ober

burety ©äfularifation üon Sira)engütern gelangen.
Son Sriegen fonnten, nactybem roir foeben beren Spetfunft
auS bem burgunbifdjen in Slbrebe gefteltt, etroa nod) bie

italienifdjen (SJtailänber) geIbgüge ber groei erften

Degennien beS 16. SabrtjunbertS in Setractyt fommen.

Sadj bem bernifdjen Zbroniften StnStyelm ') erbeuteten bie

Serner im Satyre 1512 am ©rabe beS SpetgogS Don SemourS

in SJtailanb ein foftbareS goibeneS ©tüd (©otbtudj), baS

um beffen ©arg gemunben roar unb ließen barauS Ztjor«
unb SJteßtleiber für baS ©f. Singenj SJtünfter maetyen.

gerner gewannen fie bafelbft ein rottyfeibeneS Sudj mit bem

- 60 -
daran, wie und wo man in den Besitz gewisser anderer

kostbarer Gegenstände gekommen, zurück, und man sah

alles Schöne und Kostbare, das aus älterer Zeit herstammte,
als Burgunder-Beute an. So ging es aus Irrthum
mit den Laufanner Teppichen, so mit unserer Altartafel. ^*)

Viertes Kapitel.

Ier Jundort der Fafek.

Nachdem wir im Vorausgehenden die bernifche
Tradition von der Herkunft unserer Doppeltafel aus der

burgunder Beute als unrichtig erklärt haben, so gilt es

nun, den Weg ausfindig zu machen, auf welchem dieselbe

nach Bern gekommen, also deren wirklichen Fundort zu

erforschen.

Ein Gegenstand, wie unsere Tafel, konnte in den

Besitz der Stadt Pern am ehesten durch Krieg oder

durch Säkularisation von Kirchengütern gelangen.
Von Kriegen könnten, nachdem wir soeben deren Herkunft
aus dem burgundischen in Abrede gestellt, etwa noch die

italienischen (Mailänder) Feld zü g e der zwei ersten

Dezennien des 16. Jahrhunderts in Betracht kommen.

Nach dem bernischen Chronisten Anshelm ') erbeuteten die

Berner im Jahre 1S12 am Grabe des Herzogs von Nemours

in Mailand ein kostbares goldenes Stück (Goldtuch), das

um dessen Sarg gewunden war nnd ließen daraus Chor-
und Meßkleider sür das St. Vinzenz-Münster machen.

Ferner gewannen sie daselbst ein rothseidenes Tuch mit dem



— 61 —

SBappen beS SpetgogS; baSfelbe rourbe gu einem Soraftar«
Sudje (Slntepenbium) üerarfieitet. Diefe ©tüde braudjte

man gugleidj mit ben foffbar geroirften burgunbifdjen
Sapeten jäbrficlj am Dftertage unb am Sirttymeibfefte,
roelctyeS am ©onntage nad) Oftern ftattfanb. Sludj üiele

gute SIeinobien unb oiele Sanner rourben in Siretyen unb

Saften genommen unb in bie Zibgenoffenfctyaft gebradjt.
ZS fetyien unS aber afle SInbaltSpunfte gu ber Slnnabme,

baß aud) unfer Diptpdjon unter ber italienifdjen Seute

getoefen fei.
SBictytiger für unfern ©egenftanb toar bie SluSbeute,

toeldje Sern gur Seit Der im Satyre 1528 begonnenen
Steformation bei Zingiebnng ber fattyolifdjen
Siret) enf cty ä|e gemactyt tyat. SluS etwa 30 Slöftern
unb ©tiften ber ©tabt unb ityreS ©ebieteS tourben bie

SBerttygegenftänbe nacty Sera gebradjt. DaSfelbe gejetyaty,

toie loir fetyon im üortyergetyenben Sapitel gefetyen, im Satyre

1536 bei Zroberung unb Sroteftantifirung ber SBaabt

mit bem Sird)enfctyat;e ber Satbebrale üon Saufanne unb
ben Softbarfeiten anberer toaabtlänbifdjer Siretyen unb

Slofter. Zin oon bem ©äfelfdjreiber Zberfjarb üon Stümlang
untergeietyneter ©äfttfarifationSrobel entfjält ein Sergeictyniß

üon ©ilbergerättyen auS ©tabt unb ©ebiet Don Sern. Die
fdjon im oorigen Sapitel ermätynte „Uffgei cty nung" nennt

unS baS „©ilber", baS auS ber SBaabt gefommen. 2) Sn
beiben ift unfere Safel nidjt gu finben. Die in benfelben

üergeietyneten ©egenftänbe toanberten nämlidj nad) unb

nad) in bie SJtünge, worüber bie beiben Söbel genaue

Sedjnung geben. Sludj in ben Snüentarien beS Sirdjen«
fctyat;eS Don Saufanne8) fudjen wir unfer Diptpctyon umfonft.

SBir muffen alfo ityre §erfunft auf einem anbern

SBege fudjen. ©eben wir babei oon ber Safel felber auS!
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Wappen des Herzogs; dasselbe wurde zu einem Voraltar-
Tuche (Antependium) verarbeitet. Diese Stücke brauchte

man zugleich mit den kostbar gewirkten burgundischen

Tapeten jährlich am Ostertage und am Kirchweihfeste,

welches am Sonntage nach Ostern stattfand. Auch viele

gute Kleinodien und viele Banner wurden in Kirchen und

Kasten genommen und in die Eidgenossenschaft gebracht.

Es sehten uns aber alle Anhaltspunkte zu der Annahme,
daß auch unser Diptychon unter der italienischen Beute

gewesen sei.

Wichtiger für unsern Gegenstand war die Ausbeute,

welche Bern zur Zeit der im Jahre 1523 begonnenen
Reformation bei Einziehung der katholischen
Kirch enfch ätze gemacht hat. Aus etwa 30 Klöstern
und Stiften der Stadt und ihres Gebietes wurden die

Werthgegenstände nach Bern gebracht. Dasselbe gefchah,

wie wir schon im vorhergehenden Kapitel gesehen, im Jahre
1536 bei Eroberung und Protestantisirung der Waadt
mit dem Kirchenschatze der Kathedrale von Lausanne und
den Kostbarkeiten anderer waadtländischer Kirchen und

Klöster. 'Ein von dem Säkelschreiber Eberhard von Rümlang
unterzeichneter Säknlarisationsrodel enthält ein Verzeichniß
von Sitbergeräthen aus Stadt und Gebiet von Bern. Die
schon im vorigen Kapitel erwähnte „Usszeichnung" nennt

uns das „Silber", das aus der Waadt gekommen. 2s In
beiden ist unsere Tafel nicht zu finden. Die in denselben

verzeichneten Gegenstände wanderten nämlich nach und

nach in die Münze, worüber die beiden Rödel genaue

Rechnung geben. Auch in den Inventarien des Kirchenschatzes

von Lausanne suchen wir unser Diptychon umsonst.

Wir müssen also ihre Herkunft auf einem andern

Wege suchen. Gehen wir dabei von der Tafel selber aus!
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Sunädjft beutet bie foftbare StuSftattung berfelben

mit ©ilber, ©olb, perlen, Zbelfteinen unb Sameen im
Stflgemeinen auf einen reictyenunb üornetymen
Sefteller.

SätyereS glauben wir aus ben auf bem Diptpctyon

öargefteHten fe eiligen fdjließen gu fönnen, lagen bodj

ber SBatyl ber §eiligen=giguren, womit ein firdjttdjer
Sunftgegenftanb gefdjmüdt wurbe, — wofern biefe ^eiligen
nietyt bloS als Stepräfentanten gewiffer Slaffen oon ^eiligen
erfctyeinen ober .allgemeine Seretyrang genießen, — meifienS

gewiffe Segietyungen gu beftimmten Drten ober Serfonen

ju ©runbe.

Otyne Steifet weist bie SBatyl ber üertyältnißmäßig

gatylreictyen § eiligen „üon©tanb", nämlicty beS

SaiferS Sonftantin, ber Saiferin §elena, ber Sönige

©teptyan, SabiSlauS unb Zmmerid) (letzterer war freifiety

nietyt regierenber Sönig), ber Sanbgräfin Zlifabetty unb

öer beiben „Sitter" ©eorg unb Styeobor, fowie beren ge«

meinfame Slbbilbung an fetyr tyerüorragenber
Stelle, nämlicty am obern Stanbe beS erften Diptpdjon«
glügelS, wätyrenb bie berübmten Sirctjenletyrer SaPft ©regor
unb Sifctyof SluguftinuS erft am untern Sanbe folgen, barauf
tyin, baß bie SSefteltung üon ober für eine tyocty«

abelige Serfon gemactyt roorben ift.
©ang auffällig unb bebeutungSDoH aber ift eS, baß

üon ben genannten Speiligen „üon Stanb" oier bem

föniglidjen Spaufe üon Ungarn angetyören, nämlidj
Sönig Steptyan I. (f 1038), Sring Zmmerid) (f 1031),
Sönig SabiSlauS (f 1095) unb bie tyt. Zlifabetty (f 1231).
Slbgefetyen Don ben groei faiferlietyen Serfonen auS Son«

ftantinopet unb ber tyäufig abgebilbeten tyi. Sattyarina, bie

auS faiferlietyem ©eblüte flammen fofl unb barum auf
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Zunächst deutet die kostbare Ausstattung derselben

mit Silber, Gold, Perlen, Edelsteinen und Kameen im

Allgemeinen auf einen r e i ch e n u n d vornehmen
Besteller.

Näheres glauben wir aus den auf dem Diptychon

dargestellten Heiligen schließen zu können, lagen doch

der Wahl der Heiligen-Figuren, womit ein kirchlicher

Kunstgegenstand geschmückt wurde, — wofern diese Heiligen
nicht blos als Repräsentanten gewisser Klassen von Heiligen
erscheinen oder,allgemeine Verehrung genießen, — meistens

gewisse Beziehungen zu bestimmten Orten oder Personen

zu Grunde.

Ohne Zweifel weist die Wahl der verhältnißmäßig

zahlreichen Heiligen „von Stand", nämlich des

Kaisers Konstantin, der Kaiserin Helena, der Könige

Stephan, Ladislaus und Emmerich (letzterer war freilich
nicht regierender König), der Landgräfin Elisabeth und

der beiden „Ritter" Georg und Theodor, fowie deren
gemeinsame Abbildung an sehr hervorragender
Stelle, nämlich am obern Rande des ersten Diptychon-
Flügels, während die berühmten Kirchenlehrer Papst Gregor
und Bischof Augustinus erst am untern Rande folgen, darauf
hin, daß die Bestellung von oder sür eine
hochadelige Person gemacht worden ist.

Ganz auffällig und bedeutungsvoll aber ist es, daß

von den genannten Heiligen „von Stand" vier dem

königlichen Hause von Ungarn angehören, nämlich

König Stephan I. (f 1038), Prinz Emmerich (s 1031),
König Ladislaus (f 1095) und die hl. Elisabeth (s 1231).
Abgesehen von den zwei kaiserlichen Personen aus

Konstantinopel und der häufig abgebildeten hl. Katharina, die

aus kaiserlichem Geblüts stammen soll und darum auf
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unferer Safel mit einer Srone, ftatt mit einem bloßen

Diabem erfdjeint, ift unter ben ^eiligen unfereS DipttjctyonS

fein anbereS Sanb mit feinen fürftlictyen Speiligen üer«

treten, als Ungarn, unb bod) rütymen fictj folctyer aud)

anbere Sänber. Die brei männlictyen Speiligen aus bem

föniglidjen §aufe üon Ungarn genießen gubem außer

ibrem Sanbe feine befonberS tyeroorragenbe Seretyrung.
Dies auffäflige Sorfommen üon üier Speiligen aus bem

ungarifctyen SönigStyaufe, wooon brei roenig befannt finb,
bei gleictygeüiger Uebergetyung ber föniglidjen unb fürft«
lidjen Speiligen atter anbern Sänber ift unS nur bann

erflärlictj, roenn baS Diptpctyon für eine tyodjabelictye Serfon
auS Ungarn unb gerabegu für Semanb auS bem

ungarifctyen SönigStyaufe angefertigt roorben ift.
SBeiSt ber angefütyrte Umftanb entfetyieben auf un«

garifctye Sperfunft tyin, fo fnüpft fidj fofort baran bie

grage, roie benn ein urfprung lidj föniglicty
ungarifdjeSSefitjttyum inbieSctyroeig unb
nad) Sern gefommen fein fottte"? Den ©ebanfen,
eS mödjte auf bem Umroege über Surgunb gefctyetyen

fein, tyaben roir bereits gurüdgeroiefen. SBir fönnen audj

nidjt etroa an beu Sönig SJtatttyiaS SorüinuS oon

Ungarn, ber gegen baS Znbe beS 15. SatyrtyunbertS mit
ben Zibgenoffen ein Sünbniß gemactyt tyätte, als ©efdjenf«
geber benfen. StirgenbS lefen roir üon berartigen ©efctyenfen

beSfelben an bie ©ctyroeiger unb fpegiefl an Setn. Zin
©efdjenf biefeS SönigS bätte gubem, abgefetyen Don ©elb,
ebet etroaS SeueS gum ©egenftänbe geljabt, als ein Sleinob,
baS, roie roit feben roetben, auS bem 13. Satyrtyunbert

flammt unb fomit ein altes Slnbenfen an baS im Sabre
1301 im SJtanneSftamme auSgeftorbene Sfrpab'frtye SönigS«

tyauS roar.
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unserer Tafel mit einer Krone, statt mit einem bloßen

Diadem erscheint, ist unter den Heiligen unseres Diptychons

kein anderes Land mit seinen fürstlichen Heiligen
vertreten, als Ungarn, und doch rühmen fich solcher auch

andere Länder. Die drei männlichen Heiligen aus dem

königlichen Hause von Ungarn genießen zudem außer

ihrem Lande keine besonders hervorragende Verehrung.
Dies auffällige Vorkommen von vier Heiligen aus dem

ungarischen Königshause, wovon drei wenig bekannt sind,
bei gleichzeitiger Uebergehung der königlichen und
sürstlichen Heiligen aller andern Länder ist uns nur dann

erklärlich, wenn das Diptychon für eine hochadeliche Person

aus Ungarn und geradezu für Jemand aus dem

ungarischen Königshause angefertigt worden ift.
Weist der angeführte Umstand entschieden auf

ungarische Herkunft hin, fo knüpft sich sofort daran die

Frage, wie denn ein ursprünglich königlich
ungarisches Besitzthum in die Schweiz und
nach Bern gekommen seinsollte? Den Gedanken,

es möchte auf dem Umwege über Burgund geschehen

sein, haben wir bereits zurückgewiesen. Wir können auch

nicht etwa an den König Matthias Korvinus von

Ungarn, der gegen das Ende des 15. Jahrhunderts mit
den Eidgenossen ein Bündniß gemacht hatte, als Geschenkgeber

denken. Nirgends lesen wir von derartigen Geschenken

desselben an die Schweizer und speziell an Bern. Ein
Geschenk dieses Königs hätte zudem, abgesehen von Geld,
eher etwas Neues zum Gegenstande gehabt, als ein Kleinod,

das, wie wir sehen werden, aus dem 13. Jahrhundert
stammt und somit ein altes Andenken an das im Jahre
1301 im Mannesstamme ausgestorbene Arpad'sche Königshaus

war.



64

©ang einfad) unb natyeliegenb ift bagegen bie Zr«
flärung, baß baS Diptpctyon mit ben ungaiifetyen

Speiligen butd) bie Der»iUro ete Sönigin SlgneS üon

Ungar«, bie langjätyrige Setootynerin unb große
SBoljIttjäterin beS SlofterS SönigSfelben im Slargau
an Ie11ern Ort gefommen unb tyier bei 31 uf=
bebung beS gemelbcten SlofterS Don ben
Sernern guSp anben genommen roorben fei.

©eboren im Sabre 1280 a(S Soctyter SllbrectytS, ©rafen
üon SpabSburg, ber groei Sabr fpäter üon feinem Sater,
bem beutfdjen Sönige Stubolf I. (1273 — 1291), gum

Spergoge üon Defterreid) unb ©teper ertyoben rourbe, roar

SlgneS 1296, alfo mit erft 16 Satyren, mit bem Sönige
31 n b r e a S III. üon Ungarn, beff ett etfte ©ematylin
im Satyre üortyer geftorben war, üetlobt unb bann üertnäljlt
wotben. Sfber fetyon am 14. Sänner 1301 ftarb ityr ©ematyl
nnb fie fetyrte nad) SBien gurüd, wo nun ityr Sruber

Stubolf als §ergog waltete, feit ityr Sater 1298 beutfetyer

Sönig geworben. SllS Sllbrectyt am 1. SJtai 1308 in ber

Stätye üon Srugg im Sargau üon feinem Steffen §ergog

Sotyann üon Defterreid) unb beffen Serfttymornen ermorbet

roorben, grünbete feine SBittroe Zlifabetb auf ber ©täbte,
roo ber SJtorb gef ctyetyen, mit Seityülfe ityrer Soctyter SlgneS baS

Doppelflofter SönigSfelben für grangiSfaner unb Slariffen.
Staety bem am 28. Dftober 1313 erfolgten Sobe ber ©tifterin
übeinaljm SlgneS, in ZrfüHung eines SBunfdjeS ityrer
fterbenben SJtutter, bie Dbforge über baS Doppef«Slofter,

gog fidj, nactybem bie Seidje berfelben im Sabre 1316 nad)

SönigSfelben ü6erfütyrt roorben, felber babin gurüd, roobnte

bafelbft mit einigen irpoffräulein in einem fleinen, eigens

füt fie etbauten SpäuSdjen, jeboety nietyt als Sonne, unb
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Ganz einfach und naheliegend ist dagegen die

Erklärung, daß das Diptychon mit den ungarischen

Heiligen durch die verwittw ete Königin Agnes von

Ungarn, die langjährige Bewohnerin und große
Wohlthäterin des Klosters Königsfelden im Aargau
an letztern Ort gekommen und hier bei
Aufhebung des gemeldeten Klosters von den
Bernern zu Handen genommen worden sei.

Geboren im Jahre 1280 als Tochter Albrechts, Grafen
von Habsburg, der zwei Jahr später von seinem Vater,
dem deutschen Könige Rudolf I. (1273 — 1291), zum
Herzoge von Oesterreich und Steher erhoben wurde, war
Agnes 1296, also mit erst 16 Jahren, mit dem Könige
Andreas III. von Ungarn, dessen erste Gemahlin
im Jahre vorher gestorben war, verlobt und dann vermählt
worden. Aber schon am 14. Jänner 1301 starb ihr Gemahl
und sie kehrte nach Wien zurück, wo nun ihr Bruder

Rudolf als Herzog waltete, seit ihr Vater 1298 deutscher

König geworden. Als Albrecht am 1. Mai 1308 in der

Nähe von Brugg im Aargau von feinem Neffen Herzog

Johann von Oesterreich und dessen Verschwornen ermordet

worden, gründete seine Wittwe Elisabeth auf der Städte,
wo der Mord geschehen, mit Beihülfe ihrer Tochter Agnes das

Doppelklofter Königsfelden für Franziskaner und Klarissen.

Nach dem am 28. Oktober 1313 erfolgten Tode der Stifterin
übernahm Agnes, in Erfüllung eines Wunsches ihrer
sterbenden Mutter, die Obsorge über das Doppel-Kloster,

zog sich, nachdem die Leiche derselben im Jahre 1316 nach

Königsfelden überführt worden, selber dahin zurück, wohnte

daselbst mit einigen Hoffräulein in einem kleinen, eigens

für sie erbauten Häuschen, jedoch nicht als Nonne, und
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ftarb bafelbft 84 Satyre alt am 11. Suni 1364. (Sgl.
Sapitel VIII.)

SBätyrenb it)re§ beinatye 50jätyrigen SlufenttyalteS in
.SönigSfelben roar Sönigin SlgneS in matyrtyaft großartiger
SBeife bie SBoty Itty äterin beS bortigen ©otteStyaujeS.

Daß unfere Slllartafel ityrem Sllter nad) in bie

Sage ber Sönigin SlgneS gurüdgetyt, beroeist bie gange
Slrbeit. (Sgl. Sapitel V.) Zinett ©egenftanb üon folctyer

Softbarfeit fonnte in jener Seit bie üerroittroete Ungarn«
Sönigin üor Dielen anbern gürften befitjen. Denn fie roar

otyne SbJeifel an ©elb unb SIeinobien eine ber reictyften
gürft innen jener Seit.

Styr Sater tyätte ityr eine SJtitgift üon 40,000 SJtarf

©ilber in einer Slntueifung auf Surg unb ©raffdjaft
SBeitenegg in Defterreid) gegeben. Styre ©ctyroeftern unb

©djtoägerinnen rourben mit einigen taufenb SJtarf auS«

gefteuert, fo baß roir geneigt roaren, an jener ©umme gu

gweifeln, roenn nidjt bie alten Serictyte *) batin übetein«

ftimmten. Setedjnen roir mit SJtone bie SJtarf ©ilber gu

24 1/2 frütjerer fübbeutfctyer ©utben, fo madjt bie erroäbnte

Summe ben Setrag üon 980,000 ©ulben, alfo 1,680,000
neuen beutfctyen SJtarf ober 2,100,000 granfen auS. Se«
benft man bann, baß am Znbe beS 13. SatyrtyunbertS ber

Silberroertty atterloenigftenS groei«, nad) mandjen Setyrift«
fteHern fogar oier bis adjt mal tjöljer ftanb, als in unfern
Sagen, fo entfprtdjt obige Summe einem tyeutigen Sermögen
oon 4 bis 16 SJtiüionen granfen. SllS SBiberlage biefeS

bebeutenben SrautfdjatjeS üerfetyrieb Sönig SlnbreaS feiner
©ematylin auf SebenSgeit Sdjloß ©tabt unb ©raffdjaft
Sreßburg in Ungarn mit aflen bort faflenben Zinfünften,
Surgen Ünb Seetyten, foroie bie Stegalien ber großen Donau«

Snfel ©ctyütt (untertyalb Sreß6urg) in Ungarn. 6) DieS
Seiner Safdiettfmil) 18S8 5
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starb daselbst 84 Jahre alt am 11. Juni 1364. (Vgl.
Kapitel VIII.)

Während ihres beinahe 50jährigen Aufenthaltes in
Königsfelden war Königin Agnes in wahrhaft großartiger
Weise die Wohlthäterin des dortigen Gotteshauses.

Daß unsere Altartafel ihrem Alter nach in die

Tage der Königin Agnes zurückgeht, beweist die ganze
Arbeit. (Vgl. Kapitel V.) Einen Gegenstand von solcher

Kostbarkeit konnte in jener Zeit die verwittwete Ungarn-
Königin vor vielen andern Fürsten besitzen. Denn sie war
ohne Zweifel an Geld und Kleinodien eine der reichsten
Fürstinnen jener Zeit.

Ihr Vater hatte ihr eine Mitgift von 40,000 Mark
Silber in einer Anweisung auf Burg und Grafschaft
Weitenegg in Oesterreich gegeben. Ihre Schwestern und

Schwägerinnen wurdcn mit einigen tausend Mark
ausgesteuert, so daß wir geneigt wären, an jener Summe zu

zweifeln, wenn nicht die alten Berichte darin
übereinstimmten. Berechnen wir mit Mone die Mark Silber zu

24 ^ srüherer süddeutscher Gulden, so macht die erwähnte
Summe den Betrag von 980,000 Gulden, also 1,680,000
neuen deutschen Mark oder 2,100,000 Franken aus.
Bedenkt man dann, daß am Ende des 13. Jahrhunderts der

Silberwerth allerwenigste«« zwei-, nach manchen Schriftstellern

sogar vier bis acht mal höher stand, als in unsern

Tagen, so entspricht obige Summe einem heutigen Vermögen
von 4 bis 16 Millionen Franken. Als Widerlage dieses

bedeutenden Brautschatzes verschrieb König Andreas feiner
Gemahlin auf Lebenszeit Schloß, Stadt und Grafschaft
Preßburg in Ungarn mit allen dort fallenden Einkünften,
Burgen und Rechten, sowie die Regalien der großen Doncm-

Jnscl Schütt (unterhalb Preßburg) in Ungarn. °) Dies
Berner Taschenbnch r«s» 5
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SBittumSgut rourbe ityr nadj bem Sobe ityreS ©ematyleS

burety beffen Stactyfolger Sönig Sari Stöbert gefidjert6) unb

Derblieb ibr auety roirflidj bis gu ityrem Znbe. Der Ztyronift

SotyanneS oon SBinterttyur melbet, Sönig SlnbreaS tjabc

feine SBittroe mit reidjen Zinfünften tjinterlaffen, bie fie

üiele Sabre nadj Deutfctylanb fütyren ließ uttb ungefetymäleit

genoß.7) Stad; ber alten SönigSfelber Ztyronif begog fie üon

Sönig SlnbreaS nacty feinem Sobe 8000 SJtarf.8) Später
rourbe ibr für ben Zrbtbeil üon ityrem Sater bie Stabt

Srugg im Slargau, baS Zigen unb anbere ©üter gu

lebenSlängfidjer Sttttynießung gegeben.9)

Sdjon Ijier fei aufmerffam gemadjt, baß Sönigin
SlgneS nadj bem ©efagten feine ©üter ber SJtörber

iljreS SaterS n B t rj t g tyätte, um Stiftungen gu

maetyen.

SlgneS üerroenbete ityre großen Zinfünfte in gtoß«

tyerjigfter SBeife für Siretyen, Slofter, ©pitäler, Slrme uub

Stottyleibenbe aller Slrt. SönigSfelben, bie ©tiftttng
itjreä SpaufeS, roo ibre SJtutter unb üerfctyiebene ga«
mifienglieber ibre leijte Shttyeftätte roätylten, mürbe na«

türlidj in erfter Sinie bebaetyt. ©etyon ityrer SJtutter

tyätte fie gu beffen ©rünbung 2000 9Jtatf gefietyen. lüj
Sn bei Sifte bet Setgabungen bon ©ütera, roelctye

berfdjiebene SJtitglieber beS SpaufeS SpabSburg bem Sloftet
gemadjt, ift SlgneS in tyjtüottagettfter SBeife üertreten. n)
Stur bis gum 2. gebruar 1330 tyätte SlgneS üon ityrem

eigenen ©elbe bem Slofter für üerfctyiebene Stocde

fetyon für 1939 l/2 SJtarf 101,822 gt.) ©ütet ge«

lauft unb gefdjenft.12) feiern fommen bie ©djenfungen,
bie fie bem ©otteSbaufe otyne Stennung ityteS 9tamenS

gemactyt tyaben mag. Som Satyte 1311 bis gutn Sobe

bei Sönigin SlgneS (1364) fatifte nämlidj bie Slbtei SönigS«
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Wittumsgut wurde ihr nach dem Tode ihres Gemahles

durch dessen Nachfolger KSnig Karl Robert gesichert °) und

verblieb ihr auch wirklich bis zu ihrem Ende. Der Chronist

Johannes von Winterthur meldet, König Andreas habe

seine Wittwe mit reichen Einkünften hinterlassen, die sie

viele Jahre nach Deutschland führen ließ und ungeschmälert

genoß. Nach der alten Königsfelder Chronik bezog sie von

König Andreas nach seinem Tode 8O00 Mark. «) Später
wurde ihr für den Erbtheil von ihrem Vater die Stadt

Brugg im Aargau, das Eigen und andere Güter zu

lebenslänglicher Nutznießung gegeben. ^)

Schon hier sei aufmerksam gemacht, daß Königin
Agnes nach dem Gesagten keine Güter der Mörder
ihres Vaters nöthig hatte, um Stiftungen zu

machen,

Agnes verwendete ihre großen Einkünfte in
großherzigster Weise für Kirchen, Klöster, Spitäler, Arme und

Nothleidende aller Art. Königsfelden, die Stiftung
ihres Hauses, wo ihre Mutter und verschiedene

Familienglieder ihre letzte Ruhestätte wählten, wurde

natürlich in erster Linie bedacht. Schon ihrer Mutter
hatte sie zu dessen Gründung 2000 Mark geliehen. ^)
In der Liste der Vergabungen von Gütern, welche

verschiedene Mitglieder des Hauses Habsburg dem Kloster

gemacht, ist Agnes in hzrvorragenster Weise vertreten. ")
Nur bis zum 2. Februar 1330 hatte Agnes von ihrem

eigenen Gelde dem Kloster sür verschiedene Zwecke

schon sür 1939 Mark (^ 101,822 Fr.) Güter
gekauft und geschenkt. Hiezu kommen die Schenkungen,
die ste dem Gotteshause ohne Nennung ihres Namens

gemacht haben mag. Vom Jahre 1311 bis zum Tode
der Königin Agnes (1364) kaufte nämlich die Abtei Königs-
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felben nactyroeisbar ©üter im Setrage oon über 90,000
©ulben.13) DaS ©elb tyiegu gaben obne Steifet ber«

fctyiebene SJtitglieber beS SpaufeS §absburg Defterreid)
unb wotyt in erfter Sinie bie Sönigin SlgneS. Die ©e=

fammtfumme ityrer Sergabungen an SönigSfelben fofl
14,000 SJtarf betragen tyaben. 14j Sludj berorbnete fie,

baß nacty ityrem Sobe bon bem, was fie in Defterreid)
an üerfaHenen Zinfunften, ©olb, ©über, Sorn unb SBein

gurüdlaffen würbe, nacty Slbgug üon 10 SJtarf für bie 9Jtinber=

bruber in SBien, bie fe&lftt bem Slofter SönigSfelben gu«

fommen fotte.15)

3lußer ityren reictyen Zintünften bractyte SlgneS auS

Ungarn einen großen ©d)a| Don SIeinobien mit
fid).16) Die angefütyrte SönigSfeiber Ztyronif fagt, fie

tyabe bei ityrer Südfetyr auS Ungarn adjttyunbert SIeinobien

geljabt, woüon baS ©eringfte 20, baS ©roßte 80 SJtarf

©über tyätte.17) ©ie übergab biejelben einftweilen bem

SonnenHofter Seuburg in Defterreid) gur Slufbewatyrung,
bis fie nacty bem Sobe ibrer SJtutter (1313) fiety baran

maetyte, nacty SönigSfelben übergufiebetn, wo fie bann ibre
Softbarfeiten wieber enttyob.18) SereitS tyätte fie ityrem

älteften Sruber griebrid) an bie Don itym gu beforgenbe

SluSfteuer ibrer ©djwefter Sattyarina als Sraut beS SaiferS
£>einrictyS VII. (f 24. Slug. 1313.) ©djmud für 440
SJtarf überlaffen. Staety bem Sobe ityrer SJtutter trat fie
bem gleictyen Sruber auS bem oon jener Zrerbten abermal
SIeinobien im Setrage üou 605 SJtarf ©über ab.19)
Den Seft natym fie mit fiety nad) SönigSfelben unb fetyenfte

bem bortigen Sitdjenfdjatje eine beträttytlictye Slngatyl foft«
barer SIeinobien unb Saramente.

SBie w e r t b ü o 11 biefer S i r cty e n f cty a tj, ben SlgneS,

ityre SJtutter Zlifabetty unb anbere gamilienglieber geftiftet,
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selben nachweisbar Güter im Betrage von über 90,000
Gulden. Das Geld hiezu gaben ohne Zweisel
verschiedene Mitglieder des Hauses Habsburg - Oesterreich

und wohl in erster Linie die Königin Agnes. Die
Gesammtsumme ihrer Vergabungen an Königsfelden soll

14,000 Mark betragen haben. ^) Auch verordnete sie,

daß nach ihrem Tode von dem, was sie in Oesterreich

an verfallenen Einkünften, Gold, Silber, Korn und Wein
zurücklassen würde, nach Abzug von 10 Mark für die Minderbrüder

in Wien, die Hälfte dem Kloster Königsfelden
zukommen solle. i°)

Außer ihren reichen Einkünften brachte Agnes aus

Ungarn einen großen Schatz von Kleinodien mit
fich. Die angeführte Königsfelder Chronik sagt, sie

habe bei ihrer Rückkehr aus Ungarn achthundert Kleinodien

gehabt, wovon das Geringste 20, das Größte 80 Mark
Silber hatte. ^) Sie übergab dieselben einstweilen dem

Nonnenkloster Neuburg in Oesterreich zur Aufbewahrung,
bis sie nach dem Tode ihrer Mutter (1313) sich daran

machte, nach Königsfelden überzusiedeln, wo sie dann ihre
Kostbarkeiten wieder enthob. Bereits hatte sie ihrem
ältesten Bruder Friedrich an die von ihm zu besorgende

Aussteuer ihrer Schwester Katharina als Braut des Kaisers

Heinrichs VII. (f 24. Aug. 1313.) Schmuck für 440
Mark überlassen. Nach dem Tode ihrer Mutter trat sie

dem gleichen Bruder aus dem von jener Ererbten abermal
Kleinodien im Betrage von 605 Mark Silber ab. ^)
Den Rest nahm sie mit sich nach Königsfelden und schenkte

dem dortigen Kirchenschatze eine beträchtliche Anzahl
kostbarer Kleinodien und Varamente.

Wie w e r t hvoll dieser K irch e n s ch atz, den Agnes,
ihre Mutter Elisabeth und andere Familienglieder gestiftet,
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gewefen ift, baS ergibt fid) auS ber ©orgfalt, mit roeldjer

SlgneS unb bie £>ergoge oon Defterreid) benfelben burd)

roiebertyolte Serorbnungen fictyer gu ftellen fuctyten. Sn
ber Serorbnung, roelctye Sönigin SlgneS mit ©enetymigung
ber Obern beS grangiSfaner=DrbenS am 10. SJtai 1318
über baS SSertyaftniß beiber Slofter gu SönigSfelben gu«

einanber erließ, befummle fie unter Slnberem, baß bie

SIeinobien, roeldje ityre SJtutter Zlifabetlj bem Stifte gegeben,

bei biefem bleiben muffen, fo baß roeber bie DrbenSbrüber

nodj bie Sloj'terfrauen ©eroalt baben follten, biefelben gu

üerfaufen, gu »erfetjen ober auSguleityen. Die grauen,
roeldje aud) bie ©afriftei gn üerroalten tyatten, füllten bie«

felben in Sertoabr Ijaben unb fie beu Srübern, je nadj«
bem eS fidj für ein geft gegieme, gum ©ebtauetye tyetauS«

geben.20) Slm 12. SJtärg 1324 betätigten bie Sperjoge

Seopolb unb S^einrid), Sruber SlgnefeuS, baS SJtanbat ber

ietjtern gegen jebe Seräußerung beS Sird)enfetya|eS gu

SönigSfelben.2I) Slm 28. Suli 1357 Derorbitete SlgneS

neuerbingS, baß man bie üon ibr, ibrer SJtutter unb

ibrer gamilie gefetyenften SIeinobien nadj beren SJteinung
unb Drbnung gebrauttye, fie roeber Derfaufe nod) oerfebe,

noa) irgenbroie unb auS irgenb roeldjem ©runbe üeränbere,

ausgenommen bie nöttyigen Separaturen. Su größerer

Sictyerfjeit foll ber Sifitator jebeS Satyr alle grauen barüber

fragen unb falls fidj etroaS üeränbert finbe, beffen fofortige
Söieberljerftetlung befepten. Slucty folle et bei jebet Sifitation
beu Srübern unb ©etyroefiern beim ©etyorfame gebieten,
ber begüglidjen Serorbnung nidjt guroiber gu tyanbeln.

Stbtiffin uub Sriorin aber foflen ben SJtinifter mabnen,

iu befägter SBeife gu fragen unb gu befeljfen.22) Unterm
4. Slpril 1361 ertyielt fie für ityre Stiftungen, SIeinobien,

Steliquien unb Saramente ben befonbem Sctyuv) ityreS
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gewesen ist, das ergibt sich aus der Sorgfalt, mit welcher

Agnes und die Herzoge von Oesterreich denselben durch

wiederholte Verordnungen sicher zu stellen suchten. In
der Verordnung, welche Königin Agnes mit Genehmigung
der Obern des Franziskaner-Ordens am 10. Mai 1318
über das Verhältniß beider Klöster zu Königsfelden
zueinander erließ, bestimmte sie unter Anderem, daß dte

Kleinodien, welche ihre Mutter Elisabeth dem Stifte gegeben,

bei diesem bleiben müssen, so daß weder die Ordensbrüder

noch die Klosterfrauen Gewalt haben sollten, dieselben zu

verkaufen, zu versetzen oder auszuleihen. Die Frauen,
welche auch die Sakristei zu verwalten hatten, sollten
dieselben in Verwahr haben und sie den Brüdern, je nachdem

cs sich für ein Fest gezieme, zum Gebrauche herausgeben.

Am 12. März 1324 bestätigten die Herzoge

Leopold und Heinrich, Brüder Agnesens, das Mandat der

letztem gegen jede Veräußerung des Kirchenschatzes zu

Königsseldcn. Am 28. Juli 1357 verordnete Agnes

neuerdings, daß man die von ihr, ihrer Mutter und

ihrer Familie geschenkten Kleinodien nach deren Meinung
und Ordnung gebrauche, sie weder verkause noch versetze,

noch irgendwie und aus irgend welchem Grunde verändere,

ausgenommen die nöthigen Reparaturen. Zu größerer

Sicherheit soll dcr Visitator jedes Jahr alle Frauen darüber

fragen und falls sich etwas verändert sinde, dessen sofortige
Wiederherstellnng befehlen. Auch solle er bei jeder Visitation
den Brüdern und Schwestern beim Gehorsame gebieten,
der bezüglichen Verordnung nicht zuwider zu handeln.

Äbtissin und Priorin aber sollen den Minister mahnen,

in besagter Weise zu fragen und zu befehlen. ^) Unterm
4. April 1361 erhielt sic sür ihre Stiftungen, Kleinodien,

Rcliquien und Paramentc den besondern Schutz ihres
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Steffen Spergog Subolf IV.23) unb noety am 14. Slpril
1363 erlangte fie auf ityr Segetyren üom ^roüingial ber

grangiSfaner ein auSbrüdtidjeS Serfprectyen, bie Sruber
unb ©djroeftem in SönigSfelben bagu antyalten gu tooflen,

baß fie üon ben gjeüttyümera unb SIeinobien nictyts oet«

faufen, üetfeijen, üerga&en unb üeränbern, roeber auf
Sitten üon irgenb jetnanb, nodj auS Stotty. 24j

©lüdlidjer SBeife tyat SlgneS mit ber oben erroäljnten

Serorbnung üom 28. Suli 1357 ein Sergeictyniß
fämmtlictyerSirctyenfleinobien, roelctye ityre SJtutter

ZlifabeH), fie felbft unb üerfctyiebene gamilienglieber bem

Slofter gefdjenft tyatten, oerbunben, aucty bemfelben fpäter
noety einige ©efctyenfe nattygetragen. 25) Stad) bemfelben

finb bie Sergabungen ber Sönigin SlgneS an
ben Sir ctyenf djat; gu SönigSfelben folgenbe:

1) ein „urig" (rein) goibeneS Sreug mit 5 großen

©aptyiren, ringsum mit Zbelfteinen unb Serien bejety)

unb mit einem füberüergolbeten guße oetfetyen;

2) eine „utig" golbene Safet mit einem Steugpattifef
mit eblem ©efteine unb Serien befetjt;

3) eine große Safel mit Sriftalfen, mit jroei großen
©feinen in ber SJtitte, befeljt mit ©eftein unb Serien;

4) eine filberne §anb mit „Speütum" (b. i. Seliquien);
5) jroei gteidje Sriftafle, roelctye ber Sänge nad) auf

Bicr güßen ftetyen, mit friftaflenem Styürlein, mit „Speütum";
6) ein työtyer Sriftall mit einem fpi|en Styürlein mit

„Igjeütum";
7) jroei tyotye gfeidje Sriftafle mit tyotyen güßen, auf

roelctye Sriftafle Sreugdjen getyören;

8) ein Sriftall mit tyotyem guße, mit „^eiltum";
9) ein anberer Srijtafl mit tyotyem guße, mit

„Speilttim";
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Neffen Herzog Rudolf IV. ^) und noch am 14. April
1363 erlangte sie auf ihr Begehren vom Provinzial der

Franziskaner ein ausdrückliches Versprechen, die Brüder
und Schwestern in Königsfelden dazu anhalten zu wollen,

daß ste von den Heilthümern und Kleinodien nichts

verlausen, versetzen, vergaben und verändern, weder auf
Bitten von irgend jemand, noch aus Noth.

Glücklicher Weise hat Agnes mit der oben erwähnten

Verordnung vom 23. Jult 1357 ein Verzeichniß
sämmtlich erKirchenkleinodien, welche ihre Mutter
Elisabeth, sie selbst und verschiedene Familienglieder dem

Kloster geschenkt hatten, verbunden, auch demselben später

noch einige Geschenke nachgetragen. '^) Nach demselben

sind die Vergabungen der Königin Agnes an
den Kirchenschatz zu Königsfelden folgende:

1) ein „urig" (rein) goldenes Kreuz mit 5 großen

Saphiren, ringsum mit Edelsteinen und Perlen besetzt

und mit einem silbervergoldeten Fuße versehen;

2) eine „urig" goldene Tafel mit einem Kreuzpartikel
mit edlem Gesteine und Perlen besetzt;

3) eine große Tafel mit Kristallen, mit zwei großen
Steinen in der Mitte, besetzt mit Gestein und Perlen;

4) eine silberne Hand mit „Heiltum" (d. i. Reliquien) ;

5) zwei gleiche Kristalle, welche der Länge nach auf
vier Füßen stehen, mit kristallenem Thürlein, mit „Heiltum" ;

6) ein hoher Kristall mit einem spitzen Thürlein mit
„Heiltum" ;

7) zwei hohe gleiche Kristalle mit hohen Füßen, auf
welche Kristalle Kreuzchen gehören;

3) ein Kristall mit hohem Fuße, mit „Heiltum";
9) ein anderer Kristall mit hohem Fnße, mit

„Heiltnm" ;
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10 ein Sriftall, ber Sänge nadj auf güßen unb mit
3 Snöpfen, mit „Speütum";

11) ein Heiner työtyer Sriftafl mit „Speütum", oben

mit einem Sreuglein;
12) fectyS elfenbeinerne Süctyfen unb brei elfenbeinerne

foroie eine bölgerne „Sabe" (©ttyrein) mit „Speütum" ;

13 eine Heine työtgerne Sabe mit „§eütum";
14) eine fleine bölgerne uub oergolöete Sabe, roorin

bie ©ctyufter beS tyi. SaurentiuS fiety befinbet.

©emeinfam mit ityrer SJtutter Zlifabetty fdjenfte
SlgneS:

15) einen tyotyen Sriftall, ber Sänge nad) auf einem

füberüergolbeten, mit ©eftein unb Serien befeijten guße
ftetjenb, oben mit einem golbenen Sreugdjen mit fünf gar
guten ©feinen oetfetyen; batin ift baS ©aftament;

16) im Zbote bet gtauen groei Süctyfen auS ge«

fdjfagettem ©ofbe mit guten ©teinen unb Serien; in ber

einen ift baS ©aframent auf bem gronaftar, in ber anbern

trägt mau baS ©aframent, roenn matt bie Slofterfraueu
„beroatjrt" (b. I). mit ben ©terbefaframettten oerfietyt).

Son SlgneS allein fam ferner:
17) ein rottyfammteS SJteßgeroanb, „brei ©tüde",

mit einer Stebe üon großen roeißen Serien auf einer

golbenen Sorte. Die „Stöde" finb Ijtnten unb Dorn unb

um bie SIermel ebenfaUS mit großen roeißen Serien befetjt,

ferner brei toeiße Silben, brei „Umbter" (b. i. Numeralien,
©djultertüdjer) mit großen Serien unb mit ©eftein, groei

©toten, btei „§antoan" SJtanipef), eine Ztyotfappe

Zpotmantel) oon rotbem ©ammt, gegiert mit einer

„Sifte" (Seifte, ©tab, Sorbüre, aurifrisia) mit Serleu,
Dorn tyerunter mit „ SJtenjdjenbüöern" (Heiligenfiguren),
unten mit ein roenig Serien.
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10 ein Kristall, der Länge nach auf Füßen und mit
3 Knöpfen, mit „Heiltum";

11) ein kleiner hoher Kristall mit „Heiltum", oben

mit einem Kreuzlein;
12) sechs elfenbeinerne Büchsen und drei elfenbeinerne

sowie eine hölzerne „Lade" (Schrein) mit „Heiltum" ;

13 eine kleine hölzerne Lade mit „Heiltum";
14) eine kleine hölzerne und vergoldete Lade, worin

die Schulter des hl. Laurentius sich befindet.

Gemeinsam mit ihrer Mutter Elisabeth schenkte

Agnes:
15) einen hohen Kristall, der Länge nach auf einem

silbervergoldeten, mit Gestein und Perlen besetzten Fuße
stehend, oben mit einem goldenen Kreuzchen mit fünf gar
guten Steinen versehen; darin ist das Sakrament;

16) im Chore der Frauen zwei Büchsen aus

geschlagenem Golde mit guten Steinen und Perlen; in der

einen ist das Sakrament auf dem Fronaltar, in der andern

trägt man das Sakrament, wenn man die Klosterfrauen
„bewahrt" (d. h. mit den Sterbesakramenten versieht).

Von Agnes allein kam ferner:
17) ein rothsammtes Meßgewand, „drei Stücke",

mit einer Rebe von großen weißen Perlen auf einer

goldenen Borte. Die „Röcke" sind hinten und vorn und

um die Aermel ebenfalls mit großen weißen Perlen besetzt,

ferner drei weiße Alben, drei „Umbler" (d. i. Humeralien,
Schultertücher) mit großen Perlen und mit Gestein, zwei

Stolen, drei „Hantvan" (— Manipel), eine Chorkappe

(— Chormantel) von rothem Sammt, geziert mit einer

„Liste" (Leiste, Stab, Bordüre, anriti'tsls,) mit Perlen,
vorn herunter mit „Menschenbildern" (Heiligenfiguren),
unten mit ein wenig Perlen.
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Sttntnethmg. Sie gleidje SJIufeinanberfolge unb ©tüctjabt
»ou Sßaramcitten begegnet ttn§ in bem Sßerjetctymffe notty 4 mal,
nur breimal otyne ben Etyotntantel. 5333ir fetjen barauS, boß

biefe Stittte jufammen getjüten, alfo jebe»maf einen botlftänbigen
„Ornat" (ornatus integer), eine „StapeOc", auämactyen. ®ie
„Slöcfe" mit SJIcrmeln finb bie ©emünbet für ben Siafon unb
bett ©ubbiafon. ®et SJluSbtttct „brei ©tücfe" bejetetynet aljo
offenbar baä SDtejjgetoanb be§ SßriefterS unb bie px bem Ornate
getyörenben pvei Se»tten«SJtöcfe (SBaltnatifen). gür ben Sßriefter
unb jeben Sieruten (Siafon unb ©ubbiafon) brauctjte man je ein

Öumeral („Umblet"), eine ?llbe unb einen SJlanipel („§anlban"J,
©tolen aber nur für bett Sßriefter unb bett Siafon. Sffictl jämmtlictye

aufgfjätylte ©tücfe px bem gleictyen „Ornate" getyörett, fo tyaben

mir fie unter bie gfeittye ber Oon un§ beigefügten Ziffern geftettt.

18) Slbermal „brei ©tüde" (b. i. SJteßgeroanb beS

SriefterS unb groei Seüiten=3töde) üon ©olbftoff („gulbin");
auf bem SJteßgeroanbe ein Steug mit großen Serien unb
mit Suetyflaben, in ber SJtitte beS SreugeS ber SBappen«

fctyüb üon Ungarn; bagu brei Silben, brei fmntüan
OJJtanipel), groei ©tolen mit Serien unb ©olb auf feibeneS

lutty genätyt;

19) „Drei ©lüde" (SJteßgeroanb unb Seüiten=9töde)

üon oieffarbigem raubem ©ammt, mit Keinen Serlen
gegiert, „baS roaS unfer ©eroanb" (b. ty. auS einem Steibe

SlgnefenS gemactyt), bagu 3 Sltbeit, 3 Numeralien, 2

©tolen, 3 SJcanipel;

20) ein SJteßornat, „brei Stüde", aus braunem
Sammet mit breiten Sorten;

21) ein roeißer SJteßornat, „brei Stücfe", mit gol«
benen Sorten;

22) ein Slltartucty für ben gronaltar (Spodjaltar) mit
großen roeißen Serien unb Silbern auf blauer Seibe;

23) eine Seifte mit ©eftein unb mit großen roeißen

Serien auf gefetylagenem unb üergofbetem Silber (rool)!
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Anmerkung. Die gleiche Aufeinanderfolge und Stuckzahl

von Paramenten begegnet uns in dem Verzeichnisse noch 4 mal,
nur dreimal ohne den Chormantel, Wir sehen daraus, daß

diese Stücke zusammen gehören, also jedesmal einen vollständigen
„Ornat" («rristtus intsAsr), eine „Kapelle", ausmachen. Die
„Röcke" mit Aermeln sind die Gewänder für den Diakon und
den Subdiakon. Der Ausdruck „drei Stucke" bezeichnet also

offenbar das Meßgewand des Priesters und die zu dem Ornate
gehörenden zwei Leviten-Röcke (Dalmatiken). Für den Priester
und jeden Leviten (Diakon und Subdiakon) brauchte man je ein

Humeral („Umbler"), eine Albe und einen Manipel („Hanivan"),
Stolen aber nur für den Priester und den Diakon. Weil sämmtliche

aufgrzahlte Stücke zu dem gleichen „Ornate" gehören, so haben
wir sie unter die gleiche der Lon uns beigefügten Ziffern gestellt,

18) Abermal „drei Stucke" (d. i. Meßgewand des

Priesters und zwei Leviten-Röcke) von Goldstoff („guldin") ;

auf dem Meßgewands ein Krenz mit großen Perlen nnd

mit Buchstaben, in der Mitte des Kreuzes der Wappenschild

von Ungarn; dazu drei Alben, drei Hantvan
Manipel), zwei Stolen mit Perlen und Gold auf seidenes

Tuch genäht;

19) „Drei Stücke" (Meßgewand und Leviten-Röcke)

von vielfarbigem rauhem Sammt, mit kleinen Perlen
geziert, „das was unser Gewand" (d. h. aus einem Kleide

Agnesens gemacht), dazu 3 Alben, 3 Humeralien, 2

Stolen, 3 Manipel;
20) ein Meßornat, „drei Stücke", aus braunem

Sammet mit breiten Borten;
21) ein weißer Meßornat, „drei Stücke", mit

goldenen Borten;
22) ein Altartuch für den Fronaltar (Hochaltar) mit

großen weißen Perlen und Bildern auf blauer Seide;
23) eine Leiste mit Gestein und mit großen weißen

Perlen auf geschlagenem und vergoldctem Silber (wohl
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eine Sorbüte, bie an beben gefien an ein Stltartud) ge«

beftet rourbe ftatt ber fpäter erfunbenen Spi|en);
24) groei conmalia mit SJtaria unb Zlifabetty, ge«

giert mit ©eftein unb großen Serien.

SÄ nmerf un g. §. b. ütebenau, Königin Silgnes, ©. 251,

gibt bas Slöort cornualia mit „SRelitjuientyörner" »ieber. Sffitr

ttyeilen bieje Auslegung bes ungebräucfjlittyen, autty in beut tSlojjat
bon Du Cange nietyt borfomtnenben lusbtucfes nietyt. .(jörner
mit SMiquten fommen j»ar bor, tyctfjen aber oornua (coriitt).
Cornualia ntufj ettoaS anbereS bebeuten. Sie gteictye SBejeictynttng

fommt in bemSßerjetctynijfe noety Dreimal bor, 3. SB. 9!r. 36 unb 37.

3ebe§mal erfdjeinen bie cornualia paartbeife unb unter ben 51111t

Elitäre getyörenben Sßaramentcn. Cornua tyeifeen in ber iiilutgte
bie beiben ©eiten bes SHltares. Cornu evtingelii ift bie 6ban=

geben *, cornu epistolae bie ©piftelfetfe. Cornualia finb aljo
offenbar Süctyer für bie beiben Seiten bei SHltarcs. Stadj

mittelalterlictyen SBorjctyriften mußten px beiben Seiten bes SJUtarcs

Sßortyänge, cortinae, aufgetyängt unb wätyrenb ber SKefje nie

jurüägejogen »erben. — ©tjnobat^Statuten bon SDfünfter bom
Satyre 1279, Köln 1281, Sütttety 1287, 6antbratj 1300 (Hartzheim,

Concilla german. III, 646; 662. IV, 7.) unb Durandtts,

f 1291, Kationale divinorum officiorum lib. 4. c. 39. n. 1. —
gin altes Snbentar bes Sßerner SDfünfters bon 1379 — 1402
nennt unter SJtnberem : „II glitten nibent bett altai", ein anberes

Jsnbentar berfelben itirdje bon 1402 (Sttftsbofitmentenbttcty Sßö. I.
©. 11.) ebenfo: „tgtoo futer bnb II tept bitö ein äerjdjnitten ftt--

tetlty." Unter Suter »erftetyen wir bte cortinae. Stls foldje
faffen toir aud) bie cornualia auf.

25) ein genätyteS Stltartud) mit „SJteerrounbern" (b. i.

rootyf mit ptynntaftifctyen Jtyiergefiaftcn);
56) ein „ gefetyateroet" Slltartud) mit Silbern auf

rottyem Sammet;
27) eine feibene „troetyelen" (Slltartud)) mit einer

Seifte mit Stufibübetn;
28) eine Seifte mit einer oterfärbigen Sotfe;
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eine Bordüre, die an hohen Festen an ein Altartuch
geheftet wurde statt der später erfundenen Spitzen) ;

24) zwei «ornuslia mit Maria und Elisabeth,
geziert mit Gestein und großen Perlen.

Anmerkung. H. r>. Liebenau, Königin Agnes, S. 251,

gibt das Wort «orriuslw mit „Reliquienhörner" wieder. Wir
theilen diese Auslegung des ungebräuchlichen, auch in dem Glossar
von Du LsinKS nicht vorkommenden Ausdruckes nicht. Hörner
mit Reliquien kommen zwar vor, heißen aber oornu«, (oornu).
lüorriuälis. muß etwas anderes bedeuten. Die gleiche Bezeichnung
kommt in dem Verzeichnisse noch dreimal vor, z, B. Nr, 36 und 37,

Jedesmal erscheinen die oornualm paarweise und unter den znm
Altare gehörenden Paramenten. Lorriuu, heißen in dcr Liturgie
die beiden Seiten des Altares, iüorriu svllUASlii ist die

Evangelien-, ooruu izpistolä« die Epistelseite. Oorrnmli«, sind also

offenbar Tücher für die beiden Seiten des Altares. Nach

mittelalterlichen Vorschriften mußten zu beiden Seiten des Altares
Vorhänge, oortinäs, aufgehängt und während der Messe nie

zurückgezogen werden, — Synodal-Statuten von Münster vom
Jahre l279, Köln 1281, LUttich 1287, Cambray 1300 (H-rrt«.
Ksiiri, Oorivili«, Asrirum, III, 646 ; 662. IV, 7.) und Ourärnlus,
-f 1291, Rätionsls àivirioruW olAoiorum lid, 4. o. 39, u. 1, —
Ein altes Inventar des Berner Münsters von 1379 — 1402
nennt unter Anderem: „II Cutren nebent den aliar", ein anderes

Inventar derselben Kirche von 1402 (Stiftsdoknmentenbuch Bd. I,
S. 11.) ebenso: „tzwo kuter vnd II tept vnd ein zerschnitten tu-
terly." Unter Kuter verstehen wir die «ortiims. Als folche
fassen wir auch die «ornusliä auf.

25) ein genähtes Altartuch mit „Meerwnndcrn" (d. i.

wohl mit phantastischen Thiergeftaltcn) ;

56) ein „ geschatewet " Altartuch mit Bildern auf
rothem Sammet;

27) eine seidene „twehelen" (Altartuch) mit einer

Leiste mit Brustbildern;
28) eine Leiste mit einer vierfärbigen Borte;
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29) eine Seifte „mit SBoiten" in ©olb unb ©über
genätyt;

30) ein roeißet feibener Umtyang;
31) gu jebem üorbern Slltäre ein goibeneS Slltartud);
32) eine Seifte mit Serien auf ben SeopolbS Slltar

(„uff Seupolb");

33) für jeben Slltar eine Seifte üon üierfärbigen
Sorten;

34) für ben Slltar ber grauen im Slofter ein Stltat«

lud) mit Silbern unb mit Serien „gefptengt";
35) eine feibene „troefjelen" mit Serien auf ben

SeopolbS Slltar („uff Seupolb") mit bem SteidjSfdjübe in
ben „orten" (Zden);

36) groei cornualia mit unferm feexxn unb SoljanneS;

37) groei cornualia mit unjerer grauen unb Zlifabetty;
38) ein genäbteS Slltartud) mit „SJteerrouubern" unb

eine Seifte „in ber tidjte geroürfet" ;

39) üier „tapit Don lunftjdjen SBerf" (jteppictye).

Sad) 31 b f a f f u it g beS SergeidjniffeS trug S( g tt e S

nodj folgenbe fpätere ©efctyenfe üon ityr n a dj:
40) ein gofbeneS Slltartud);
41) eine golbene Zborfappe (Zfjormantel);
42) ein goibeneS Säbeleitt (Heiner Dteliquienfcfjrein)

mit Diel „Speütum";

43) ein goibeneS Säbeleitt mit oier Srifialten; in bem«

felben liegt ein goibeneS Sreug, baS groeifadj mit gutem
©eftein befetvt ift; in bem Sreuge liegt ein Dorn üon
ber Srone unferS Sperrn.

Slnm ett ung. SJlgnefens Steife, öet jog SRubolf IV. bon
Defterreid), bractyte feiner Sante auf Sffiettynadjt 1357 einen „®otn
ber Srone gtyrifti, an bem man nodj bas »Blut faty". (Sönigs=
felber gtyronif a. a. C. p. 109.)
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29) eine Leiste „mit Worten" in Gold und Silber
genäht;

30) ein weißer seidener Umhang;
31) zu jedem vordern Altare ein goldenes Altartuch;
32) eine Leiste mit Perlen auf den Leopolds - Altar

(„uff Leupold");
33) fiir jeden Altar eine Leiste von vierfärbigen

Borten;
34) für den Altar der Frauen im Kloster ein Altar-

tuch mit Bildern und mit Perlen „gesprengt";
35) eine seidene „twehelen" mit Perlen auf den

Leopolds Altar („uff Leupold") mit dem Reichsschtlde in
den „orten" (Ecken) ;

36) zwei «ornualis mit unserm Herrn nnd Johannes;
37) zwei «ornnalm mit nnserer Frauen und Elisabeth;
38) ein genähtes Altartuch mit „Meerwundern" und

eine Leiste „in der tichte gewürket" ;

39) vier „tapit von kunstschen Werk" (Teppiche).

Nach Abfassung des Verzeichnisses trug A g n e s

noch folgende spätere Geschenke von ihr nach:
40) ein goldenes Altartuch;
41) eine goldene Chorkappe (Chormantel);
42) ein goldenes Lädelein (kleiner Reliquienschrein)

mit viel „Heiltum" ;

43) ein goldenes Lädelein mit vier Kristallen; in
demselben liegt ein goldenes Kreuz, das zweifach mit gutem
Gestein besetzt ist; in dem Kreuze liegt ein Dorn von
der Krone unsers Herrn.

Anmerkung. Agnesens Nesse, Herzog Rudolf IV. von
Oesterreich, brachte feiner Tante auf Weihnacht 1357 cinen „Dorn
der Kronc Christi, an dem man noch das Blut fah". (Königsfelder

Chronik a. a. O. p. 109.)
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44) ein rottyeS SJteßgeroanb mit einem Srugifij.
Sluf einen „golbenen Xifety", ben SlgneS au

jSfelben gefctyenft, roerben roir unten gurüdfommen.
SBir übergerjen tyier bie üon Sönigin Zlifabetty, Spergog

Seopolb unb feiner ©ematylin, Spergog Speinridj unb feiner
©emablin, §ergog Sllbrectyt IL, feiner ©ematylin unb feinem
©otyne Subolf IV., fobann Don SlgnefenS ©etyroeftetn ©uta
unb Satbatina an SönigSfelben gefetyenften unb in bem

etroätynten Setgeictyniffe aufgefütyrten Siretyengierben.
SBenn aber ber ©efdjictytSfetyreiber ber Sönigin SlgneS,

fe. oon Siebeitau, (SlgneS, ©. 253) nad) Sefpredjung beS

SöttigSfelbet SttttyenfctyaijeS fagt: „Stictyt ein ©tüd aller
obgenannten Spetriictyfeiten tyat fiety ertyalten", fo be«

tyalten roir roenigftenS Zitte SluSnatyme oot: nämlicty unfer
Diptpctyon. DiefeS glauben roir in ber foeben unter giffer
3 ber ©abeufifte Don Sönigin SlgneS angefütyttett großen

Safel gu erfennen. Diefelbe roirb befdjrieben als „ein
groß taue ten mit Z r i ft alten unb mit groein
großen ©feinen an SJt itten innen, geroürfet
mit geft ein unb Serien." DieS alleS paßt
auf unfer Diptpctyon. SefonberS roictytig ift bie

Zrroätynung ber groei großen ©teine in ber SJtitte, rootnit

bie groei Sameen gemeint finb. Sur bie SJtiniaturen finb
nietyt auSbrüdficty erroäbnt, rootyl aber bie fie bebedenben

Sriftafle, bie bamalS fetyr roerttyDofl roaren. UebrigenS

mußte eine große Safel fetyon gur SluSfüllung beS StaumeS

nod) etroaS anbereS enttyalten, als groei große ©teine, Sriftafle
unb auSgierenbeS ©eftein fammt Serlen. 3ubem enttyält
baS Sergeictyniß nirgenbS eine gang genaue Sefdjreibung.

Zine fernere, fetyr roidtjtige Stütje für unfere Slnfittyt,

baß unfer Dipttjdjon mit ben ungarifctyen Speüigen üon

Sönigin SlgneS üon Ungarn tyerftammt, roirb fid) auS bem

74

44) cin rothes Meßgewand mit einem Kruzifix.
Auf einen „goldenen Tisch", den Agnes an

Königsfelden geschenkt, werden wir unten zurückkommen.

Wir übergehen hier die von Königin Elisabeth, Herzog

Leopold und seiner Gemahlin, Herzog Heinrich und seiner

Gemahlin, Herzog Albrecht li., seiner Gemahlin und seinem

Sohne Rudolf IV., sodann von Agnesens Schwestern Guta
und Katharina an Königsfelden geschenkten und in dem

erwähnten Verzeichnisse aufgeführten Kirchenzierden.
Wenn aber der Geschichtsschreiber der Königin Agnes,

H. von Liebenau, (Agnes, S. 253) nach Besprechung des

Königsfelder Kirchenschatzes sagt: „Nicht ein Stück aller
obgenannten Herrlichkeiten hat stch erhalten", so

behalten wir wenigstens Eine Ausnahme vor: nämlich unser

Diptychon. Dieses glauben wir in der soeben unter Ziffer
3 der Gabenliste von Königin Agnes angeführten großen

Tafel zu erkennen. Dieselbe wird beschrieben als „ein
groß tavel en mit Cri st allen und mit zw ein
großen Steinen an Mitt en inn en, gewürket
mit gestern und Berten." Dies alles Paßt
auf unser Diptychon. Besonders wichtig ist die

Erwähnung der zwei großen Steine in dcr Mitte, womit
die zwei Kameen gemeint sind. Nur die Miniaturen sind

nicht ausdrücklich erwähnt, wohl aber dte sie bedeckenden

Kristalle, die damals fehr werthvoll waren. Uebrigens

mußte eine große Tafel schon zur Ausfüllung des Raumes

noch etwas anderes enthalten, als zwei große Steine, Kristalle
und auszierendes Gestein sammt Perlen. Zudem enthält
das Verzeichniß nirgends eine ganz genaue Beschreibung.

Eine fernere, sehr wichtige Stütze für unsere Ansicht,

daß unser Diptychon mit den ungarischen Heiligen von

Königin Agnes von Ungarn herstammt, wird sich aus dem
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folgenben Sapitel ergeben. Spier Ijaben roir nur noety gu

geigen, baß unb toie ber Sirctyenfctya| üon SönigS«
felben nad) Sern gefommen ift.

Sefanntlidj ift fergog griebrid) üou Oefterreid) im
3atyre 1415 auf Sefebl beS SaiferS ©igiSmunb, ber ben«

felben mit ber Sidjt belegt batte, burety bie Zibgenoffen
feiner ©tammlanbe beraubt roorben. SönigSfelben
fam babei unter bernifetye Öerrf djaf t.26 *)

Selber iourbe nad) unb naa) bie urfprüngtiety gang

trefffietye SIofter=DiSgipiin gelodert. Die Soctyter manetyer

oornetymen gamilien traten roeniger aus roirflictyem Serufe
in baS Slojler, als auf Seranlaffung ibrer Slngetyörigen,
bie fie auf biefem SBege üerforgen trollten. DieS roar

gerabe mit Söctytern auS gamilien ber neuen bernifdjen
Sperrfdjaft ber gafl. ©obann braetyten bie Dielen Sefuctye

ber Serroanbten unb Sefannten, roelctye üom natyen Sur«
orte Saben auS in baS Slofter famen, üiel roeftfietyen unb

fiitnlietyen ©eift batyin. Staety bem Stuftreten üon Suttyer

unb 3totngli fanben bafelbft aucty bie ©djriften berfelben

Zingang. infolge baoon neigten fid) bie Stofterfrauen,
unter benen metyrere ben beften gamüien ber ©tabt Setn
angebötten, fofott bet neuen Sebte üon bet „eoangelifdjen
gteityeit" gu. Staety bet etften ^üridjer Difputation üom

29. Sanuar 1523, auf roeldjer Sroingli unter anberm ben

Zölibat ber Sriefter uttb bie flöfterlidjen ©etübbe befämpft
tyätte, fpractyen bie SönigSfelber Sonnen bemfelben burety

einen Srief ber ©etyroefter SJtargarettya üon SBattenropl

aus Sern Dom 14. SJtärg 1523 freubig ibre Suftimmung
auS,27) fünbigten gleicty barauf ityrem DrbenS «Sroüingial
ben ©ebotfam auf28) uub begetytten Dom Sattye bet ©tabt
Sern bie Zrlaubniß, baS Slofter gu oertaffen. Satbarina
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folgenden Kapitel ergeben. Hier haben wir nur noch zu

zeigen, daß und wie der Kirchensch atz von Königsfelden

nach Bern gekommen ist.

Bekanntlich ist Herzog Friedrich von Oesterreich im
Jahre 1415 auf Befehl des Kaisers Sigismund, der

denselben mit der Acht belegt hatte, durch die Eidgenossen

seiner Stammlande beraubt worden. Königsfelden
kam dabei unter bernische H errs ch aft. 2« *)

Leider wurde nach und nach die ursprünglich ganz

treffliche Kloster-Disziplin gelockert. Die Töchter mancher

vornehmen Familien traten weniger aus wirklichem Berufe
in das Kloster, als auf Veranlassung ihrer Angehörigen,
die sie auf diesem Wege versorgen wollten. Dies war
gerade mit Töchtern aus Familien der neuen bernischen

Herrschast der Fall. Sodann brachten die vielen Besuche

der Verwandten und Bekannten, welche vom nahen Kurorte

Baden aus in das Kloster kamen, viel weltlichen und

sinnlichen Geist dahin. Nach dem Auftreten von Luther
und Zwingli fanden daselbst auch die Schriften derselben

Eingang. Infolge davon neigten sich die Klosterfrauen,
unter denen mehrere den besten Familien der Stadt Bern
angehörten, sofort der neuen Lehre von der „evangelischen

Freiheit" zu. Nach der ersten Züricher Disputation vom

29. Januar 1523, auf welcher Zwingli unter anderm den

Cölibat der Priester und dte klösterlichen Gelübde bekämpft

hatte, sprachen die Königsfelder Nonnen demselben durch

einen Brief der Schwester Margaretha von Wattenwyl
aus Bern vom 14. März 1523 freudig ihre Zustimmung
aus, kündigten gleich darauf ihrem Ordens-Provinzial
den Gehorsam auf 2«) und begehrten vom Rathe der Stadt
Bern die Erlaubniß, das Kloster zu verlassen. Katharina
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üon Sonftetten aus Sern roartete nidjt einmal bie Slntroort ab,

fonbern oerfieß üon fiety auS baS Slofter unb tyeirattyete in Sera

öffentlidj gu jebermannS großer Serrounberuug beu Sunfer
SBiltyelm üon Dießbacty, ©otyn beS üerftorbenen ©ctyitlt«

tyeißen. 29) Stm 20. Stooember 1523 erHjeüte ber Satty
oon Sera, ber einerfeitS nod) fattyoüfcty fein rooflte, anber«

feitS aber bereits angefangen tyätte, mtfattyolifdje Znt«
fctyeibungen gu geben, benjenigen Sfofterfraueit, toeldje eS

begetyrten, toirflid) bie Ztlaubniß, auS bem Sloftet gu

treten unb fid) gu üerebelictyen ober fonft in ben toeltlidjen
©tanb gurüdgufebren.30) Sofort maetyten fedjS Slofter«
frauen oon ber Zrlaubniß ©ebrattety. Salb folgten nodj

anbere, barunter Sattyarina unb SJtargarettya üon Söattentopl
unb Satbara üon Sonftetten auS Sern. Da b e f d) I o ß

ber Stall) Don Sem am 1. Degembet 1524, bie
Sleino b ien beS Sto ft etS guijpau ben gu nety men,
bamit nidjtS üetuntteut raetbe.31)

Sfm 6. Degembet routben bie SattyStyerren gentter
Sontab SBiflabing unb Seiet üon SBetbt naety SönigS«

felben gefdjidt, um ben auSttetenben Sonnen iljr in'S

Slofter gebradjteS ©elb gurüdgugeben unb gugleidj bie

faufenben Sdjulben beS SonoenteS gu begatylen. Dafür
gaben Slebtiffin. unb Sonüent bie SIeinobien unb Ornate
beS SlofterS gn 5j3fanb.S2) infolge neuer Seridjte auS

SönigSfelben fctyidte ber Statb unterm 5. SJtai 1525 ben

StattyStyerrn Se*er ütm SBerbt naety SönigSfelben mit bem

Sluftrage, alle Sriefe unb SIeinobien im ©e
tyeimeu in baS Sctyloß Sengburg gu Der«
bringen.33) Sadjbem bann Sera am 7.gebruar 1528
bie Steformation angenommen unb ber Satb am 26. ge«

bruar bie Slufnatyme eineS 3nüentarS in beiben Slöftern
Don SönigSfelben, foroie baS Sluftjören beS tattjofifd)en
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von Bonstetten aus Bern wartete nicht einmal die Antwort ab,

sondern verließ von sich aus das Kloster und heirathete in Bern

öffentlich zu jedermanns großer Verwunderung den Junker

Wilhelm von Dießbach, Sohn des verstorbenen Schultheißen.

Am 20. November 1523 ertheilte der Rath
von Bern, der einerseits noch katholisch sein wollte, anderseits

aber bereits angefangen hatte, unkatholische
Entscheidungen zu geben, denjenigen Klosterfrauen, welche es

begehrten, wirklich die Erlaubniß, aus dem Kloster zu
treten und sich zu verehelichen oder sonst in den weltlichen
Stand zurückzukehren. ^°) Sofort machten sechs Klosterfrauen

von der Erlaubniß Gebrauch. Bald folgten noch

andere, darunter Katharina und Margaretha von Wattenwyl
und Barbara von Bonstetten aus Bern. Da beschloß
der Rath von Bern am 1. Dezember 1524, die
Kleinodien des Klosters zu Handen zu nehmen,
damit nichts veruntreut werde. ^)

Am 6. Dezember wurden die Rathsherren Fenner
Konrad Willadtng und Peter von Werdt nach Königsfelden

geschickt, um den austretenden Nonnen ihr in's
Kloster gebrachtes Geld zurückzugeben und zugleich die

laufenden Schulden des Konventes zu bezahlen. Dafür
gaben Aebtissin, und Konvent die Kleinodien und Ornate
des Klosters zu Pfand. Infolge neuer Berichte aus

Königsfelden schickte der Rath unterm 5. Mai 1525 den

Rathsherrn Peter von Werdt nach Königsfelden mit dem

Auftrage, alle Briefe und Kleinodien im
Geheimen in das Schloß Lenzbnrg zu
verbringen. 62) Nachdem dann Bern am 7. Februar 1528
die Reformation angenommen und der Rath am 26.
Februar die Aufnahme eines Inventars in beiden Klöstern
von Königsfelden, sowie das Aufhören des katholischen
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©otteSbienfteS bafelbft angeorbnet batte,34) rourbe am
9. SJtärg 1528 befoblen, bie Sirctyengerättye, befonberS bie

föftlidjen SJtonfirangen, nadj Serngu bringen.35)
Seiber ift baS eben erroätynte Snüentar nidjt metyr üor«

tyanben.

Die SluSfübrung beS guleijt angefütyrten SefetyleS

melbet ber gleidtjgeitige Steformator S u 11 i n g e r üou

Süricty in feiner SteformationSgefdjidjte mit ben SBorten:

„gu berfelben gpt rourbent ouety bie götjen in bem

üofler fünigßfelben Derbrennt. Die Sperren gu Sera nämenb

ba afle fpldjen gierben ünb roaS flepnoten ba roarenb, beten

eine groffe gaal, als in einem füniglictyen Hofier, roaS,

ünb fürtenb baS atleS btnuff in bie Statt Sern".36)
DaSfelbe ergibt fid) auS einer Setyrift beS grangiS«

fanerS SbomaS SJturner, bamalS Seutpriefter in Sugern.

Der SJtaler StifolauS SJtanuel, ein Spauptföröerer ber

Steformation in Sern, tyätte nämlicty 1528 unter bem

Sitel „orbnung ünb letjter roifl ber SJteß" (Seftament ber

SJteffe) ein „fdjimpflidj ©ebietyt" tyerauSgegeben, roorin er

bie SJteffe als Serfon einfütjrte, roie fie fterbenb ityren

greunben ibr ©ut teftirte; bem StyomaS SJturner, ben er

„SJturnar" betitelte, ließ er fie baS Stltartud) üergaben

mit ben SBorten: „bem boftor SJturnar roerbe baS roiß

tifa)tu(ty uf bem altar, baß er finen SJtäbren baruf gu

effen gebe, roenn fie im bie gouetymatten mäjent". feie*
burety gereigt fetyrieb SJturner mebrere Sdjriften gegen Sern
unb bie Züangelifctyen. 3n einer foldjen („Senbbrieff ber

aetyt Ztyriftlidjen ort", 1529) fagt er: „Z8 ift bod) fürtj-
lidj ein fo lefterlidt) bietjt (©ebidjt) üßgangen gantj gemein

gu Sern, ünb roeiß mengftiety (Sebermann) ben, ber eS

gemadjt bat, roie bie meß geftorben fpge, onb man ben

erbfal üßttyeüet, mit namen mir bg altartud); roarum
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Gottesdienstes daselbst angeordnet hatte, wurde am
9. März 1528 befohlen, die Kirchengeräthe, besonders die

köstlichen Monstranzen, nach Bern zu bringen.
Leider ist das eben erwähnte Inventar nicht mehr
vorhanden.

Die Aussührung des zuletzt angesührten Befehles
meldet der gleichzeitige Reformator Bullinger vou

Zürich in seiner Reformationsgefchichte mit den Worten:

„zu derselben zyt wurdent ouch die götzeu in dem

kloster künigßselden verbrennt. Die Herren zu Bern namend

da alle kylchen zierden vnd was kleynoten da warend, deren

eine grosse zaal, als in einem küniglichen kloster, was,
vnd sürtend das alles hinuff in die Statt Bern".^)

Dasselbe ergibt sich aus einer Schrift des Franziskaners

Thomas Murner, damals Leutpriester in Luzern.
Der Maler Nikolaus Manuel, ein Hauptförderer dcr

Reformation in Bern, hatte nämlich 1528 unter dem

Titel „ordnung vnd letzter will der Meß" (Testament der

Messe) ein „schimpflich Gedicht" herausgegeben, worin er

die Messe als Person einführte, wie sie sterbend ihren
Freunden ihr Gut testtrte; dem Thomas Murner, den er

„Murnar" betitelte, ließ er sic das Altartuch vergaben

mit den Worten: „dem doktor Murnar werde das wiß
tischtuch uf dem altar, daß er sinen Mädren daruf zu

essen gebe, wenn sie im die gouchmatten mäjent".
Hiedurch gereizt schrieb Murner mehrere Schriften gegen Bern
und die Evangelischen. In einer solchen („Sendbrieff der

acht Christlichen ort", 1529) sagt er: „Es ist doch kürtz-

lich ein so lesterlich dicht (Gedicht) vßgcmgen gantz gemein

zu Bern, vnd weiß mcngklich (Jedermann) den, der es

gemacht hat, wie die meß gestorben syge, vnd man den

erbfal vßtheilet, mit namen mir dz altartuch; warum
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tyabenb ir mir nit ben gufbinen teidj üon füngSfelben
gugettyeplet ober ber fönigin üon Ungern gulbinen
Sifo), ünb anberS met, baS ir bafelbft on afleS redjt
ber loblidjen Stifftung ber §errfd)aft oon Deftricty tyin

genommen tyabt, onb bie felbig föniglid) Stifftung be*

raubet; roaS foll id) boety mit bem altartudj anfotyen?

ließt ir mid) ünn anber fronten lüt rielüig (rubig), fo

fdjroieg iety aud) bid biffeS ünn anberS mer; 3r tyanb od)

faft bemieget (febr bemütyt) mit biSputiren; in roeldjet üß

ütoeten geben fetylußteben (Styefen) tyabt it funben, baß

it alfo mactyt tyabt, firetyen ünb clöftet berauben. 3ft aber

bie meß geftorben, fo ttyepl iety üd) ben feldljfad gu, bg ir
bie geftolenen feiet) btin Derbergen, off bg nit jeberman
fetye, bg ir bod) ben fireljen alfo unetyrifüieb unb lefterlid)
bie felety ünn gotS gierben fteien, rauben ünn ent«

frembben".37)
Sind) eine üon einem 3eitgenoffen gefdjriebene Sit«

Iinger«Zl)ronif berietytet: „Sern roarb groingfifd)
batnad) SünigSf ef be n gepfünbett, ain gulbin tif d)

mit ebei geftain, Ijonb mebr bann für fedjSmnl bun«
bert taufjenb gulbin binroeg gefriert".38)

DaS © cty i d f a I ber meiften firdjlidjen ©egenftänbe,

roeldje Sern auS ben ©tiften unb Slöftern gu ©labt unb

Sanb an fid) gegogen, ift befannt. St. SJtanuel baue
in bem erroätynten „Seftament ber SJteffe" gefdjrieben:
„Seid), baten patena), monftran|, füber unb golb,

frü| unb bilb unb alle fleinobt, fammt unb fiben üetlaß

id) roeltlictyem regiment; unb geb ©ott ben müngeren
glüd unb guten toin, bann fie müeffen arbeit tyan!" ©o
rourben benn bie auS ebletn SJtetafle beftebenben Sirdjen«
gerätbe föirflicty eingefdjmolgen unb Dermüngt, bie übrigen
Sirdjengierben mit roenigen SluSnatymcn üetbrannt.S9)
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habend ir mir nit den guldinen ketch von küngsselden
zugethehlet oder der königin von Ungern guldinen
Tisch, vnd anders mer, das ir daselbst on alles recht

der löblichen Stifftung der Herrschaft von Oestrich hin

genommen habt, vnd die selbig königlich Stifftung
beraubet; was soll ich doch mit dem altartuch ansahen?

ließt tr mich vnn ander fromen lüt riewig (ruhig), so

schwieg ich auch dick disses vnn anders mer; Ir hand vch

fast bemieget (sehr bemüht) mtt disputirm; in welcher vß

üweren zehen schlußreden (Thesen) habt ir sunden, daß

ir also macht habt, kirchen vnd clöster berauben. Ist aber

die meß gestorben, so theyl ich vch den kelchsack zu, dz ir
die gestolenen ketch drin verbergen, vff dz nit jederman
sehe, dz ir doch den kirchen also unchriftlich und lesterltch

die ketch vnn gots zierden fielen, rauben vnn ent-

frembden". ^)
Auch cine von einem Zeitgenossen geschriebene

Billinger-Chronik berichtet: „Bern ward zwinglisch...
darnach Knnigsfel de n geplündert, «in guldin tisch
mit edel gestain, hond mehr dann für sechsmal hundert

taufsend guldin hinweg gestiert".
Das Schicksal der meisten kirchlichen Gegenstände,

welche Bern aus den Stiften und Klöstern zu Stadt und

Land an sich gezogen, ist bekannt. N. Manuel hatte
in dem erwähnten „Testament der Messe" geschrieben:

„Kelch, baten (— patena), monstrantz, silber und gold,

krütz und bild und alle kleinodt, sammt und siden verlaß

ich weltlichem regiment; und geb Gott den münz eren
glück und guten win, dann sie müessen arbeit han!" So
wnrden denn die aus edlem Metalle bestehenden Kirchengeräthe

wirklich eingeschmolzen und vermünzt, die übrigen
Kirchenzierden mit wenigen Ansnahmcn verbrannt.
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Datum fetyrieb ber eben angefütjvte SbomaS Stumet in
feinet betben SBeife: „bie ftüctyt bifeS gloubenS finb ftälen,
tauben, btennen, mörben, üffrür, empörung, üngetyorjamen
ber Oberteil, fdjmadjbüdjli madjen, bie tyänb in frömbben

fiften finben, fplctyen berouben, ben ty... nabelbenbli üß

mäßgroanben fctynpben, filberne frü|, feldj, monftrantjen
fdjmelgen ünb mün| baruS fctyfatyen."fe

Slm 21. Slpril 1529 rourbe gu Sern in Slnroefenljeit
ber genuer unb ©ädelmeifter baS „Silber geroogen",
baS man aus bem St. Singeng=SJUinfter unb üerfdjiebenen

Slöftern gu Stabt unb Sanb gnfammengebractyt tyätte, um
eS nacty unb nad) in bie SJtünge roanbern gu laffen.
Son SönigSfelben roaren gu biefem Qmeäe einge«

gangen: 16 Seldje, ein füberneSSilb, ein Sauctyfaß, groei

fernere Selctye, 16 Sedjer, 2 filberne Söpfe, 2 große fil«
berne Seuctyter, ein Heiner füberner Slrm, ein großer Seid)

mit 6 Sdjüben, 2 friftaflene üergolbete Särglein, ein üer=

golbeteS Sreuglein, ein DergoIbeteS Sgepter, ein füberneS

SBeityroafferfeffelttyen, ein oergolbeter „Süngfdjöpel" (Srang
ober Srone), eine üergolbete SJtonftrang mit ©eftein, ein

fübeiner Sput über bie üergolbete SJtonftrang, aHeS im ©e«

roictyte üon 130 SJtarf 12 Sotty, fobann nod) ferner 17 SJtarf

8 Sotty an 8 Seictyen. — Die SJtarf Silber rourbe bem

SJtüngmeifter mit ungefätyr 19 Serner Sfunoeu ange«

reetynet. 41*)

Sn metyreren ber für bie SJtünge eingelieferten ©egen«

ftänbe glauben roir folctye auS bem SIeinobiett«Sergeicty=

niffe üon 1357 roieber gu finben. Die in bemfelben auf«

gefübrte „große Safel" finbet fid) in ber eben müge«

ttjeitten Sifte nietyt. DieS unterftütvt unfere Slnftdjt, baß

bie gtoße Safet baS nodj üottyanbcne D i p t p cty o n ift.
SBelttyeS bet ©tunb geroefen, roarum biefeS bem Sctymelg«
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Darum schrieb der eben angeführte Thomas Murner in
seiner derben Weife: „die frücht dises gloubens sind stälen,

rauben, brennen, mörden, vsfrür, empörung, vngehorsanien
der Oberkeit, schmachbüchli machen, die Hand in frömbden

kisten finden, kylchen berauben, den h... nadelbendli vß

mäßgwanden schnyden, silberne krütz, ketch, monstrantzen

schmelzen vnd müntz darus schlahen."
Am 21. April 1529 wurde zu Bern in Anwesenheit

der Fenner und Säckelmetster das „ Silber gewo gen",
das man aus dem St. Vinzenz-Münster und verschiedenen

Klöstern zu Stadt und Land zusammengebracht hatte, um

es nach und nach in die Münze wandern zu lassen.

Von Königsfelden waren zu diesem Zwecke

eingegangen: 16 Kelche, ein silbernes Bild, ein Rauchfaß, zwei

fernere Kelche, 16 Becher, 2 silberne Kopse, 2 große
silberne Leuchter, ein kleiner silberner Arm, ein großer Kelch

mit 6 Schilden, 2 kristallene vergoldete Särglein, ein

vergoldetes Kreuzlein, ein vergoldetes Szepter, ein silbernes

Weihwasserkesselchen, ein vergoldeter „Küngschöpel" (Kranz
oder Krone), eine vergoldete Monstranz mit Gestein, ein

silberner Hut über die vergoldete Monstranz, alles im
Gewichte von 13« Mark 12 Loth, sodann noch ferner 17 Mark
8 Loth an 8 Kelchen. — Die Mark Silber wurde dem

Münzmeister mit ungefähr 19 Berner Pfunden
angerechnet. "*)

In mehreren der für die Münze eingelieferten Gegenstände

glauben wir solche aus dem Kleinodien-Verzeichnisse

von 1357 wieder zu finden. Die in demselben

aufgeführte „große Tafel" findet sich in der eben

mitgetheilten Liste nicht. Dies unterstützt unsere Ansicht, daß

die große Tafel das noch vorhandene Diptychon tst.

Welches der Grnnd gewesen, warum dieses dem Schmelz-
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lieget entging, ob eS gu roenig SluSbeutc an SJtetatl bot,
ober ob man auSnatjmSroeije etroaS Sunftfinn für baSfelbe

batte, ober ob man eS als Slnbenfen an bie Sönigin üon

Ungarn fctyonte, muffen roir baijingeftettt faffen.
Uebet ben „golbenen Sifcty ber Sönigin

SlgneS", ber „mit ebet geftain" üetgiert geroefen, ben

SJtutnet unb bie Siflinget Zbrouif unter ben oon Sern
in SönigSfelben gu Spanben genommenen ©egenftänben

nennen, roiffen roir fonft nidjtS. Zin foldjer fommt roeber

in bem Don Sönigin SlgneS 1357 angefertigten ©d)a|«
üergeietyniffe unb feinen Stadjirägen, nod) in ber eben mit«

geseilten Sifte ber oermüngten Strdjengerättye üor. §ätte
SlgneS ben „golbenen Sifcty" nad) 1357 gefdjenft, fo roäre

cS auffaflenb, baß fie einen fo foftbaren ©egenftanb nietyt,
roie mit anbeut Sfttifefn gefetyaty, im Stadjfrage beifügte.
DaS legt beu ©ebanfen natye, bet „golbene Sifcty" möctyte

bie „gtoße Safel" beS SctyatjOetgeidjniffeS unb unfer
Diptpctyon fein. Siefleictyt routbe baS Diptpctyon gu
SJlurner'S Seit als ©etymud eineS Stebeng«Sijd)eS oet«

roeubet unb batum einfadj als „bet golbene Sifcty" be«

geietynet. Siefleictyt tyat bann getabe SJtumet'S Sorrourf
baS Diptpdjon üor bem ©djmelgtieget gerettet.

SBitt man bie eben auSgefproctjene Sermuttjung nietyt

annetymen, fo beroeiSt bie Zrroäbnung beS golbenen SifctyeS

ber Sönigin SlgneS oon Ungarn, baß baS befprodjene

©djaijüergeictyniß nidjt alle SIeinobien enttyäft, roelctye bie

genannte gürftin an SönigSfelben gefdjenft bat. Darum
fonnten biejenigen, roefdje in unferer Doppettafet nidjt bie

„große Safel" beS genannten SergeictyniffeS roieber erfennen

toolften, gegen unfere Sebauptung, baß baS Diptpctyon oon

Sönigin SlgneS unb oon SönigSfelben tyerftamme, nidjt etroa

geltenb maetyen, baß baSfelbe in jenem Setgeidjniffe feble.
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tiegel entging, ob es zu wenig Ausbeute nu Metall bot,
oder ob man ausnahmsweise etwas Kunstsinn für dasselbe

hatte, oder ob man es als Andenken an die Königin von

Ungarn schonte, müssen wir dahingestellt lassen.

Ueber den „goldenen Tisch der Königin
Agnes", der „mit edel gestain" verziert gewesen, den

Murner und die Villinger Chronik unter den von Bern
in Königsfelden zu Handen genommenen Gegenständen

nennen, wissen wir sonst nichts. Ein solcher kommt weder

in dem von Königin Agnes 1357 angefertigten
Schatzverzeichnisse und seinen Nachträgen, noch in der eben

mitgetheilten Liste der vermünzten Kirchengeräthe vor. Hätte
Agnes den „goldenen Tisch" nach 1357 geschenkt, so wäre
es ausfallend, daß sie einen so kostbaren Gegenstand nicht,
wic mit andern Artikeln geschah, im Nachtrage beifügte.
Das legt den Gedanken nahe, der „goldene Tisch" möchte

dic „große Tafel" des Schatzverzeichnifses und unser
Diptychon sein. Vielleicht wurde das Diptychon zu
Murner's Zeit als Schmuck eines Kredenz-Tisches
verwendet und darum einfach als „der goldene Tisch"
bezeichnet. Vielleicht hat dann gerade Murner's Vorwurf
das Diptychon vor dem Schmelztiegel gerettet.

Will man die eben ausgesprochene Vermuthung nicht

annehmen, so beweist die Erwähnung des goldenen Tisches
der Königin Agnes von Ungarn, daß das besprochene

Schatzverzeichniß nicht alle Kleinodien enthält, welche die

genannte Fürstin an Königsfelden geschenkt hat. Darum
könnten diejenigen, welche in unserer Doppeltafel nicht dic

„große Tafel" des genannten Verzeichnisses wieder erkennen

wollten, gegen unsere Behauptung, daß das Diptychon von

Königin Agnes und von Königsfelden herstamme, nicht etwa

geltend machen, daß dasselbe in jenem Verzeichnisse fehle.
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geft ftetyt immertyin, baß ber Sirdje nf cty ajj
oon SönigSfelben eineSeitye oon SIeinobien
befaß, roeldje Don ber Sönigin SlgneS oon
Ungarn tyerfamen, unb baß berfelbe üou ber
Stabt Sern gu§ anben genommenroorbenift.
DaS Serner Diptpctyon mit feinen ungarifctyen ^eiligen
meist aber entfttyieben auf einen frütyern ungarifctyen
Sefitjer, am etyeften auf einen folctyen auS bem fönig«
lietyen £>aufe felbft. Die einfactyfte Zrflärung, roie eS

nacty Sern gefommen, ift ber SpimoeiS auf Sönigin
SlgneS unb SönigSfelben. Diefe Slnfidjt roirb gur
©eroißbeit, roenn man eS mit ber „großen Safel",
roelctye Sönigin SlgneS an SönigSfelben gefdjenft, ober bem

„ golbenen Sifctye" in Serbinbung bringt.
Zine neue roictytige Stütze für biefe unfere Slnfidjt

roirb fiety, roie fetyon oben angebeutet, in bem Sefuftate
beS folgenben SapitelS finben.

Sünftes Jtapitet.

pu nxfpxnna,ü$e ^erßttnft bex §afet

SJtit bem Stactyroeife, baß unjere Slllartafel üon ber

üerroittloeten Sönigin SlgneS Don Ungarn nad) SönigS«

felben gefdjenft unb üon ba gur Seit ber Säfutarifation
beS SlofterS nacty Sern gebradjt roorben, ift unfere Unter«

fuetyung noety nietyt gu Znbe. SBir möctyten aucty roiffen,

toie bie Safel an Sönigin SlgneS gefommen,
mann, wo, für wen unb oon wem fie gemactyt
roorben.

Serner Safdjenbud) 1888. 6
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Fest steht immerhin, daß der Kirchenschatz
von Königsfelden eineReihe von Kleinodien
besaß, welche von der Königin Agnes von
Ungarn herkamen, und daß derselbe von der
Stadt Bern zuHand en genommen worden ist.
Das Berner Diptychon mit seinen ungarischen Heiligen
weist aber entschieden aus einen frühern ungarischen
Besitzer, am ehesten auf einen solchen aus dem königlichen

Hause selbst. Die einfachste Erklärung, wie es

nach Bern gekommen, ist der Hinweis auf Königin
Agnes und Königsfelden. Diese Ansicht wird zur
Gewißheit, wenn man es mit der „großen Tafel",
melche Königin Agnes an Königsfelden geschenkt, oder dem

„ g ol d e n e n T i s ch e " in Verbindung bringt.
Eine neue wichtige Stütze für diese unsere Ansicht

wird sich, wie schon oben angedeutet, in dem Resultate
des folgenden Kapitels finden.

Lunftes Kapitel.

Pis ursprüngliche KerKunft der Fafek

Mit dem Nachweife, daß unsere Altartafel von der

verwittweten Königin Agnes von Ungarn nach Königsfelden

geschenkt und von da zur Zeit der Säkularisation
des Klosters nach Bern gebracht worden, ist unfere
Untersuchung noch ntcht zu Ende. Wir möchten auch wissen,

wie die Tafel an Königin Agnes gekommen,
wann, wo, für wen und von wem sie gemacht
worden.

Berner Taschenbuch 1883. 6
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Sunädjft fragt eS fidj rootyl, ob oielfeictyt So«

nigin SlgneS felber bie Safel Ij abe anfertigen
laffen, fei eS gerabegu für SönigSfelben, fei eS fetyon

oor ityrer Stieberlaffung bafelbft. Slllein beibeS fdjeint unS

uttöenfbar. Den SeroeiS für biefe Setyauptung fetyen wir
roieber in ben Reuigen, roelctye auf ber Safel bargefteflt
unb nidjt bargefteflt finb. SBäre bie Safel üon SlgneS

für SönigSfelben beftellt roorben, bann rourbe unter
ben 40 nidjt«ungarifd)en Speifigen fidjer bie tyi. Slara,
gu bereit Otben bie SönigSfelber Stonnen getyörten,

nidjt feblen. Dann roaren opne Stoeifel aucty etroa

ein beutfdjer, gumal ein öfterreietyifctyer Speüiger, ober

einige StamettSpatrone Don SJtitgliebern beS IjabSburgifd)«

öfterreidjifdjen |jaujeS abgebübet roorben, etroa ber feiige
Seopolb, SJtarfgraf oon Defterreid), f 1136, Saü°n bon

Oefterteid), Sätntben unb Stepetmatf, gugleidj StamenS«

patron eineS ber Siüber SlgnefenS, bem audj in SönigS«

felben ein Slltar getoibmet roar unb ber gu ben Speiligen

„üon Stanb" gar gut gepaßt pätte. Dann roäre ftatt
ber toenig ober gar metyt befannten belügen SJtariua unb

gunüa eljer bie tyi. Serena getoätylt tootben, jene ttyebäifdje

Sungfrau, bie ityt Seben in Suigad) im Slargau befdjloffen,

für beren Sirctye fiety SlgneS fetyr interefjirte, üou toeldjer
bie Sönigin Ztifabeüj laut bem mebrfacty ertoätynten Sctyat;«

üergeidjnifje üon 1357 betn Slofter „Ipeittum" (b. ty. Se«

liquien), in ein Spaupt oon getriebenem Silber einge«

fdjloffen, gefetyenft tyätte, unb bereu Silb fidj aucty auf
einem ©laSgemälbe im Sirctyenctyore gu SönigSfelben be«

finbet. SBir muffen barum annetymen, .ßönigin SlgneS

tyade bte Safel auS Ungarn mit gebradjt.
Slber audj in Ungarn fann bie Safel nieber oon,

nod) für SlgneS beftellt roorben fein, beim fonft

S2

Zunächst frägt es sich wohl, ob vielleicht
Königin Agnes selber die Tafel habe anfertigen
lassen, sei es geradezu für Königsfelden, sei es schon

vor ihrer Niederlassung daselbst. Allein beides scheint uns

undenkbar. Den Beweis sür diese Behauptung sehen wir
wieder tn den Heiligen, welche auf der Tafel dargestellt
und nicht dargestellt sind. Wäre die Tafel von Agnes

für Königsfelden bestellt worden, dann würde unter
den 40 nicht-ungarischen Heiligen sicher die hl. Klara,
zu deren Orden die Königsfelder Nonnen gehörten,

nicht fehlen. Dann wären ohne Zweifel auch etwa

ein deutscher, zumal ein österreichischer Heiliger, oder

einige Namenspatrone von Mitgliedern des habsburgisch-

österreichischen Hauses abgebildet worden, etwa der selige

Leopold, Markgraf von Oesterreich, -f 1136, Patron von

Oesterreich, Karnthen und Steyermark, zugleich Namenspatron

eines der Brüder Agnesens, dem auch in Königsfelden

ein Altar gewidmet war und der zu den Heiligen
„von Stand" gar gut gepaßt hätte. Dann wäre statt
dcr wenig oder gar nicht bekannten heiligen Marina und

Fumici eher die hl. Verena gewählt worden, jene thebäische

Jnngsrau, die ihr Leben in Zurzach im Aargau beschlossen,

für deren Kirche sich Agnes sehr tnteressirte, von welcher

die Königin Elisabeth laut dem mehrfach erwähnten Schcch-

verzeichnisse von 1357 dem Kloster „Heiltum" (d. h.

Reliquien), in ein Haupt von getriebenem Silber
eingeschlossen, geschenkt hatte, und deren Bild sich auch auf
einem Glasgemälde tm Kirchenchore zu Königsfelden
befindet. Wir müssen darum annehmen, Königin Agnes
habe dic Tafel aus Ungarn mitgebracht.

Aber auch in Ungarn kann die Tafel weder von,
noch für Agnes bestellt wordcn fein, denn sonst
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mürben roir fictyer bie tyi. SlgneS, ityre StamenSpatronin,

auf bem Diptpctyon nidjt üermiffen, gumal biefe ^eilige
im SJctttelatter otynetyin fetyr tyäufig abgebübet rourbe unb in
ber Slflerljeiligeu Sitanei, foroie im SJteß=Sanon, als Se«

präfentantin ber tyeiligen Sungfrauen genannt roirb, roie fie
benn audj auf einem Sird) enf enfter in SönigSfelben erfdjeint.

SluS bem geblen ber tyi. SlgneS fdjließen wir ebenfo,

baß baS Diptpctyon aucty nietyt üon Stgnefen'S @e

matyl ober Don Semanb anbetS füt ityn beftellt
rootben ifl,. roätytenb et mit SlgneS in berZtye
lebte. ZS roäre, gumal in jenet Seit, nietyt als belifat

etfdjienen, unter ber Satyl "on 44 ^eiligen bie StamenS«

patronin feiner ©ematylin roeggulaffen nnb bamit letzterer

felber nietyt gu gebenfen. Die Safel muß alfo fetyon
üor ber Slnluttft Slgnefen'S in Ungarn ange«
fertigt roorben fein.

Suctyen toir nadj biefen Sdjlüffen auS bem, toaS auf
unferer Safel fetylt, loeitere aus bem gu gietyen, id a S f i e

enttyäft!
Sdjon im erften Sapitel tyaben roir auf bett Unter«

fdjieb ber beiben Sameen oon ben SJtiniaturen unb

übrigen Slrbeiten aufmerffam gemactyt. Der Stil, foroie
bie griectyifdjen Sluffdjriften ber erftern betoeifen mit Sidtjer«

tyeit, baß biefelben auS bem griedjifdjen (btjgantt«

nifetyen) Seidje flammen.
SlnbetS üertyält eS fiety mit ben übrigen Slrbeiten

beS DiptpdjonS. Slußer bem gtoeimal (SJtiniatur IV u. V)
üorfommenben griectyifetyen gjierogramm IC XC finbfämmt«
lietye Snfctyriften in lateinifetyer Spractye unb mit ro«

manifetyen ober frübgoUjifdjeit SJtajuSfeln gejdjrieben. Der
ertoätynten griectyifdjen Slbfürgung beS SamenS Sefu be«

gegnet matt im SJtittelalter aud) auf abenbläubijetyen Sir«
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würden wir sicher die hl. Agnes, ihre Namenspatronin,
auf dem Diptychon nicht vermissen, zumal diese Heilige
im Mittelalter ohnehin sehr häufig abgebildet wurde und in
der Allerheiligen Litanei, sowie im Meß-Kanon, als

Repräsentantin der heiligen Jungfrauen genannt wird, wie sie

denn auch auf einem Kirchenfenster in Königsfelden erscheint.

Aus dem Fehlen der hl. Agnes schließen wir ebenso,

daß das Diptychon auch nicht von Agnesen's
Gemahl oder von Jemand anders für ihn bestellt

worden ist, während er mit Agnes in der Ehe
lebte. Es wäre, zumal in jener Zeit, nicht als delikat

erschienen, unter der Zahl von 44 Heiligen die Namens-

patronin seiner Gemahlin wegzulassen und damit letzterer

selber nicht zu gedenken. Die Tasel muß also schon
vor der Ankunft Agnesen's in Ungarn
angefertigt worden sein.

Suchen wir nach diesen Schlüssen aus dem, was auf
unserer Tafel fehlt, weitere aus dem zu ziehen, w a s f i e

enthält!
Schon im ersten Kapitel haben wir auf den Unterschied

der beiden Kameen von den Miniaturen und

übrigen Arbeiten aufmerksam gemacht. Der Stil, sowie

die griechischen Aufschriften dcr erstern beweisen mit Sicherhett,

daß dieselben aus dem griechischen (byzantinischen)

Reiche stammen.
Anders verhält es sich mit den übrigen Arbeiten

dcs Diptychons. Außer dem zweimal (Miniatur IV u. V)
vorkommenden griechischen Hierogramm IL XO sind sämmtliche

Inschriften in lateinischer Sprache und mit
romanischen oder frnhgothischen Majuskeln gcschrieben. Der
erwähnten griechischen Abkürzung des Namens Jesu

begegnet man im Mittelalter auch auf abendländischen Ar-
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beben; in unferm gafle tyätte ber SJtiniaturift bie Sn« ¦

fctjrift ber Samee groifctyen ben groei in Stebe ftetyenben

SJtiniaturen als SJtufter üor fiety. gerner finb fämmüictye

abgebilbete !r> eilige nietyt, roie Dr. Stantj gemeint, bem

„griectyifctyen Segenbarium" entnommen, fonbern fie ge«

boren, abgefetyen üon jenen ^eiligen, roelctye in ber morgen«
unb in ber abenblänbifctyen Sirctye gugleicty oeretyrt roerben,

ber lateinifdjen Sirctye an. Stur Sonftantin ber

©roße ift nietyt in ßaS Speüigen=Sergeid)niß ber römifetyen

Sirdje aufgenommen, rourbe aber bennoety in einigen @e«

genben beS 3l6eubIanbeS afS §eüiger üeretyrt. Znblirty ift
aud) bet Umftanb, baß bie beüigen Sifdjöfe, gumal aucty

bet in bet griedjifdjen Sirdje tyocty üeretyrte tyi. StifoIauS,
mit bem römifetyen Salltum, ftatt mit bem grie«
ctyifctyen Omoptyorton (S. Sap. I. Slnmerfung) bargefteflt
toerben, bebeutungSüofl. SluS allem bent ergibt fid) mit
Dotter Sidjertyeit, baß bie SJtiniaturen, unb bamit
baS gange Diptpctyon außer ben Sameen, nidjt, mie

feistere, auS bem griedjifdjen Steidje, fonbern auS bem
Sfbe nb lanbe fta tu m en.

Zinen fernem Sdjfitß auf §eimat unb SlnfertiguttgS«
geil beS DiptpctyonS fönnen toir auS bem Stile ber

Slrbeiten gietyen. ZS rourbe bei Sefdjreibung beSfelben

aufmerffam gemadjt, baß bie SJtufterung ber äußern
Slectybede imSfflgemeinen bem ftütygottyifdjen obet bem

UebetgangSftüe gugeeignet roetben fönne, aber burctyauS

nietyt nadj „SüfelS Sunfl unb ©'reetytigfeit" gegeidjnct

fei, oiefmetyr etroaS greieS an fiety trage.

gilt grau «Sir bei t, bie auf unferer Safel mit
gierlietyen Seiftungen üertreten ift, roar im Slflgemeinen

metyr gur Seit beS romanifdjen als beS gottyifctyen Stiles
im ©ebtaudje. Die SJtiniaturen mit ben braunen
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beitenz in unserm Falle hatte der Miniaturist die

Inschrift der Kamee zwischen den zwei in Rede stehenden

Miniaturen als Muster vor sich. Ferner sind sämmtliche

abgebildete Heilige nicht, wie Dr. Stantz gemeint, dem

„griechischen Legendarium" entnommen, sondern sie

gehören, abgesehen von jenen Heiligen, welche in der morgen-
und in der abendländischen Kirche zugleich verehrt werden,
der lateinischen Kirche an. Rur Konstantin der

Große ist ntcht tn das Heiligen-Verzeichniß der römischen

Kirche aufgenommen, wurde aber dennoch tn einigen
Gegenden des Abendlandes als Heiliger verehrt. Endlich ist

auch der Umstand, daß die heiligen Bischöfe, zumal auch

der in der griechischen Kirche hoch verehrte hl. Nikolaus,
mit dem römischen Pallium, statt mit dem

griechischen Omophorion (S. Kap. I. Anmerkung) dargestellt
werden, bedeutungsvoll. Aus allem dem ergibt sich mit
voller Sicherheit, daß die Miniaturen, und damit
das ganze Diptychon außer den Kameen, nicht, wie

letztere, aus dem griechischen Reiche, sondern aus dem
Abendlande stammen.

Einen fernern Schluß auf Heimat und Anfertigungs-
zeit des Diptychons können wir aus dem Stile der

Arbeiten ziehen. Es wurde bei Beschreibung desselben

aufmerksam gemacht, daß die Must erung de r äuß ern
Blechdecke im Allgemeinen dem frühgothischen oder dem

Uebergangsstile zugeeignet werden könne, aber dnrchaus

nicht nach „Zirkels Kunst und Gerechtigkeit" gezeichnet

sei, vielmehr etwas Freies an sich trage.

Fili gran-Ar bett, die auf unserer Tafel mit
zierlichen Leistungen vertreten ist, war im Allgemeinen
mehr zur Zeit des romanischen als des gothischen Stiles
im Gebrauche. Die Miniaturen mit den braunen
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©efidjtSgügen, ben ttyeüroeife fetyr lang geftredten Seibern

unb ben üielen engen Sleibetfalten boben nodj ftarf bp«

gantinifdjen Zbarafter, bod) madjt fidj bereits eine ge«

roiffe greityeit geltenb. Da aber bie Slnroenbung ber Stil«
arten unb befonberS bie Zntroicflung ber SJtaferei niebt in
aflen Sänbern gleidjmäßigen Sdjritt getyalten tyat, fo laffen
biefe Zigeiittyümlictyfeiten unferer Safel nur einen aflge«
meinen unb feinen gang fictyern ©djfuß auf Seit unb Ort
ityrer Slnfertigung gu. Dr. ©tan| unb Dr. Sod roeifen

fie ityrem ©tue nacty bem 13. Satyrtyunbert gu.

Daraus, baß bie Sameen eine anbere Speimat

tyaben, als Die übrigen Slrbeiten beS DiptpctyonS, fdjließen
toir, wie fetyon im erften Sapitel bemerft toorben, baß fie

pr Seit, als ber tylan für bie SJtiniaturen gemactyt toürbe,

bereits oorlagen unb ber gange S'an uad) itynen einge«

rietytet toorben ift. ©ie bürften um metyrere Satyrgetynte

älter fein, als bie übrige Safel.
Die greibeit in Slnroenbung eines ©tüeS, roie fie in

ber SJtufterung ber SIectybede fid) geltenb mactyt, bürfte
unS auf eine fe eimat tjirtroeifen, roo man fid) nidjt fo

ftteng an bie ©efeljmäßigfeit beS bamalS gut ijperrfctyaft

gelangten gottyifdjen ©tüeS getyalten tyat. Darum mürben

roir biefelbe nietyt in Deutfctylanb, granfreiety unb ben

Stieberlanben fudjen, roo ber romanifetye unb fpäter ber

gottyifctye Stil alle Zingeltyeiten buretybrungen tyaben, fon«

bern eber in Stauen, roo man gum Sbeite fetyon ben

romanifetyen, namentfid) aber ben gottyifdjen Stil nidjt fo

fonfequent burdtjgefütyrt tyat.

Zbenfo läßt ber Ztyarafter ber SJt alere ien, bie

bereits eine geroiffe Zntroidlung üerratben, am efjeften an

Stauen als beren §eimat benfen.

Die groeite Stuflage beS SJtufeumS=SatalogeS begeietynet
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Gesichtszügen, den theilweise sehr lang gestreckten Leibern
und den vielen engen Kleiderfalten haben noch stark

byzantinischen Charakter, doch macht sich bereits eine

gewifse Freiheit geltend. Da aber die Anwendung der Stilarten

und besonders die Entwicklung der Malerei nicht in
allen Ländern gleichmäßigen Schritt gehalten hat, so lassen

diese Eigenthümlichkeiten unserer Tafel nur einen
allgemeinen und keinen ganz sichern Schluß auf Zeit und Ort
ihrer Anfertigung zu. vr. Stantz und vr. Bock weisen

sie ihrem Stile nach dem 13. Jahrhundert zu.
Daraus, daß die Kameen eine andere Heimat

haben, als die übrigen Arbeiten des Diptychons, schließen

wir, wie schon im ersten Kapitel bemerkt worden, daß sie

zur Zeit, als der Plan für die Miniaturen gemacht wurde,
bereits vorlagen und der ganze Plan nach ihnen
eingerichtet worden ist. Sie dürften um mehrere Jahrzehnte
älter sein, als die übrige Tafel.

Die Freiheit in Anwendung eines Stiles, wie sie in
der Musterung der Blechdecke sich geltend macht, dürfte
uns auf eine Heimat hinweisen, wo man sich nicht so

streng an die Gesetzmäßigkeit des damals znr Herrschast

gelangten gothischen Stiles gehalten hat. Darum würden

wir dieselbe nicht in Deutschland, Frankreich und den

Niederlanden suchen, wo der romanische und später der

gothische Stil alle Einzelheiten durchdrungen haben,
sondern eher in Italien, wo man zum Theile schon den

romanischen, namenitich aber den gothischen Stil nicht so

konsequent durchgeführt hat.
Ebenso läßt der Charakter der Malereien, die

bereits eine gewisse Entwicklung verrathen, am ehesten an

Italien als deren Heimat denken.

Die zweite Auflage des Museums-Kataloges bezeichnet
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benit aud) nadj ben üon Dr. Sod ettyaltenen SBinfen baS

Diptpctyon als „ o b et it alienif cty e Slrbeit". (S.
unfere Zinleitung.)

Diefer Urfprung erflärt bie Sdjreibroeifen: Elena
[SJtiniatur 7] ftatt Helena, Caterina [40] ftatt Catharina,
Agustinus [16] ftatt Augustinus, benn bieS finb italienifctye
gotmen.

Zineu roittytigen SlntyaltSpunlt für bieZntftebungS«
geil unferer Safel bieten bie auf berfelben bargefteflten
Speüigen. Die jüngflen auf berfelben üotfommenben feei*
ligen finb nämlicty:

grang üon Slffifi [SJtiniatur 19], f 1226, fanonifirt 1228;
Slnton oon Sabua [20], f 1231, „ 1232;
DominifuS [17], f 1221, „ 1235;
Zlifabetty [6], t 1231, „ 1235;
SetruS SJtartpr [18], f 1252, „ 1253.

SebeitfaflS finb alfo bie SJtiniatuten unb fomit, ah*

gefeben üon ben Sameen, baS gange Dipttjdjon, erft
nad) 1253 angefertigt.

Sacty bem bis bietyer ©efagten rourbe fiety für bie

Zntftebung ber Safel oorläufigbie Seit groifetyen

1253, Satyr ber Sanonifation beS SetruS SJtartpr, unb

1296, Satyr ber Serlobung beS SönigS SlnbreaS III. oon

Ungarn mit SlgneS oon SpabSburg=Defterrcid), ergeben.

Sollten bie Speüigen auf unfetm Diptpctyon nietyt

üiefleictyt audj ben Z n t ft e ty u n g S o 11 beSfelben anbeuten

Sattone befummlet Drte, namentlicty aber fogenannte

8ofat«£jeilige, beren Serebrung metyr ober weniger
auf einen beftimmten Ort befetyräuft ift, laffen ja oft einen

Sttyluß auf eine ©tabt ober eine ©egenb gu.

denn auch nach den von Dr. Bock erhaltenen Winken das

Diptychon als „ o b e r it a l ten i s eh e Arbeit". (S.
unsere Einleitung.)

Dieser Ursprung erklärt die Schreibweisen: Wsim
Miniatur 7j statt Ilslsim, (Uterina, f40s statt lünllinr-inn,
^.AU8tinu8 ^16j statt ^.NAustinus, denn dies sind italienische
Formen.

Einen wichtigen Anhaltspunkt für die Entst ehungs-
zeit unserer Tafel bieten die auf derselben dargestellten

Heiligen. Die jüngsten auf derselben vorkommenden

Heiligen sind nämlich:
Franz von Assisi Miniatur 19^1, f 1226, kanonistrt 1228;
Anton von Padua sMj, f 1231, 1232;
Dominikus s^17j, j- 1221, „ 1235;
Elisabeth j6j, j- 1231, „ 123S;
Petrus Martyr f18j, f 1252, „ 1253.

Jedensalls sind also die Miniaturen und somit,
abgesehen von den Kameen, das ganze Diptychon, erst
nach 1253 angefertigt.

Nach dem bis Hieher Gesagten würde sich für die

Entstehung derTafel vorläufig die Zeit zwischen

1253, Jahr der Kanonisation des Petrus Martyr, und

1296, Jahr der Verlobung des Königs Andreas III. von

Ungarn mit Agnes von Habsburg-Oesterrcich, ergeben.

Sollten die Heiligen auf unserm Diptychon nicht
vielleicht auch den E ntst e h u n g s o rt desselben andeuten?

Patrone bestimmter Orte, namentlich aber sogenannte

Lokal-Hetlige, deren Verehrung mehr oder weniger
auf einen bestimmten Ort beschränkt ist, lassen ja oft einen

Schluß auf eine Stadt oder eine Gegend zu.
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©udjen roir nacty folctyen §eiligen auf unferer Safel,

fo finben roir eS gum SorauS bemerfenSroertb, baß unter
ben auf berfelben bargefteflten ^eiligen feine fpegietl auf
Deutfctylanb (mit Defterreiety uno ber ©ctyloeig), granf«
reicty (mit Surgunb) ober bie Stieberlanbe tyinroeifen.

SJtüßten toir barum ben Urfprung ber Safel in

Ungarn fuctycn, baS mit üier SanbeSbeüigen üertreten

ift Die Scagparen rütymen bie Sunftfertiglett ibrer Sor«
eitern im SJtittelalter, namentlid) beten ©olbfetymiebe«
Slrbeiten. Sei feiner Sraetyüiebe l)abe baS ungarifdje
Soff eine befonbere Sorfiebe für ©olbfetymud, Zbelfteinc,
filberne unb golbene ©efäße geljabt, toofür namentlicty bie

frommen Stiftungen Seugniß ablegten.x) Damit toürbe

bie Stactyrietyt ber Ztyroniften (S. Sap. IV) über bie große

Slngatyl üon SIeinobien, roelctye bie Sönigin SlgneS auS

Ungarn mit fidj gebradjt, übereinftimmeu. greüidj fonnten

biefe audj aus anbern Sänbern begogen fein. So ergäblt
bie allerbingS nidjt in Slflem guüerläßige Ztyronif üon

Söß (Süridj), roo SlgnefenS Stieftoctyter Zlifabetty als
Dominifanerin geftorben, SlgneS tyabe einft ber letjtent bie

SIeinobien gegeigt, roelctye ityr ZlifabettyenS Sater „Don
aflen Sänben gebradjt" (ügl. Sap. VIII). ©roßen Sluf«
fetyroung ertyielt baS ungarifetye Sunftgetoerbe, namentlicty
bie ©olbfctymiebefnnft, nad) ber Sbronbeffeigung ber Slnjoit,
befonberS unter Sönig Subroig „bem ©roßen", alfo im
14. Satyrtyunbert. Sebod) toirb unS nidjtS gefagt üon

einer geroiffen Zntroicflung ber SJt ale rei in Ungarn im
13. Sabttyunbert, roätyrenb fidj eine folctye auf bem

Diptpdjon entfcljieben funb gibt. SebenfaflS roaten bie

Zinroanbernng bei tyeibnijctyen Sitmanen untei Sönig
Sela IV. (1235—1270), bie roiebettyolten Zinfätle ber

SJtongoten, nainentfidj im Sabre 1241, roo baS gange Sanb
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Suchen wir nach solchen Heiligen auf unserer Tafel,

so finden wir es zum Voraus bemerkenswerth, daß unter
den auf derselben dargestellten Heiligen keine speziell anf
Deutschtand (mit Oesterreich und der Schweiz), Frankreich

(mit Burgund) oder die Niederlande hinweisen.

Müßten wir darum den Ursprung der Tafel in

Ungarn fuchen, das mtt vier Landesheiligen vertreten

tst? Die Magyaren rühmen die Kunstfertigkeit ihrer
Voreltern im Mittelalter, namentlich deren Goldschmiede-
Arbeiten. Bei seiner Prachtliebe habe das ungarische

Volk eine besondere Vorliebe für Goldschmuck, Edelsteine,

silberne und goldene Gefäße gehabt, wofür namentlich die

frommen Stiftungen Zeugniß ablegten, i) Damit würde

die Nachricht der Chronisten (S, Kap. IV) über die große

Anzahl von Kleinodien, welche die Königin Agnes aus

Ungarn mit sich gebracht, übereinstimmen. Freilich konnten

diese auch aus andern Ländern bezogen sein. So erzählt
die allerdings nicht in Allem zuverläßige Chronik von

Töß (Zürich), wo Agnesens Stieftochter Elisabeth als
Dominikanerin gestorben, Agnes habe einst der letztern die

Kleinodien gezeigt, welche ihr Elisabethens Vater „von
allen Landen gebracht" (vgl. Kap. VIII). Großen
Aufschwung erhielt das ungarische Kunstgewerbe, namentlich
die Goldschmiedeknnst, nach der Thronbesteigung der Anjon,
besonders unter König Ludwig „dem Großen", also im
14. Jahrhundert. Jedoch wird uns nichts gesagt von

einer gewissen Entwicklung der Malerei in Ungarn im
13. Jahrhundert, während sich eine solche auf dem

Diptychon entschieden kund gibt. Jedenfalls waren die

Einwanderung der heidnischen Knmanen unter König
Bela IV. (1235—1270), die wiederholten Einfälle der

Mongolen, namentlich im Jahre 1241, wo das ganze Land
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auf baS SdjrecHidjfte üerroüftet unb oeröbet rourbe unb bie

föniglictye gamilie fid) auf einige Satyre gum Serfaffen
beS SanbeS gegroungen faty, enblid) bie üielen Stiege nacty

oetfetyiebenen Seiten tyin einer Zntroidtung ber Sänfte unb

fpegiett ber religiöfen SJtalerei nietyt günftig, roenn man
aucty etroeldje ©olbarbeiten lieferte.

DaS ungarifdje StationaI=3Jtufeutn in Seft cnttyält
eine Slngatyl üon ©egenftänben ber ©olbfetymiebefunft ber

üordjriftlidjen Seit unb beS SJtittelalterS, aber, roie eS

fctyeint, feine SJtalereien auS ber Seit unfereS DipttjdjonS.2)
Unter bem Samen „SjjauSaltar ber feiigen SJcargarettya

oon Ungarn", einer Sodjter beS SönigS Sefa IV., roeldje

1271 als Dominifanerin auf ber §afen=3nfel groifdjen

Ofen unb Seft geftorben, aber nod) nidjt fanonifirt toorben,

ift ein fiinfttyeüigeS SIapp=Slltärdjen, Sentaptpdjon, üon

10 SBiener Soll Spötye unb 15'/4 Sott Sänge, gegiert mit
plaftifdjen giguren unb Zmaü=Sübern unb oerfetjen mit
einem guße, wotin Steliquien aufbetoatytt toetben, befannt.

Dr. Sontet, bet baSfelbe befptictyts), fuetyt abet beffen

Zntftetyung aufjettyalb Ungarn. So tbun nad) bem

oben ©efagten aud) toir für unfer Diptpctyon. Zntfctyeibenb

tyiefür ift baS golgenbe.
Setyen toir unS nämlicty bie nietyt ungarifctyen ^eiligen

unferer Slllartafel ettoaS nätyer att, fo gietyen für unfre
grage groei ©eilige unfre Slufmerffamfeit am meiften auf

fidj, roeil fie am roenigften befannt finb, alfo geroiß am

ebeften eine bloS totale Sebeutung tyaben, nämlicty bie

tjl. gutnia [38] unb bie tyi. SJtarina [41].
Zrftern Stamen fudjen roir umfonft im römifetyen

SJtartijrofogium (bem offigiellen firttylittyen Speiligen«Ser«
geietyniffe) ober in irgenb einem anbern Speüigen«Sergeictyniffe,

roie g. S. bem „allgemeinen SJtatttjrologium" DonSl. SJtüller
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auf das Schrecklichste verwüstet und verödet wurde und die

königliche Familie sich auf einige Jahre zum Verlassen
des Landes gezwungen sah, endlich die vielen Kriege nach

verschiedenen Seiten hin einer Entwicklung der Künste und

speziell dcr religiösen Malerei nicht günstig, wenn man
auch etwelche Goldarbeiten liefertc.

Das ungarische National-Museum in Pest cnthült
eine Anzahl von Gegenständen der Goldschmiedekunst der

vorchristlichen Zeit und des Mittelalters, aber, wie es

scheint, keine Malereien aus der Zeit unseres Diptychons.^)
Unter dem Namen „Hausaltar der seligen Margaretha
von Ungarn", einer Tochter des Königs Bela IV., welche

1271 als Dominikanerin auf der Hasen-Insel zwischen

Ofen und Pest gestorben, aber noch nicht kcmonisirt worden,

ist ein fünftheiliges Klapp-Altärchen, Pentaptychon, von

10 Wiener Zoll Höhe und 15'/^ Zoll Länge, geziert mit
plastischen Figuren und Email-Bildern und versehen mit
einem Fuße, worin Reliquien aufbewahrt werden, bekannt.

Dr. Romer, der dasselbe bespricht ^), sucht aber dessen

Entstehung außerhalb Ungarn. So thun nach dem

oben Gesagten auch wir für unser Diptychon. Entscheidend

hiefür ist das Folgende.
Sehen wir uns nämlich die nicht ungarischen Heiligen

unserer Altartafel etwas näher an, so ziehen für unsre

Frage zwei Heilige unsre Aufmerksamkeit am meisten auf
sich, weil sie am wenigsten bekannt sind, also gewiß am

ehesten eine blos lokale Bedeutung haben, nämlich die

hl. Fu mia fMs und die hl. Marina sils.
Erstern Namen suchen wir umsonst im römischen

Martyrologium (dem offiziellen kirchlichen Heiligen-Verzeichnisse)

oder in irgend einem andern Heiligen-Verzeichnisse,
wie z. B. dem „allgemeinen Martyrologium" von A. Müller
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(SegenSburg 1860), baS bod) mebr als 18,000 Stamen

enttyält, ober Stabler'S Sp eüigen«Ser;ifon (5 Sänbe, StugS«

bürg 1858—1882).
Die tyi. SJt ar in a finben roir auf bpgantinif etyen Silbern,

fo g. S. auf Safel XI in Sanb VII beS ©loffarS üon

Ducange, SluSgabe §enfctyel (SariS 1850). Styre bortige

Darfteilung ift ber unfrigen fetyr ätynlicty; audj bort finben
toir fie mit bem Sctyleier, bem bünnen Sreuge unb ber

befetyriebenen §altung ber linfen Spanb. Sm Slbenblanbe

tyat fie nur fetyr totale Sebeutung. StablerS ^eiligen«
Serifon nennt metjrere ^eilige biefeS StamenS, roelctye

SJtartirerinnen roaren. DaS römifetye SJtarterbucty bagegen

fütyrt auS ber altern Seit nur gioei tyeilige Sungfrauen
unb SJtartirerinnen biefeS StamenS auf, bie eine gu

Slteranbrien (18. Suni), bie anbere im fpanifctyen ©afigien
(18. Sufi). Sobann üergeietynet eS am 17. Suli bie

Ueberiragung einer tyi. Sungfrau SJtarina nadj Senebig.
Seijtere, beren ©ebenftag fonft ebenfalls ber 18. Suni ift
(Slüg. SJtartproIogium), lebte im 8. Satyrtyunbert in einem

Slofter in Sitbpnien. Deren Steliquien rourben im Satyre

1230 burety Sotyann Suora nacty Senebig gebradjt unb

in ber Sirctye ber ty eiligen SüeriuS unb SiberaliS beige jetjt.

Darauf befam biefe Sirdje ben Samen Santa Marina.
Sm Sabre 1512 rourbe bie tyt. SJtarina üom Senate als
eine Satronin ber ©tabt erroätylt. SiS gum gälte ber

alten Sepublif roar Santa Marina eine Sfarrfirctye. Durdj
Defret ber napoleonifetyen Ijjerrfetyaft, roelctye bie 70 Sfarreien
ber ©tabt auf 30 rebugirte, rourbe biefe Sfarrei unter«

brüdt unb bie Sirctye gefdjloffen, fpäter fogar abgetragen,
bie Steliquien aber in bie Sfarrfirdje Santa Maria Formosa

üerbradjt. Su biefer Slofterjungfrau, nidjt aber gu ben

SJtaitirerinnen gleidjen Samens, paßt baS Silb unjerer
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(Regensburg 1860), das doch mehr als 18,000 Namen

enthält, oder Stadler's Heiligen-Lexikon (5 Bände, Augsburg

1858—1882).
Die hl. Marina finden wir auf byzantinischen Bildern,

so z. B. auf Tafel XI in Band VII des Glossars von

Ducange, Ausgabe Henschel (Paris 1850). Ihre dortige
Darstellung ist der unsrigen sehr ähnlich; auch dort finden
wir sie mit dem Schleier, dem dünnen Kreuze und der

beschriebenen Haltung der linken Hand. Im Abendlande

hat sie nur fehr lokale Bedeutung. Stadlers Heiligen-
Lexikon nennt mehrere Heilige dieses Namens, welche

Martirerinnen waren. Das römische Marterbuch dagegen

führt aus der ältern Zeit nur zwei heilige Jungfrauen
und Martirerinnen dieses Namens auf, die eine zu

Alexandrien (18. Juni), die andere im spanischen Galizien
(18. Juli). Sodann verzeichnet es am 17. Juli die

Uebertragung einer hl. Jungfrau Marina nach Venedig.
Letztere, deren Gedenktag sonst ebensalls der 18. Juni ist

(Allg. Martyrologium), lebte im 8. Jahrhundert in einem

Kloster in Bithynien. Deren Reliquien wurden im Jahre
1230 durch Johann Buora nach Venedig gebracht und

in der Kirche der heiligen Alexius und Liberalis beigesetzt.

Darauf bekam diese Kirche den Namen Lauta, Narina.
Im Jahre 1512 wurde die hl. Marina vom Senate als
eine Patronin der Stadt erwählt. Bis zum Falle der

alten Republik war Santa Narina eine Pfarrkirche. Durch
Dekret der napoleonischen Herrschaft, welche die 70 Pfarreien
der Stadt auf 30 reduzirte, murde diese Pfarrei unterdrückt

und die Kirche geschlossen, später sogar abgetragen,
die Reliquien aber in die Pfarrkirche Santa Naria formosa
verbracht. Zu dieser Klosterjungfrau, nicht aber zu den

Martirerinnen gleichen Namens, paßt das Bild unserer
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Slllartafel. Die SJtartirerinnen (SJtargarettya, Sarbara,
Sucia, Zäcüia) erfctyeinen nämlicty auf ber Safel mit
einem Diabem (©olbreife) auf bem Spaupte, bie tjl. SJtarina

aber ift otyne folctyeS, üielmetyr in ftrengfter Serfctyleierttng.

Diefe in Senebig üerefjrte tyeilige SJtarina ift
alfo offenbar gemeint.

©ang ätynlicty, nämlicty mit üertyülltem Sopfe unb
einem bünnen Sreuge in ber Spanb, roie auf unferer Safel,
ift bie tyi. SJtarina in einem SJtebaiflon unter einem Sfr«

faben «Sogen im linfen Duetatme ber ©t. SJtarfuS«
firetye gu Senebig in einer SJtofaif, bie älter ift, als
unfere SJtiniatur, bargefteflt. Slaftifd) roiebergegeben finbet
fie fiety in ber Sapelle beS tyi. SarafiuS in ber Sirdje
San Zaccaria in Senebig. Die Ucbertragung ibrer Se«

liqttien roirb im Sreoier oon Senebig (im Proprium) mit
befonbem Seftionen gefeiert.4) SlnberttärtS ift bieS nidjt ber

galt. SJtarina if± alfo eine Sofatbeilige üon Senebig.
Sei foldjer Sactylage bürften roir unter bem gängfidj

unbekannten Stamen gum ia rootyl aud) eine Denegianifctye

SofaO.'fpeiüge üermuttyett!
SBeif, roie oben bemeift, in feinem Speüigen=Sergeidj«

niffe eine tyi. gumia gu finben ift, tyatten roir fetyon ge«

glaubt, einen ©ctyreibfetyler oor unS gu baben unb etroa

Fusca Iefen gu foflen, roelctyeS eine SJtartirerin üon

Staoenna roar, bereit Steliqien im 10. Sabrtyunbert nadj
Sorceflo, öer Deriityrnteften Snfel ber obern Sagune (norb«

öftlid) üon Senebig), famen, unb gu beren Zljre nidjt
btoS in Sorceflo, fonbern aucty in Senebig eine Sirctye,
Santa Fosca, gebaut rourbe. 6) Su Fusca als einer

SJtartirerin tyätte ber ©olbreif (Diabem) gepaßt, ben baS

Silb auf unferer SJtiniatur trägt, nietyt aber ber ©ctyfeier.
Sei unfern Stactyforfctyungen über Speitige ber ©tabt
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Altartafel. Die Martirerinnen (Margaretha, Barbara,
Lucia, Cacilia) erscheinen nämlich auf der Tafcl mit
einem Diadem (Goldreife) auf dem Haupte, dte hl. Marina
aber ist ohne solches, vielmehr in strengster Verschleierung.

Diese in Venedig verehrte heilige Marina ist

also offenbar gemeint.

Ganz ähnlich, nämlich mit verhülltem Kopfe und
einem dünnen Krenze in der Hand, wie auf unserer Tafel,
ist die hl, Marina in einem Medaillon unter einem

Arkaden-Bogen im linken Querarme der St. Markuskirche

zu Venedig in einer Mosaik, die älter ist, als
unsere Miniatur, dargestellt. Plastisch wiedergegeben findet
sie sich in der Kapelle des hl. Tarasius in der Kirche
San ^aooaria in Venedig. Die Ucbertragung ihrer
Reliquien wird im Brevier von Venedig (im proprium) mit
besondern Lektionen gefeiert. ^) Anderwärts ist dies nicht der

Fall. Marina ist also cine Lokalheilige von Venedig.
Bei solcher Sachlage dürften wir unter dem gänzlich

unbekannten Namen Fu mia wohl auch eine venezianische

Lokal-Heilige vermuthen!
Weil, wie oben bemerkt, in keinem Heitigen-Verzeich-

nissc eine hl. Fumta zu finden ift, hatten wir schon

geglaubt, einen Schreibfehler vor uns zu haben und etwa

Z^usoa lesen zu sollen, welches eine Martirerin von
Ravenna war, deren Reliqien im 10. Jahrhundert nach

Torcello, der berühmtesten Insel der obern Lagune (nordöstlich

von Venedig), kamen, und zu deren Ehre nicht
blos in Torcello, sondern auch in Venedig eine Kirche,
Santa Coscia gebaut wurde. °) Zu t?n soa als einer

Martirerin hätte der Goldreif (Diadem) gepaßt, den das

Bild auf unserer Miniatur trägt, nicht aber der Schleier.
Bei unsern Nachforschungen über Heilige der Stadt
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Senebig rourben roir aber burety beu alten üenegianifdjeu

©ttyriftftefler grang ©anfooino, ben ©otyn beS berübmten

üenegianifctyen ©taatSbaumeifterS unb SübtyauerS Sacopo

©anfoüino (1486—1570), in feiner für bie Saugefctyidjte

SenebigS fo roictytigen Sefctyreibung biefer ©tabt eineS

anbern beletyrt. SBo berfelbe nämlidj Don ber Sirdje
ber tyi. Zuptyemia rebet, fügt er bei, baß biefelbe üom

Solfe Santa Fomia genannt roerbe (Chiesa di Santa

Eufemia, detta Fomia della plebe).6) Fomia ift baS«

felbe toie Fumia, toie Fosca gleid) Fusca ift. Die
Som6arbeu unb Senegianer fprectyen übertyaupt baS o bis«

toeilen faft toie u. Fumia i]"t alfo üenegianifdjer
Dia Ieft für Eufemia, tote Zanipolo San

Giovanni e Paolo (SotyanneS unb SaufuS), Zulian
G-iuliano (Sulian), Stae Eustachio, Lio Leone
(Seo) ift.

Die in Senebig befonberS öeretjrte tyi. Zuptyemia

(3. ©ept.) mar eine Sungfrau auS üornetymem §aufe gu

Slquüeja, bie gur Seit beS SaiferS Stero ben ctyrifüictyen

©lauben annatym, eine ©ott gemeityle Sungfrau rourbe

unb bett SJtartirertob erlitt.7) Slquüeja war in alter Seit
ein Sratriarctyat, gu beffen ©ebiet aucty Senebig getyörte.

Sm Satyre 580 »erlegte ber Satriard) Saulin roegen ber

Songobarben feinen ©it* auf bie Snfel ©rabo (füblidj
Don Slquüeju, im SBeften beS SJteerbufenS üon Srieft).
Zrft im 15. Satyrtyunbert rourbe Senebig ber ©i| beS

SatriardjateS. Zuptyemia roar alfo für Senebig eine
SanbeS« oberDiögefan §eiIige. Sbr gu Zbren
rourbe fdjon unter bem Dogen Orfo Sarticipagio I.
(864—881) auf ber gur ©tabt Senebig gebörenbeu Snfel
©iubecca eine Sirctye, Santa Eufemia (Fomia), gebaut.

Sodj jeivt ift fie eine ?Pfarrtirdt)e. Stuf biefe SJtartirerin
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Venedig wurden wir aber durch den alten venezianischen

Schriftsteller Franz Sansovino, den Sohn des berühmten

venezianischen Staatsbaumeisters und Bildhauers Iacopo
Sansovino (1486—1570), in seiner sür die Baugeschichte

Venedigs so wichtigen Beschreibung dieser Stadt eines

andern belehrt. Wo derselbe nämlich von der Kirche
der hl. Euphemia redet, fügt er bei, daß dieselbe vom

Volke Santa, bornia genannt werde (OKissa cli Santa.

Eufemia, cistta bornia, ctslta ptsds). ^) l'amia ist

dasselbe wie t?umiä, wie l?o8ea gleich l^usoa ist. Die
Lombarden und Venezianer sprechen überhaupt das o

bisweilen sast wie u. u m i a i st also venezianischer
Dialekt für Eufemia, wie Manipolo — San

(Giovanni s ?a.ol« (Johannes und Paulus), Julian —
Wntian« (Julian), Sias ^ DußtaoKi«, I^i« — I^eon«

(Leo) ift.
Die in Venedig besonders verehrte hl. Euphemia

(3. Sept.) war eine Jungsrau aus vornehmem Hause zu

Aquileja, die zur Zeit des Kaisers Nero den christlichen
Glauben annahm, eine Gott geweihte Jungfrau wurde
und den Martirertod erlitt, ^) Aquileja war in alter Zeit
ein Pratriarchat, zu dessen Gebiet auch Venedig gehörte.

Im Jahre 580 verlegte der Patriarch Paulin wegen der

Langobarden seinen Sitz auf die Insel Grado (südlich

von Aquileja, im Westen des Meerbusens von Trieft).
Erst im 15. Jahrhundert wurde Venedig der Sitz des

Patriarchates. Euphemia war also für Venedig eine
Landes- oderDiözesan-Heilige. Jhr zu Ehren
wurde schon unter dem Dogen Orso Participazio I.
(864—881) auf der zur Stadt Venedig gehörenden Insel
Giudecca eine Kirche, Santa Lulsmia (bornia), gebaut.

Noch jetzt ist sie eine Pfarrkirche. Auf diese Martirerin
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unb ©ott getoeibte Sungfrau paffen auf unfetet SJtiniatut
bti ©olbteif (Diabem), ber bie SJtartirerin begeidjnet, unb

gugleicty ber unter bemfelben Befinblidje ©etyleier, ber,
roie bei SJtarina unb Zlifabetty, eine gottgeroeityte grauenS«

perfon anbeutet, roäljrenb bie übrigen tyeiligen grauen
unferer Safel otyne ©etyleier erfdjeinen.

Sludj in anbern ©täbten ScoröitafienS, g. S. in
Serona, SreScia unb SJtaüanb, gibt eS Sirdjen ber (ober

einer) tyi. Zuptyemia; bie Senennung Fomia ober Fumia
ift aber fpegiefl oenegianifetyer Dialeft. Qtoax ift biefer
SluSbrud gegenwärtig aucty in Senebig nidjt mebr ge«

bräudjlicty unb roirb üielmetyr allgemein Santa Eufemia
gefprodjen, roie roit an Ott unb ©teile üon geiftlictyer
©eite erfatyren tyaben; aber für bie frütyere Seit ift bie

©adje burety ©anfoüino außer Stoeifel.
Durcty bie Datfteflung biefet Diögefan«§eüigeu neben

ber Sofaltyeüigen SJtarina toirb ber fe i n to e i S auf
Senebig offenbar ungemein üerftärft; burety bie

Slnroenbung eineS fpegiefl üeiteg ianif etj en SolfS«
a u S b r u d e S ober DiafeftioorteS aber fctyeint er unS gang
ungroeif eltyaf t. SBir faffen baS Sufammentreffen ber

^eiligen beS ungarifctyen SönigStyaufeS unb ber üene«

gianifetyen ©pegiaftyeüigen in bem ©inne auf, baß bie

Safel in Senebig, aber für eine Serfon beS

ungarifctyen SönigStyaufeS angefertigt roorben ift.
Sin Senebig als ijpeimatty unferS DiptpctyoitS gu

benfen, erlaubt unS baS Sllter uub ber Zbarafter
b e r ü e n e g i a tt i f cty e tt S u n ft t ty ä t i g f e i t. Durcty ben

regen Serfetyr mit bem griectyifctyen Saiferreidje tyatten
bie Senegianer oon jetjer Slnregung unb Sinteitung gut
Sunftübung benommen. Snfolge bet Zroberung Sonftan«
tinopelS, ber Spauptftabt beS griectyif etyen (btjgantinifctyen)
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und Gott geweihte Jungfrau paffen auf unserer Miniatur
der Goldreif (Diadem), der die Martirerin bezeichnet, und

zugleich der unter demselben befindliche Schleier, der,
wie bei Marina und Elisabeth, etne gottgeweihte Frauensperson

andeutet, während die übrigen heiligen Frauen
unserer Tafel ohne Schleier erscheinen.

Auch in andern Städten Norditaliens, z. B. in
Verona, Brescia und Mailand, gibt es Kirchen der (oder

einer) hl. Euphemia; die Benennung bornia, oder l^nmia
ist aber speziell venezianischer Dialekt. Zwar ist dieser

Ausdruck gegenwärtig auch in Venedig nicht mehr
gebräuchlich und wird vielmehr allgemein Santa lÄtsmia
gesprochen, wie wir an Ort und Stelle von geistlicher
Seite erfahren haben; aber für die frühere Zeit tst die

Sache durch Sansovino außer Zweifel.
Durch die Darstellung dieser Diözesan-Heiligen neben

dcr Lokalheiligen Marina wird der Hinweis auf
Venedig offenbar ungemein verstärkt; durch die

Anwendung eines speziell venezianischen Volks-
ausdruckes oder Dialektwortes aber scheint er uns ganz
unzweifelhaft. Wir fassen das Zusammentreffen der

Heiligen des ungarischen Königshauses und der

venezianischen Spezialheiligen in dem Sinne auf, daß die

Tafel in Venedig, aber für eine Person des
ungarischen Königshauses angefertigt worden ist.

An Venedig als Heimath unsers Diptychons zu

denken, erlaubt uns das Alter und der Charakter
d e r v e n e z i a n i s ch e n K unst t h ät t g k ei t. Durch den

regen Verkehr mit dem griechischen Kaiserreiche hatten
die Venezianer von jeher Anregung und Anleitung zur
Kunstübung bekommen. Infolge der Eroberung Konstantinopels,

der Hauptstadt des griechischen (byzantinischen)
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SaiferreictyeS, burdj grangofen unb Senegianer im Satyre

1204, wobei eine unermeßlietye Seute gemadjt roorben,

rourbe Senebig Doli bpgantinifctyer ©tatuen, SeliefS, ©e=

mälbe unb anberer Sunftgegenftänbe; aud) famen batyin
Diele griectyifctye Sünftter.

Da bebarf eS feiner weitem Untetfiidjung, roie bie

glnei foftbaren bpgantinifrtyen Sameen unfereS DiptpctyonS

nad) Senebig gelangt fein modjten.

Serütymt roar im Mittelalter bie italienifdje uub

fpegiefl bie ü ene gi ani fetye ©olbf ctym ieb e« Sunft.
©eroiffe ©olbarbeiten rourben gerabegu nacty ber ©tabt
Senebig „üenegianifctye Slrbeit" benannt. Zin, Snoentar

üon ©t. Denis bei SariS erroäbnt bei einem fdjönen

Sreuge, roelctyeS ber berübmte Slbt ©uger (f 1152) tyätte

maetyen laffen, Styeile üon burdjbrodjener (ä jour) Slrbeit

„de fagon de Venise".8) Son ber Sunfffertigfeit ber

üenegianifctyen ©olbfctymiebe im 13. Satyrtyunbert geugen

noety bie pala d'oro (golbene Slttartafel) tyinter bem feoij*
altare non San Marco in Senebig, roelctye im Satyre

1105 Don Sonftnntinopel begogen, aber 1209 in Senebig
renoüirt roorben, ferner baS filberne (jetyt üergolbete)

grontale am gleictyen SKtare, baS um 1220 in Senebig

angefertigt roorben, bie pala d'argento (filberne Slftartafel)
in ber Sirctye San Salvatore oom Satyte 1290 unb bie

Ztg=Styüten ber fünf Zingänge üon San Marco, bie laut
angebrachter Snfetyrift im Satyre 1300 burdj ben üene«

gianifctyen ©olbfctymieb Settuccio gemactyt tootben.9)

StamenUid) toutbe in Senebig bie g i f i g r a n«

Slrbeit ftarf betrieben, bie an unferer Safel in beroor«

ragenber SBeife üertreten ift. Sludj würben bafelbft

Silber mit Sriftallen bebedt, waS ebenfalls an

unferm Diptpctyon ber gall ift. ©o nennt ein Snoentar
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Kaiserreiches, dnrch Franzosen und Venezianer im Jahre
1204, wobei eine unermeßliche Beute gemacht worden,
wurde Venedig voll byzantinischer Statuen, Reliefs,
Gemälde und anderer Kunstgegenstände; auch kamen dahin
viele griechische Künstler.

Da bedarf es keiner weitern Untersuchung, wie die

zwei kostbaren byzantinischen Kameen unseres Diptychons
nach Venedig gelangt sein möchten.

Berühmt war im Mittelalter die italienische und

speziell die venezianische Go lds ch m i e d e - Kunst.
Gewisse Goldarbeiten wurden geradezu nach dcr Stadt
Venedig „vmczianische Arbeit" benannt. Ein, Inventar
von St. Denis bei Paris erwähnt bei einem schönen

Kreuze, welches der berühmte Abt Suger (f 11S2) hatte

machen lassen, Theile von durchbrochener (à sour) Arbeit

„cls taeon cls Veniss". S) Bon der Kunstfertigkeit der

venezianischen Goldschmiede im 13. Jahrhundert zeugen

noch die pala clor« (goldene Altartafel) hinter dem

Hochaltare von San Narso in Venedig, welche im Jahre
1105 von Konstnntinopel bezogen, aber 1209 in Venedig
renovirt worden, ferner das silberne (jetzt vergoldete)
Frontale am gleichen Altare, das um 1220 in Venedig

angefertigt worden, die nata ct'argsntc, (silberne Altartafel)
in der Kirche San Salvatore vom Jahre 1290 und die

Erz-Thüren der fünf Eingänge von San riarso, die laut
angebrachter Inschrift im Jahre 1300 durch den

venezianischen Goldschmied Bertuccio gemacht worden. ^)

Namentlich wurde in Venedig die Filigran-
Arbeit stark betrieben, die an unserer Tafel in
hervorragender Weise vertreten ist. Auch wurden daselbst

Bilder mit Kristallen bedeckt, was ebensalls an

unserm Diptychon der Fall ist. So nennt ein Inventar
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beS päpfüictyen Sd)a|eS üom Satyre 1295 einen filbernen
SBafferfrug oon Denegianifdjer güigran«Slrbeit mit Der«

fdjiebenen Sübein unter Sriffatten. (Urceum de argento
de opere venetico ad fil um cum diversis imaginibus
sub cristallis.) 10)

gtüb Wutbe in Senebig ferner bie SJtaler ei ge«

pflegt. Sorgüglid) ift fie noety in ben SJtofaifen ber

©t. SJtarfuSfirdje üertreten. Sdjon im 11. Satyrtyunbert

(1071) ließ ber Doge Selüo griectyif etye Sünfüer fommen,

um bie genannte Sirctye mit SJtofaifen gu fetymüden.

Die ftütyeften finb nod) gang bpgantinifd), fireng unb

fteif getyalten, in ben fpätern mactyt fidj metyr unb mebr

greibeit geltenb. Die eigenüictye SJtalerei anfangenb
rütymen bie Senegiatter "*) üon ibrer Stabt, fdjon im

Sabre 1200 h°-be ber ©rieetye Seofane (Theoplianes)
bafelbft eine öfjenüictye SJtalerfdjuIe getyalten, au§ loelctyer

unter anbern ©elafio gerrareje IjerDorgegangen; fetyon

im 13. Satyrtyunbert tyatten bafelbft bie SJtaler eine §al)l=

reidje Sunft mit eigenen ©efetjett qebabt. Die SJtaferei

t)ahe fid) in Senebig ftüljer als in anbem Stäbten
StalienS entroidelt unb einen üon ben ©riectyen üerfdjiebenen
SBeg angubatynen üerfttctjt. ©ie nennen als SJtaler auS

ber erften Spälfte beS 13. SabrtyunbenS bett Seronefer
Soia, aus ber SJtitte beSfelben SatyrtyunbertS ben SJtaler

Sartolommeo, ber um 1253 in ber Sirdje de' Servi
eine Secfünbigung SJtarienS gemaft l)abe, loelctye nadj
Zinefli beffer geroefen, als bie SBerfe ©iotto'S, femer
©ioDanui unb gilippo Scutario. Sdjon üor Zimabue
'1240 — 1309) fei auf bem SIjürbogen üon San Pernio

maggiore eine Steugiguitg mit üielen giguren al fresco

attSgefübrt loorben, loelctye nacty SJtaffei fiety burety gteidje
ober größere Sunftfertigfeit auSgegeidjuet babe, als bie
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des päpstlichen Schatzes vom Jahre 1295 einen silbernen

Wasserkrug von venezianischer Filigran-Arbeit mit
verschiedenen Bildern unter Kristallen. (Ilreeum às argento
às opere vsnstioo act tit um «um clivsrsis iinaglnibus
sub oristallis.)

Früh wurde in Venedig ferner die Malerei
gepflegt. Vorzüglich ist sie noch in den Mosaiken der

St. Markuskirche vertreten. Schon im 11. Jahrhundert
(1071) ließ der Doge Selvo griechische Künstler kommen,

um die genannte Kirche mit Mosaiken zu schmücken.

Die frühesten sind noch ganz byzantinisch, streng und

steif gehalten, in den spätern macht sich mehr und mehr

Freiheit geltend. Die eigentliche Malerei anlangend
rühmen die Venezianer"*) von ihrer Stadt, schon im

Jahre 1200 habe der Grieche Teofane (4'Ksoptmnss)
daselbst eine öffentliche Malerschule gehalten, aus welcher

unter andern Gelasio Ferrarese hervorgegangen z schon

im 13. Jahrhundert hätten daselbst die Maler eine

zahlreiche Zunft mit eigenen Gesetzen gehabt. Die Malerei
habe sich in Venedig früher als in andern Städten
Italiens entwickelt und einen von den Griechen verschiedenen

Weg anzubahnen versucht. Sie nennen als Maler aus
der ersten Halste des 13. Jahrhunderts den Veronescr

Pota, aus der Mitte desselben Jahrhunderts den Maler
Bartolommeo, der um 1253 in der Kirche às' Servi
einc Verkündigung Mariens gemalt habe, welche nach

Cinelli besser gewesen, als die Werke Giotto's, ferner
Giovanni und Filippo Scutario. Schon vor Cimabuc

(1240 — 1309) sei auf dem Thürbogen von Ksn l'ermo
nmA'ß'iors eine Kreuzigung mit vielen Figuren al tresco

ausgeführt worden, welche nach Maffei sich durch gleichc
oder größere Kunstfertigkeit ausgezeichnet habe, als die
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arbeiten oon Zimabue unb ©iotto (1276—1336). Da
bie Slrbeiten nidjt metyr üortyanben finb, üertnögen mir

fie nietyt metyr felber gu beuriljeüen. SBie bem aber

aud) fein mag, jebenfaflS erflärt unS bei üene«
gianifctyeUrfprung unfererSafel bieZigen«
artigfeit beS StileS ber SIectybede, foroie
biebpgantinifirenbenunbbodjroieber minber
ft e i f e tt unb e t to a S freiem gormen ber SJt i n i a

turen. (Sergleidje Rap. VI).
Socty metyr geftärft unb neu beleudjtet roirb ber

©ebanfe an üenegianifctye Sperfunft unferer Safel, roenn

roir bie oben begonnene Unterjuctyung über bie auf ber«

felben abgebübetenSp eifigen noety 10eit erauSbetynen.
Unter ben Speiligen „üon Stanb" auf bent obern

Sanbe beS erften glügetS finben roir bie fogen. „Sitter"
(eigentlicty Solbaten) Sbeobor [2] unb ©eorg [1].
Sei Seftimmung ber Safel für einen gürften, ber mit
bem SBaffeufpiele gu ttyun tyätte, roar bie SIbbübung

biefer beiben ^eiligen gang natürfid). Sn Senebig be«

fommt fie aber eine befonbere Sebeutung. Der
biSty eo bor, beffen geft bie Sirctye am 9. Stoüember be«

gebt, unb ber als junger Solbat unter Saifer SJtarimilian

iju SImajea in SemtuS Derbrannt roorben, roar nämlidj
urfprünglicty ber Spauptpatron üon SSenebig. Sdjon
StarfeS, ber gelbberr beS oftrömifdjen SaiferS Suftinian,
baute itym gu Ztyrett im Satyre 532 in Senebig eine

Sapefle. Sieben berfelben ließ ber Doge Slngelo Sartici«
pagio, erroäplt 811, bie Dogenroobnung erbauen. SllS

im Satyre 828 ber Seib beS tyi. Züangeliften SJtarfuS

burety groei Senegianer aus Stleranbrien in Slegppten nadj

Senebig gebradjt unb bann gu beffen Ztyren bie großartige
St. SJtarfuSfirdje erbaut rourbe, mußte jene Sapefle bem
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Arbeiten von Cimabue und Giotto (1276—1336). Da
dte Arbeiten nicht mehr vorhanden find, vermögen wir
sie nicht mehr selber zu beurtheilen. Wie dem aber

auch sein mag, jedenfalls erklärt uns der veneziani

sch eNr sprung unsererTafel dieEigen-
artigkeit des Stiles der Blech decke, sowie
die byzantinisirenden und dochwieder minder
st e i s en und etwas freiern Formen der Miniaturen.

(Vergleiche Kap. VI).
Noch mehr gestärkt und neu beleuchtet wird der

Gedanke an venezianische Herkunft unserer Tafel, wenn

mir die oben begonnene Untersuchung über die auf
derselben abgebildetenH ei li g en noch w eit er au s d e h n e n.

Unter den Heiligen „von Stand" auf dem obern

Rande des ersten Flügels finden wir die sogen. „Ritter"
(eigentlich Soldaten) Theodor f2j und Georg sis.
Bei Bestimmung der Tafel für einen Fürsten, der mit
dem Waffenspiele zu thun hatte, war die Abbildung
dieser beiden Heiligen ganz natürlich. In Venedig
bekommt sie aber eine besondere Bedeutung. Der hl.

Theodor, dessen Fest die Kirche am 9. November

begeht, und der als junger Soldat unter Kaiser Maximilian
zu Amasea in Ponms verbrannt worden, war nämlich

ursprünglich der Hauptpatron von Venedig. Schon

Narses, der Feldherr des oströmischen Kaisers Justinian,
baute ihm zu Ehren im Jahre 532 in Venedig eine

Kapelle. Neben derselben ließ der Doge Angelo Partici-
pazio, erwählt 811, die Dogenwohnung erbauen. Als
im Jahre 828 der Leib des hl. Evangelisten Markus
durch zwei Venezianer aus Alexandrien in Aegypten nach

Venedig gebracht und dann zu dessen Ehren die großartige
St. Markuskirche erbaut wurde, mußte jene Kapelle dem
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neuen Dome roeictyen. Sn ber golge trat ber tyt. SJtarfuS

an bie Stelle beS tyi. Styeobor als etftet Satton ber

©tabt unb biefe nannte fidj gerabegu Stepublif üon San

Marco. Sluf unferer Safel ift ber 1)1. SJtarfuS bei ben

©imbolen ber Züangeliften burd) ben Söroen [XIV] Der«

treten. Sm 13. Satyrtyunbert rourbe ber Seib beS tjl.
Sbeobor üon Sonftantinopet nad) Senebig in bie Sirctye

San Salvatore übergeführt. Stocty ift ber tjl. Sbeobor einer

ber Satrone ber Stabt; fein ©ebäctytnißtag ift bafelbft
firetylicty ein geft groeiter Slaffe; nodj ftetyt auf ber

Piazetta üor bem Dome üon San Marco auf einer fetyon

1329 aufgeteilten ©ranitfäule bie Stotue beS tyi. Styeobor

auf einem Siofobüe.12)
Der tyi. ©eorg tyat in Senebig feit alten Seiten

einer Snfel ben Stamen San Giorgio maggiore gegeben

unb er befitjt auf biefer eine Sirctye. Setytere ertyielt um
982 ©ioüanni SJtorofini üon bem Dogen Sribuno SJtetnmo

(979 —991) unb et übetgab fie Senebiftinetn. Serübmte
Sefiquien beS ©eiligen rourben unb roerben nod) in San

Marco aufberoatyrt. Später befamen in Senebig aud) bie

Siretyen ber Slaüonier unb ber ©riettyen ben tyi. ©eorg

gum Sattone (San Giorgio degli Schiavoni unb S.

Giorgio de' Greci); nod) ifi in Senebig bie Snfel San

Giorgio in Alga, roo bemfelben ©eiligen im Satyte 1228
eine Sitdje getoeityt rourbe.13) Sn ber Sapelle San Isi-
doro im linfen Dueratme beS ©f. SJiatfuS=DomeS geigt
eine SJtofaif ben tyi. ©eotg mit einem Steuge auS gang
bünnen ©täben in ber feanb, roie auf unferer SJtiniatur.

©1. Styeobor unb ©eorg erfctyeinen in Senebig

öfter aucty nebeneinanber ober afS ©egenftüde; g. S. finb
beibe im Snnern Don San Marco unter bem erften

Slrfabenbogen linfS oom Spaupteingange in SJtofaif, piuter
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neuen Dome weichen. In der Folge trat der hl. Markus
an die Stelle des hl. Theodor als erster Patron der

Stadt und diefe nannte sich geradezu Republik von San

Na.ro«. Auf unserer Tafel ist der hl. Markus bei den

Simbolen der Evangelisten durch den Löwen jXIVs
vertreten. Im 13. Jahrhundert wurde der Leib des hl.
Theodor von Konstantinopel nach Venedig in die Kirche
San Salvatore übergeführt. Noch ist der hl. Theodor einer

der Patrone der Stadt; sein Gedächtnißtag ist daselbst

kirchlich ein Fest zweiter Klasse; noch steht auf der

Vignetta, vor dem Dome von San Nargo auf einer schon

1329 aufgestellten Granitsäule die St.üue des hl. Theodor

auf einem Krokodile. ^)
Der hl. Georg hat in Venedig seit alten Zeiten

einer Insel den Namen San Oiorgi« maMiors gegeben

und er besitzt auf dieser eine Kirche. Letztere erhielt um
982 Giovanni Morosini von dem Dogen Tribuno Memmo

(979—991) und er übergab sie Benediktinern. Berühmte
Reliquien des Heiligen wurden und werden noch in San

Nar«« aufbewahrt. Später bekamen in Venedig auch die

Kirchen der Slavonier und der Griechen den hl. Georg

zum Patrone (San Ltiorgi« olsgli SoKiavoni und S.

Lliorgi« cls' (Zrssi); noch ist in Venedig die Insel San

tlioi'Aio in Liga, wo demselben Heiligen im Jahre 1228
eine Kirche geweiht wurde. ^) In der Kapelle San Isi-
cloro im linken Querarme des St. Markus-Domes zeigt
eine Mosaik den hl. Georg mit einem Kreuze aus ganz
dünnen Stäben in der Hand, wie auf unserer Miniatur.

St. Theodor und Georg erscheinen in Venedig

öfter auch nebeneinander oder als Gegenstücke; z. B. sind
beide im Innern von San Nur«« unter dem ersten

Arkadenbogen links vom Haupteingange in Mosaik, hinter
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bem Slltäre ber Sauffapelle in SteliefS aus bem 13.

Satyrtyunberte bargefteflt.
Dem tyi. SotyanneS bem Säufer gegenüber feben roir

auf unferer Slllartafel ben tyi. SactyariaS [10], otyne

nätyere Segeictynung, aber offenbar in ber Sleibung eineS

alttefiamenüidjen SriefterS; alfo ift ber Sater beS tyt.

SotyanneS beS SäuferS (5. Sioüember) gemeint. Diefer
roirb fetyr feilen allein abgebübet, fonbern fommt geroöljn«

lief) nur in biblifdjen ©genen üor; Siretyen gu feinen Ztyren

finb unfereS SBiffenS eben fo feiten. Sn Senebig aber

ift S. Zaccaria profeta eine fetyr berütymte Sirctye. ©etyon

827 rourbe biefem ©eiligen burety ben Dogen Suftinian
Partizipazio eine Sirctye erbaut unb bamit ein Senebif«

tinerinnen«Slofter oerbunben. Der griedjifdje Saifer Seo

ber Slrmenier trug bagu bebeutenbeS bei unb fdjenfte auety

bie Seliquien beS ©eiligen, ©eit bem 9. Satyrtyunbert
fam jeroeüen am Ofterfonntage ber Doge mit ber Signoria
gu einem Sirctyenbefuctye babin. Stocty je|t ift S. Zaccaria
eine Sfai'riirttye. u) Unter Zaccaria profeta roirb aber

in Senebig nietyt ber aftteftamentlidje SroPbfe fonbern
ber Sater beS SäuferS üerftanben.15) Die Senennung

profeta roirb itym in einem roeitern ©inne gegeben, roeü

er bei ber ©eburt beS SotyanneS, Dom tyi. ©eifte erleudjtet,
in proptyettjctyer SBeife üon bem Sorfäuferamte feineS SobneS

uttb ber beüorftetyenben Zrföjung gefprodjen pat. Sfudj Sob

(San Giobbe), SJtofeS unb ber fromme Simeon, roeldjer
bei ber Darftellung Sefu im Sempel anroefenb roar, toerben

in Senebig als „Sroptjeten" begeietynet unb baben bafelbft
unter biefem Sitel eigene Siretyen unb Offigien im Sreüier.

©ödjft feiten begegnen toir im Slbenblanbe ber Dar«

fteflung eineS tjl. DemetriuS [29]. Su Senebig jebod)

roar betn tyi. DemetriuS, SJtartirer üon Styeffalouid) (8. Oft.),
Serner Zaiajenbua) 1888. 7
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dem Altare der Taufkapelle in Reliefs aus dem 13.

Jahrhunderte dargestellt.
Dem hl. Johannes dem Täufer gegenüber sehen wir

auf unserer Altartafel den hl. Zacharias f10^, ohne

nähere Bezeichnung, aber offenbar in der Kleidung eines

alttestamentlichen Priesters; also ist der Vater des hl.
Johannes des Täufers (5. November) gemeint. Dieser
wird sehr selten allein abgebildet, sondern kommt gewöhnlich

nur in biblischen Szenen vor; Kirchen zu seinen Ehren
sind unseres Wissens eben so selten. In Venedig aber

ist 8. AäLoarm nrotsta eine sehr berühmte Kirche. Schon
827 wurde diesem Heiligen durch den Dogen Justinian
?arti«irmi!io eine Kirche erbnnt und damit ein

Benediktinerinnen-Kloster verbunden. Der griechische Kaiser Leo

der Armenier trug dazu bedeutendes bei und schenkte auch

die Reliquien des Heiligen. Seit dem 9. Jahrhundert
kam jeweilen am Ostersonntage der Doge mit der Kig-iiorm

zu einem Kirchenbesuche dahin. Noch jetzt ist 8. ^aooarm
eine Pfarrkirche. ") Unter Aaoearm vrot'sw wird aber

in Venedig nicht der alttestamentliche Prophet, sondern
der Vater des Täusers verstanden. ^) Die Benennung

protêts, wird ihm in einem weitern Sinne gegeben, weil
er bei der Geburt des Johannes, vom hl. Geiste erleuchtet,

in prophetischer Weise von dem Vorläuferamte seines Sohnes
und der bevorstehenden Erlösung gesprochen hat. Auch Job

(San Ltiodbe), Moses und dcr fromme Simeon, welcher

bei der Darstellung Jesu im Tempel anwesend war, werden

in Venedig als „Propheten" bezeichnet und haben dasetbst

unter dicscm Titel eigene Kirchen und Osfizien im Brevier.

Höchst selten begegnen wir im Abendlande der

Darstellung eines hl. D e m e t r i u s f^29s. In Venedig jedoch

war dem hl. Demetrius, Martirer von Thessalonich (8. Okt.),
Berner Taschenbuch 18»», 7
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feit bem 9. Sabrbunbert auf ber Snfel Stiafto eine Sirctye

geroeityt, bie fpäter San Bartolommeo genannt rourbe.

Zr tyätte aucty in ben Siretyen San Feiice unb St. Zuftad)
(S. Stae) einen eigenen Slltar. l6) Sor ber ©aframentS«

fapelle in San Marco ifi er unter einem Slrfabeubogen in
einem alten 9Jtojaü=SJtebaiflon mit einem bünnen Sreuge

in ber ©aitb uub ber Snfetyrift: S. Dimitrius bargefteflt.
Sediere ©djreibroeife fommt batyer, roeil man in bem

griectyif etyen SBorte Anu.jxQioe, bie beiben »/ (e) roie i auS«

fpraety, roie bie Steugriertyen mit bem rt nodj ttyun unb

früber aud) in Stom ber galt mar, toaS toit auS ben in
bei tömifctyen Situtgie üotfommenben griedjifdjen SBorten

eleison imas (b. i. ilerjijov r/uüs, erbarme biety unfer)
erfennen.

Der neben bem tyi. DemetriuS abgemalte tyi. SllejiuS
[30] toirb audj nidjt gerabe fetyr tyäufig abgebübet. SBie

oben bemerft worben, war in Senebig bie Sirctye, in
roelctye bie Steliquien ber tyi. SJtarina übertragen rourben

unb bie bann nadj (etjterer genannt rourbe, üortyer ben tyeiligen

SllejiuS unb SiberaliS geroibmet. Zin Slrm beSfelben rourbe

in Santa Caterina aufberoaljtt.17)
Der tyi. Seontyarb [34] befaß in Senebig feit

1025 eine Sirctye unb in San Marco eine berütymte

Sapefle. ©egenwärtig ift ber etyemalige St. SeonStyatbS«

Slltar in ber St. SJtarfuSfirctye ber SaframentS=3lltar.

Sluf ber SBanb ü6er biefem finb fedjs Sgenen auS bem

Seben beS ©eiligen, bie groar auS fpäierer Seit flammen,
aber beroeifett, baß ber im tömifctyen SJtattptoIogium gum
6. Sioüember üergeietynete ©eilige gemeint ift. 18j DaS

Sroprium beS SreüieiS oon Senebig enttyält am eben an«

gefütyrten Sage beffen Zommemoration mit einer eigenen

furgen SebenSgefdjictyte. Sin ber Keinen Sdjmalroaub linfS
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feit dem 9. Jahrhundert auf der Insel Rialto eine Kirche

geweiht, die später 8an IZartolommso genannt wurde.

Er hatte auch in den Kirchen 8u,n l'stio« und St, Eustach

(8. 8tas) einen eigenen Attar. "°) Vor der Sakramentskapelle

in 8s.n Nar«« ist er unter einem Arkadenbogen in
einem alten Mosaik-Medaillon mit einem dünnen Kreuze

in der Hand und der Inschrift,- 8. Oimitrins dargestellt.

Letztere Schreibweise kommt daher, weil man in dem

griechischen Worte ^,tt>/r(>l«s die beiden ?/<s) wie i

aussprach wie die Neugriechen mit dcm >? noch thun und

srüher auch in Rom der Fall war, was wir aus den in
der römischen Liturgie vorkommenden griechischen Worten
gtöisun imu» (d. t. êX^t/o^ ^//«s, erbarme dich unser)
erkennen.

Der neben dem hl. Demetrius abgemalte hl. Alexius
>Ms wird auch nicht gerade sehr häufig abgebildet. Wie
oben bemerkt worden, war tn Venedig die Kirche, in
melche die Reliquien der hl. Marina übertragen wurden

und die dann nach letzterer genannt wurde, vorher den heiligen
Alexius nnd Liberalis gewidmet. Ein Arm desselben wurde

in 8a,uts, Oätoring, aufbewahrt. ")
Der hl. Leonhard sMs besaß in Venedig seit

1925 eine Kirche und in 8»n Nur«« eine berühmte

Kapelle. Gegenwärtig ist der ehemalige St. Leonshards-
Altar in der St. Markuskirche der Sakraments-Altar.

Auf der Wand über diesem sind sechs Szenen aus dem

Leben des Heiligen, die zwar aus späterer Zcit stammen,
aber beweisen, daß der ini römischen Martyrologium zum
6. November verzeichnete Heilige gemeint ist. ^) Das
Proprium des Breviers von Venedig enthält am eben

angeführten Tage dessen Commemoration mit einer eigenen

knrzen Lebensgeschichte. An der kleinen Schmalwand links
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üor betn nörblictyen S°riale ber St. SJtarfuSfirttye ift etn

größeres 9Jtarmor=9telief beS ©eiligen angebractyt.

Sludj bie Darftellung beS tyi. Suli an [37] finbet
in Senebig ityre Zrftärung. Dem tyi. Sultan, roeldjer

im Sfnfauge beS 4. SatyrtyunbertS mit ber tyi. Safiliffa in
jungfräulictyer Ztye gelebt unb gu Slntiodjien ben Starter«
tob erlitten, tyätte bie gamilie Salbi im 9. Sabrtyunbert
eine breifdjiffige Sirdje gebaut unb fie im 12. Sabrbunbert
erneuern laffen. grütyer eine Sfarfiretye, befietyt San Giuliano
(üenegianifity: San Zulian) nodj als Sapelle.19) DaS üene«

gianifdje Sreüier gebenft biefeS ©eiligen am 6. gebruar,
baS römtfdje SJtartprologium am 9. Sanuar. Sn San

Marco fietyt man fein Silb auf groei 3Jtofaif=SJtebaiflonS,
baS eine SJlai mit einem bünnen Sreuge in ber ©anb,
baS anbere SJtai mit einem Diabem auf bem ©aupte, baS

ben SJcattptet anbeutet.

Der tyi. Ztyriftopty [33] rourbe im «Mittelalter fetyr

tyäufig abgebübet. Sn Senebig batte man bagu nod) einen

befonbem ©runb. Dafelbj't trug eine Snfel feinen Stamen,

San Cristoforo, unb eS roar auf biefer eine eigene Sirctye

biefeS ©eiligen. Zine fleine Sirctye beSfelben roar aud)

auf ber Snfel San Servolo, biefelbe rourbe aber fpäter
bem ©eiligen beS fetvtera StamenS geroeityt.2|) Das Silb
beS tyi. Ztyriftopty finbet fid) an unb in San Marco metyr«

fadj in SJtofaif unb Stelief. DaS Sroprium beS SreüierS

üon Senebig enüjült gum 30. Suli beffen Offigium mit
beffen Segenbe.

Die tyi. ZoSmaS unb Damian [21 unb 22]
roerben im Sanon ber SJteffe, fowie in ber Sltlertyeiligen«

Sitanei erwätynt. Sn Senebig batten fie auf ber Snfel
©iubecca eine Sirctye, bie bis 1810 beftanb. Sn ber

alten Sirdje San Giorgio maggiore befaß man beren
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vor dem nördlichen Portale der St. Marinskirche ist ein

größeres Marmor-Nettes des Heiligen angebracht.

Auch die Darstellung des hl. Julian f37s findet
in Venedig ihre Erklärung. Dem hl. Julian, welcher

im Anfange des 4. Jahrhunderts mit der hl. Basilissa in

jungfräulicher Ehe gelebt und zu Antiochien den Martertod

erlitten, hatte die Familie Balbi im 9. Jahrhundert
eine dreischifftge Kirche gebaut und sie im 12. Jahrhundert
erneuern lassen. Früher eine Pfarkirche, besteht San diulian«
(venezianisch: San Julian) noch als Kapelle. Das
venezianische Brevier gedenkt dieses Heiligen am 6. Februar,
das römische Martyrologium am 9. Januar. In San

Nareo sieht man sein Bild auf zmei Mosaik-Medaillons,
das eine Mal mit einem dünnen Kreuze in der Hand,
das andere Mal mit einem Diadem auf dem Haupte, das

den Märtyrer andeutet.

Der hl. Christoph f33s wurde im Mittelalter fehr

häufig abgebildet. In Venedig hatte man dazu noch einen

besondern Grund. Daselbst trug eine Insel seinen Namen,
San lüristoloi-o, und es war auf dieser eine eigene Kirche

dieses Heiligen. Eine kleine Kirche desselben war auch

auf der Insel San Ssrvzl«, dieselbe wurde aber später
dem Heiligen des letztern Namens geweiht.^) Das Bild
des hl. Christoph findet sich an und in San Naroo mehr-
sach in Mosaik und Relief. Das Proprium des Breviers

von Venedig enthält zum 30. Juli dessen Offizium mit
dessen Legende.

Die hl. Cosmas und Damian f21 und 221,

werden im Kanon der Messe, sowie in der Allerheiligen-
Litanei erwähnt. In Venedig hatten sie auf der Insel
Gtudecca eine Kirche, die bis 1810 bestand. In der

alten Kirche Lan (Ziorgio maggiore besaß man deren
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Seiber. x) Sbre SJtofaif Silber finb in ber Sorljafle
foroie im Snnern üon San Marco gu fetyen.

Die tyt. Saiferin © e I e n a [7] paßte nictjt btoS über«

tyaupt gu ben Serfonen „üon Stanb", fonbern eine üon

SenebigS Snfeln trägt ityren Samen, Santa Elena ober

Santa Lena, unb eS beftanb bafelbft feit 1175 ein Spital.
Slm gefte Ztyrifti ©immelfatytt, an roeldjem bet Doge

jätytlicty bie fittnbübtidje Sermätylung mit bem SJteere

feierte, fam er in feierlictyem 3uge nacty S. Elena, rourbe

bafelbft üom Satriaretyen empfangen unb oon ben Spital«
Srübern mit Stofetttoaffer in einem filbernen Sectyer befdjenft.
Sm Sabre 1112 rourben bie Steliquien ber tyeiligen Saiferin
nacty Seitebig gebradjt. DaS Satriarctyat tyat noety immer

ityr Offigium am 18. Sluguft.22)

Daß ber tyi. SlntoniuS [20J, bei gtoße ©eilige
uon Sabua, foroie ber Dominifaner SetruS SJtattpt [18]
auS Seroita, ber im Satyre 1252 unweit SJtailanb ermorbet

toorben, auf eine üenegianifdje Safel famen, finben toir bei

ber Stätye ber genannten Stäbte fetyr begreifiid). Zrfterer
rourbe audj als einer ber Sattone üou Senebig erroärjlt, 23j

letzterer in ber Sorbafle Don San Marco in SJtofaif bargefteflt.

gür bie SBabl fämtntlictyer übrigen ©eiligen, nämlidj
beS SorläuferS SotyanneS, beS StätyroaterS Sofef, ber

ZItern SJtarienS Soadjim unb Slnna, ber Slpoftel SetruS,
SauluS, SafobuS, SlnbreaS unb StyomaS, ber Sirdjen«

letyrer ©regor unb SlugufiinuS, ber Sifdjöfe StifotauS

unb SJtartinuS, ber OrbenSftifter Scnebift, Serntyarb,
DominifuS unb gtaitgiSfuS, ber Sungfraueu SJtargarettya,

Sattyarina, Sarbara, Sugia unb Zäcüia, braudjte eS feinen

örtlidjen ©runb; benn biefelben ftnb allbetannt, fämmtlid),
mit SluSnatyme üon Soadjim, Slnna unb SJtargarettya, in
ber S(ttertyeiligen=Sitanei enttyalten unö toerben übertyaupt
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Leiber, Ihre Mosaik-Bilder sind in der Vorhalle
sowie im Innern von San Naroo zu sehen.

Die hl. Kaiserin Helena f7j paßte nicht blos

überhaupt zu den Personen „von Stand", sondern eine von

Venedigs Inseln trägt ihren Namen, Kants, Dlsna oder

Santa, I^sna, und es bestand daselbst feit 1175 ein Spital.
Am Feste Christi Himmelfahrt, an welchem der Doge

jährlich die sinnbildliche Vermählung mit dem Meere

feierte, kam er in feierlichem Zuge nach 8. LIena, wurde

daselbst vom Patriarchen empfangen und von den Spttal-
Brüdern mit Rosenwasser in einem silbernen Becher beschenkt.

Im Jahre 1112 wurden die Reliquien der heiligen Kaiserin
nach Venedig gebracht. Das Patriarchat hat noch immer

ihr Offizium am 18. August.

Daß der ht. Antonius f20^, der große Heilige
von Padua, sowie der Dominikaner Petrus Martyr f48j
aus Verona, der im Jahre 1252 unweit Mailand ermordet

worden, auf eine venezianische Tafel kamen, finden wir bci

der Nähe der genannten Städte fehr begreiflich. Ersterer
wurde auch als eincr der Patrone von Venedig erwählt,
letzterer in der Vorhalle von San Naroo in Mosaik dargestellt.

Für die Wahl sämmtlicher übrigen Heiligen, nämlich
des Vorläufers Johannes, dcS Nährvaters Josef, der

Eltern Mariens Joachim und Anna, dcr Apostcl Petrus,
Paulus, Jakobus, Andreas und Thomas, der Kirchenlehrer

Gregor und Augustinns, dcr Bischöfe Nikolaus
und Martinus, der Ordcnsstifter Benedikt, Bernhard,
Dominikus und Franziskus, der Jungfrauen Margaretha,
Katharina, Barbara, Luzia und Cäcilia, brauchte es keinen

örtlichen Grund; denn dieselben sind allbekannt, sämmtlich,
mit Ausnahme von Joachim, Anna und Margaretha, in
der Allerheittgen-Litanei enthalten und werden überhaupt
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üon jetyer fetyr allgemein bargefteflt. Denttod) muß tyerüor«

getyoben toerben, baß afle genannten, mit gang wenigen

SluSnabmen, üor bem Sabre 1300 in Senebig eigene
Siretyen tyatten, nämlicty:24)

SotyanneS ber Säufer [9]: bie Sirctye San

Giovanni in Bragora, wotyin 992 audj beffen Steliquien

gebraetyt mürben;
SetruS [11] : San Pietro di Castello, fetyon 430

gegrünbet, bis gum Slnfange biefeS SaljrtyunbettS bie Sitctye
beS Satriaretyen;

SauIuS [25]: San Paolo, fdjon 837 gegrünbet;
SafobuS [26]: San Giacomo di Ilialto, um 520

erbaut; S. Giacomo dalf Orio, gegrünbet 555;
SbomaS [35] : S. Tomä ober Tommaso;
Sapft ©regor [15] : bie alte Slbtei San Gregorio;
StuguftinuS [16]: S. Agostino, feit bem Satyre 1001;
SifoiauS [27]: S. Xiccolö del Lido;
SJt a r t i n u S [28]: bie alte Sfarrtirctye San Martino ;

Senebift [14]: San Benedetto, feltbem 11. Satyr«

tyunbert;
St. SJtargarettya [39]: Santa Margherita, feit 837;
Sattyarina [40]: Santa Caterina, feit bem 11.

Sabrljunbert gum Slugufiinerflofier gebörenb;

Sugia [43]: Santa Lucia, erbaut 1192, mit ben

Seliquien ber ©eiligen;
Die DrbenSftifter DominifuS unb grangiSfuS

tyatten in Senebig große Slofter unb Siretyen, erfterer bie

Sirdje ber tyt. SJtartiiet Giovanni e Paolo (üenegianifety ;

Zanipolo), letzterer Santa Maria dei Frari.
Die tyi. Sarbara [42] tyätte in Senebig unfereS

SBiffenS feine eigene Sirctye, bagegen famen ityre Seliquien
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von jeher sehr allgemein dargestellt. Dennoch muß
hervorgehoben werden, daß alle genannten, mit ganz wenigen

Ausnahmen, vor dem Jahre 1300 in Venedig eigene
Kirchen hatten, nämlich:^)

Johannes der Täufer f9j: die Kirche 8an
(Giovanni tu öragora, wohin 992 auch dessen Reliquien
gebracht wurden;

Petrus l^llj: 8an ?ietro ài «aststl«, schon 430

gegründet, bis zum Anfange dieses Jahrhunderts die Kirche
des Patriarchen;

Paulus 1^2Sj: 8an ?a«1«, schon 337 gegründet;
Jakobus ^26ji 8an Oiaoomo ài Iiialto, um 520

erbaut; 8. Ltiaoom« àall' Orio, gegründet 555;
Thomas !^35s: 8. ?«ma oder Kommas«;
Papst Gregor ^15s: die alte Abtei 8an Ltrsgorio;
Augustinus ^16s: 8. postino, seitdem Jahre 1001;
Nikolaus j^27s: 8. Xiooolo àst viäo;
M a r t i n u s P8j : die alte Pfarrkirche 8an Nartino;
Benedikt l^14s: 8an Lsnsàstw, seit dem 11. Jahr-

hundert;
St. Margaretha >Mj: 8anta Nargdsrita, seit 837 ;

Katharina j^40s: 8anta Caterina, seit dem 11.

Jahrhundert zum Augustinerkloster gehörend;

Luzia ^43j: 8anta Vnoia, erbaut 1192, mit den

Reliquien der Heiligen;
Die Ordensstifter Dominikus und Franziskus

hatten in Venedig große Klöster und Kirchen, ersterer die

Kirche der hl. Martirer diovanni s ?a«I« (venezianisch:

Manipolo), letzterer Santa. Naria àoi larari.
Die hl. Barbara s42s hatte in Venedig unseres

Wissens keine eigene Kirche, dagegen kamen ihre Reliquien
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im 10. Satyrtyunbert nacty Senebig in bie Sirctye üou

St. SJtarfuS. Sm Satyre 1009 wurben fie in bie Sirdje
ber Stonnen gu ©f. SobanneS Züangelift in ber Diögefe
Sorcello übertragen, fpäter in bie Sfarrfirctye ©f. SJtartin

auf ber Snfel Suriano, wo fie nod) üetetyrt wetben. DaS

üenegianifdje Steüiet gebenft ber ©eiligen mit eigenen

Sefungen, in mefctyen aud) bie angefütyrten Uebertragungeu
ityrer Steliquien ergätylt werben.

gür bie Slbbübung beS tyt. SlnbreaS [12] Ijaben

wir in Seitebig feinen totalen SlntyaltSpunft, wie etwa

eine eigene Sirctye, gefunben, benn bie beftetyenbe Sirctye

S. Andrea flammt auS fpäterer Seit. SBir loeröen aber für
biefelbe etwas weiter unten einen anbern fetyr bebeutungS«

Bollen ©mnb anfütyren.

©elbft bie Datfteltung beS SaiferS Sonfiantin
[8], ber in ber morgeulänbifdjen Sirctye allgemein, in
ber abenbfänbifdjen bagegen nur in eingelnen Sänbern

als ©eiliger üeretytt wirb, erflärt fidj bei Sfnfertiguug ber

Safel in Senebig; benn biefeS ftanb üon jeber in Se«

gietyungen gum griectyifetyett Steidje unb war audj üon üielen

©riectyen betoobnt. ©o ift in S. Giovanni in Bragora
am SfDften ber Zborfapefle Saifer Sonftantin neben feiner
SJtutter ©efena gemalt; freilidj ij't baS Süb erft Dom Sabre

1502, aber eS betoeiSt bod), baß Sonftantin in Senebig
eine gewiffe Seretyrung genoß.

©alten wir afle biefe Segietyuitgen unferer Safet gu

Senebig gufammen, fo erfctyeint fie unS reetyt eigentlicty
als ein „Slnbenfen au Senebig".

SBir getyen notty einen ©etyritt weiter. SBir tyaben

nämlicty unfere SJtiniatuten in gutet Sb°l°9raptyie
in Senebig felbft mit ben Silbern in San Marco
üerglictyen unb würben burd) bie Sfebnfictyfeit gtoifctyen biefen
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im 10. Jahrhundert nach Venedig in die Kirche von

St. Markus. Im Jahre 1009 wurden sie in die Kirche
der Nonnen zu St. Johannes Evangelist in der Diözese

Torcetto übertragen, später in die Pfarrkirche St. Martin
auf der Insel Buriana, wo sie noch verehrt werde». Das
venezianische Brevier gedenkt der Heiligen mit eigenen

Lesungen, in welchen anch die angeführten Uebertragungen

ihrer Reliquien erzählt werden.

Für dic Abbildnng dcs hl. Andreas f12s haben

wir in Venedig keinen lokalen Anhaltspunkt, wie etwa

eine eigene Kirche, gefunden, denn die bestehende Kirche
8. ^.nctrsä stammt aus späterer Zeit. Wir werden aber für
dieselbe etwas weiter unten etnen andern sehr bedeutungsvollen

Grund anführen.
Setbst die Darstellung des Kaisers Konstantin

f8j, der in der morgenlündischen Kirche allgemein, in
der abendländischen dagegen nur iu einzelnen Ländern
als Heiliger verehrt wird, erklärt sich bei Anfertigung dcr

Tafel in Venedig; denn dieses stand von jeher in
Beziehungen zum griechischen Reiche und war auch von vielen

Griechen bewohnt. So ist in 8. diovanni in IZrazora
am Pfosten der Chorkapelle Kaiser Konstantin ncben seiner

Mutter Helena gemalt; freilich ist das Bild erst vom Jahre
1502, aber es beweist doch, daß Konstantin in Venedig
eine gewisse Verehrung genoß.

Halten wir alle diese Beziehungen unsercr Tafel zu

Venedig zusammen, so erscheint sie uns recht eigentlich
als cin „Andenken an Venedig".

Wir gehen noch einen Schritt weiter. Wir haben

nämlich unserc Miniaturen in guter Photographie
in Venedig selbst mtt den Bildern in 8 an Nar««
verglichen und wurden durch die Aehnlichkeit zwischen diesen
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unb erftern böetylid) überrafctyt. Stidjt bloS fanben wir
bafelbft in ben alten SJtofaifen bie meiften ©eiligen unfereS

DiptpctyonS unb gtoar gerabe bie feiteiter Dorfomiueuben,

roie SJtarina, Sulian, Seonparb, DemetriuS, Sbeobor neben

©eorg, ZoSmaS unb Damian, SetruS SJtartpr; fonbern roie

auf unferm Diptpttyon finb bie giguren in San Marco

üielfttdj nur Sruftbüber, geigen mit ben unfrigen fetyr

üiel Uebereinffimmung in Sleibung unb ©altung unb

tyaben gang roie biefe oft bie eine ©anb, mit öer
Snnenf eite gegen ben Sefdjauer, üor ber Sruft
aufgeljoben, roätyrenb bie anbere ein Sreug trägt, baS üon

bünnen ©täben gebilbet unb an ben Znben mit Ouer«

ftridjlein üetgieit ift. SJtarina eifdjeint aucty bort mit
Sopffdjfeier uub Sreug, ©eorg unb Sbeobor ebenfalls mit
bem bünnen Sreuge, ftatt etroa mit bem ©djroerte, afle

SJtaitiietinnen mit bem Diabem, Satljarina bagegen mit
föniglictyer Srone. Stur finb bie SJtiniaturen im ©ejtctytS«

auSbrude uttb in ber ©altung roeniger tjctrt unb ffeif, als
bie etroaS altern SJtofaifen.

Zbenfo tyat bie ©angfigur beS tyt. Seontyarb unter

unfern SJtiniaturen [34] große Sfetyulittyfeit mit bem oben

erroätjnten Sielief biefeS ©eiligen oor ber nörblictyen ©eiten«

Pforte üon San Marco. Daefefbe geigt unS ben genannten

©eiligen, roie auf unfeter SJtiniatur, in langem Unter«

geroanbe, baS burdj eilten ©iirtel etroaS aufgefctyürgt ift;
baS Znbe beS ©ürtelS tyängt auf ber Sorberfcite üon ben

Senben tyerab; über bem Unterffeibe trägt Seonbaib einen

SJtantel, ber nacty rüdroärtS gefetylagen ift uttb Dorn burdj
eine Slgraffe gufammengebaften roirb; bie Stedjte r)ält baS

bünne Sreug, bie Sinfe ift mit ber Snnenfeite gegen ben

Sefdjauer ertyoben. Stur ift bnS Stefif=S3ilb gang en face
unb üiel fteifer getyalten, roätyrenb bie SJtiniatur ben ©eiligen
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und erstern höchlich überrascht. Nicht blos fanden wir
daselbst in den alten Mosaiken die meisten Heiligen unseres

Diptychons und zwar gerade die seltener vorkommenden,

wie Marina, Julian, Leonhard, Demetrius, Theodor neben

Georg, Cosmos und Damian, Petrus Martyr; sondern wie

auf unserm Diptychon find die Figuren in San Aureo
vielfach nur Brustbilder, zeigen mtt den unsrigen sehr

viel Uebereinstimmung in Kleidung und Haltung und

haben ganz wie diese ost die eine Hand, mit der
Innenseite gegen den Beschauer, vor der Brust
aufgehoben, wahrend die andere ein Kreuz trägt, das von
dünnen Stäben gebildet und an den Enden mit
Querstrichlein verziert ist. Marina erscheint auch dort mit
Kopfschleier und Kreuz, Georg und Theodor ebenfalls mit
dem dünnen Kreuze, statt etwa mit dem Schwerte, alle

Martirerinnen mit dem Diadem, Katharina dagegen mit
königlicher Krone. Nur sind die Miniaturen im
Gesichtsausdrucke und in der Haltung weniger hart und steif, als
die etwas ältern Mosaiken.

Ebenso hat die Ganzfigur des hl. Leonhard unter

unsern Miniaturen f^34s große Aehnlichkeit mit dem oben

erwähnten Relief dieses Heiligen vor der nördlichen Seitenpforte

von 8an N«.roc>. Dasselbe zeigt uns den genannten

Heiligen, wie auf unserer Miniatur, in langem Unter-

gewande, das durch einen Gürtel etwas aufgeschürzt ist;
das Ende des Gürtels hängt auf dcr Vorderseite von den

Lenden herab; über dem Unterkleids trägt Leonhard einen

Mantel, der nach rückwärts geschlagen ist und vorn durch
eine Agraffe zusammengehalten wird; die Rechte hält das

dünne Kreuz, die Linke ist mit der Innenseite gegen den

Beschauer erhoben. Nur ist das Rclif-Bild ganz ou f»«s
und viel steifer gehalten, während die Miniatur den Heiligen
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etroaS feitroärtS bfiden läßt unb ibm eine etroaS lebenbigere

©teflung gibt.
Seiber ift auf bem Diptpctyon bie ©eüigen«gigur 24

ftarf befdjäbigt. SBäre bereu Slttribut, roie roir im erften

Sapitel befprodjen, roirfficty eine bünne gerounbene ©äule,
roomit auf bem filbernen grontafe in San Marco gu Senebig
bet tyt. SafobuS betSüngete begeictynet ift, fo routben

mit batin roiebet einen ©inroeiS auf bie genannte Sitctye

etbfideu, roeil ber tyt. SafobuS anberroärtS mit einer SBalfer«

ftange, bie an feine SobeSart erinnert, abgebübet roirb.

Unüerfennbar ift aucty bie Slebnlictyfeit ber biblifctyen

©genen üon ber ©öllenfabrt [VII], Sluferftetyung [VIII]
unb Zrfdjeinung beS Sluferftanbenen [IX] auf
unfeter Safel mit SJtofaifen auf bem breiten ©urt«
bogen groifttyen ber erften unb groeiten Suppel im Snnern
üon ©t. SJtarfuS.

Sei ber bie Sluferftetyung barfteUenben SJtofaif
fetyen roir, roie bei unfetet SJtiniatut, in bet SJtitte ben

Zngel auf einem roütfelförmigen ©teine neben bem taften«

artigen ©rabe fityen unb brei grauen, bie fid) üon linfS

(üom Sefdjauer) genatyt tyaben, auf baS leere ©rab gur
Sedjten üerroeifen.

Unter biefem SJtofaifbübe ift ein anbereS, roelctyeS ber

©öllenfabrt auf unferm Diptpctyon fetyr ftarf gleictyt.

Sn ber SJtitte ift ZbriftuS mit einem Doppel«Sreuge in
ber ©anb, eine in Setten gefctylagene bunfle SJtenfctyen«

geftalt mit güßen ttetenb. Sn biefet etfennen wit, ba fie

feine Sfauen, roie fie beut ©atan beigegeben roetben, be«

fijjt, ebet ben Sob, als ben Seufet. Sut Sinfen finb
groei faftenattige ©räber; auS bemjenigen, roeldjeS bem

©eüanbe gunädjft liegt, reictyt itym ein after SJtann (Slbam)
bie ©anb, um Don ibm berauSgegogen gu roerben, inbeß
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etwas seitwärts blicken läßt und ihm eine etwas lebendigere

Stellung gibt.
Leider ist auf dem Diptychon die Heiligen-Figur 24

stark beschädigt. Wäre deren Attribut, wie wir im ersten

Kapitel besprochen, wirklich eine dünne gewundene Säule,
womit auf dcm silbernen Frontale in 8s.n Nur-«« zu Venedig
der hl. Jakobus derJüngere bezeichnet ist, so mürden

wir darin mieder einen Hinweis auf die genannte Kirche

erblicken, weil der hl. Jakobus anderwärts mit einer Walkerstange,

die an seine Todesart erinnert, abgebildet wird.
Unverkennbar ist auch die Aehnlichkeit der biblischen

Szenen von der Höllenfahrt s^VIIs, Auferstehung sVIIIj
und Erscheinung des Auferstandenen fIXj auf
unserer Tafel mit Mosaiken auf dem breiten Gurtbogen

zwischen der ersten und zweiten Kuppel im Innern
von St. Markus.

Bei der die Auferstehung darstellenden Mosaik
sehen wir, wie bci unserer Miniatur, in der Mitte den

Engel auf einem würfelförmigen Steine neben dem

kastenartigen Grabe sitzen und drei Frauen, die sich von links

(vom Beschauer) genaht haben, auf das leere Grab zur
Rechten verweisen.

Unter diesem Mosaikbilde ist ein anderes, welches der

Höllenfahrt auf unserm Diptychon sehr stark gleicht.

In der Mitte ist Christus mit einem Doppel-Kreuze in
der Hand, eine in Ketten geschlagene dunkle Menschengestalt

mit Füßen tretend. In dieser erkennen wir, da sie

keine Klauen, wie sie dem Satan beigegeben werden,
besitzt, eher den Tod, als den Teufel. Zur Linken sind

zwci kastenartige Gräber; aus demjenigen, welches dem

Heilande zunächst liegt, reicht ihm etn alter Mann (Adam)
die Hand, um von ihm herausgezogen zu werden, indeß
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bie bunfte ©eftalt gu ben güßen Sefu nad) feinem guße
greift, als rooflte fie bie Sefreiung burety ZtyriftuS Der«

tyinbem. Sn bemfelben ©rabe barren nod) metyrere anbere

SJtänner ber Sefreiung. StectytS üon ZtyriftuS ift ein
anbereS ©rab gteidjer gorm mit metyreren Serfonen. Die
Stuffctyrift biefeS SilbeS in griectyif etyen SJtajuSfefn tyeißt:
¦>) äyui uvüaraais bie beüige Sluferftetyung. Dagu
fommt ber lateinifd)e Ser): mors et ero mortis, surgen-
tium dux cohortis, morsus et internus u. f. m., b ty. Sd)
roerbe ber Sob beS SobeS fein, ber Slnfübrer ber ©ctyaar
ber Sluferftetyenben u. f. ro. Daraus ergibt fiety, baß tyier

ber ©ieg beS ©eüanbeS über ben Sob burd) feine eigene

unb bie fünftige Sluferftetyung beS gleifctyeS bargefteflt
roerben foll, roätyrenb unfere Sütartafet naa) ber ityr bei*

gefügten Stuffctyrift baS Slbfteigen Styrifti gu ben ©ereetyten

in ber fogenannten SorböHe unb bamit ben ©ieg über

Seufel unb Unterroelt üerfinnlidjt. Der ©runbgebanfe ift
ber gleictye. Sluf ben altern Silbern, roelctye baS „Slbge«

ftiegen gur ©öfle" barfteflen, tritt ZtyriftuS balb ben Sob,
balb ben Seufel mit güßen. (SrauS, SeaI=ZncpHopäbie
ber ctyrift!. SKterttyumSfunbe beim SBorte „Sob", Sb. II,
@. 874.) Zine ©fulptur auS bem 11. Sabrbunbert
in San Marco gu Senebig, roeldje ben ©ieg Zbrifti
über Sob unb Unterroelt barfteltt, tyat bie Sluffctyrift:

Exspoliatio inferni (Seraubung ber Unterroelt), bie

mit jener unferer SJtiniatur VII: „spoliavit inferno"
faft gleietylautenb ift (SrauS a. a. D. beim SBorte

„Seufel", Sb. II, ©. 858 — unter Shtfütyrung üon

©arucci'S tav. CCCC XC VI).
Untertyalb ber üortyin befdjriebenen ©gene folgt in

San Marco bie Zrfctyeinung beS auferftanbenen ©ei«
lanbeS bei feinen Süngern. SBie auf ber entfprectyenben
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die dunkle Gestalt zu den Füßen Jesu nach seinem Fuße

greift, als wollte sie die Befreiung durch Christus
verhindern. In demselben Grabe harren noch mehrere andere

Männer der Besreiung, Rechts von Christus ist ein
anderes Grab gleicher Form mit mehreren Personen. Die
Aufschrift dieses Bildes in griechischen Majuskeln heißt:
,/ cZlv!'?!'««',.,' — die heilige Auferstehung. Dazu
kommt der lateinische Text: mors st sro mortis, surgem
lium clux eolrortis, inorsus st iolsrnns u. s. w., d h. Ich
werde der Tod des Todes sein, der Anführer der Schaar
der Auferstehenden u. s. w. Daraus ergibt sich, daß hier
der Sieg des Heilandes über den Tod durch seine eigene

und die künftige Auferstehung des Fleisches dargestellt
werden soll, während unsere Altartafel nach der ihr
beigefügten Aufschrift das Absteigen Christi zu den Gerechten

in der sogenannten Vorhölle und damit den Sieg über

Teufel und Unterwelt versinnlicht. Der Grundgedanke ist
der gleiche. Auf den ältern Bildern, welche das „Abgestiegen

zur Hölle" darstellen, tritt Christus bald den Tod,
bald den Teufel mit Füßen. (Kraus, Real-Encyklovädie
der christl. Alterthumskunde betm Worte „Tod", Bd. II,
S. 874.) Eine Skulptur aus dem ll. Jahrhundert
in San Ng.ro« zu Venedig, welche den Sieg Christi
über Tod und Unterwelt darstellt, hat die Aufschrift:
Vxspotigti« interni (Beraubung der Unterwelt), die

mit jener unserer Miniatur Vll: „spotigvit intern«"
fast gleichlautend ist (Kraus a, a. O. beim Worte

„Teufel", Bd. II, S. 858 — unter Anführung von

Garucci's tuv. M«0 X« VI).
Unterhalb der vorhin beschriebenen Szene folgt in

Ssu Nareo die Erscheinung des auferstandenen
Heilandes bei seinen Jüngern. Wie auf der entsprechenden
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SJtiniatur tritt ZtyriftuS in ber SJtitte burdj bie üerfttyloffene

Styüre, bie ©anb gum ©egneit ertyoben, mit ber Sinfen
bie SBunbe in ber redjten ©eite geigenb. StectytS unb linfS
üon ZtyriftuS ftetyen bie Slpoftel, StyomaS berütyrt bie ©eiten«
rounbe.

Die aujjaflenbett Sletjnlidjfeiten ber SJtiniaturen un«

fereSDiptpdjonS mit jenen altern Silbern in ber ©t. SJtarfuS«

firetye gu Senebig brangen unS ben ©djluß auf, berSJti«

niaturift tyabe in Senebig gelebt unb gerabegu,

roenigftenS tljeilroeife, bie Silber in San Marco
als SJtufter ober Sorlagen benütjt, fie jebod)

feineSroegS fflaDifety fopirt, oielmetyr bereits

etroaS freiere unb lebe n big ere gormen ange«
ro e tt b e t.

SBegen ber in ben Stuffdtjriften üorfommenben Ser«

flöße gegen bie lateiitifctje ©pradje, roie anunciaco [I] ftatt
anititciatio, spuliavit [VII] ftatt spoliavit, aparnti [IX]
ftatt apparuit, fudjen toir ben SJtaler in einem Saien
ober Saienbruber.

Staety ber üorfteljenben Unterfucljung finb toir ber Sin«

ftetjt, unfer Diptpctyon fei in ber 3ro eit e n ©äffte beS

13. SatyrtyunbertS in Senebig angefertigt
roorben, gerabegu als „Slnbenfen an Senebig",
unb groar für eine Serfon auS bem föniglidjen
©aufe üon Ungarn, ©erabe im 13. Sabrtyunberte

jeljett roir a6cr SJenebig unb Ungarn loiebertyolt im Sriege
um bie balmatinifttyen Süfienftrictyc. SBie fommen ba
Senebig unb Ungarn auf utt feier Doppel«
Safel gu fo bebeutungSüolI em unb frieblictyem
St e b e n e i n a n b e r f e i n

Diefe grage löst fid) in einfadjfter Sßeife unb mit
D 011 f 0 tn m e n ft e r S e ft ä t i g u n g a 11 e S 6 i S ty e t © e
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Miniatur tritt Christus in der Mitte durch die verschlossene

Thüre, die Hand zum Segnen erhoben, mit der Linken

die Wunde in der rechten Seite zeigend. Rechts und links

von Christus stehen die Apostel, Thomas berührt die Seitenwunde.

Die auffallenden Aehnlichkeiten der Miniaturen
unseres Diptychons mit jenen altern Bildern in der St. Markuskirche

zu Venedig drängen uns den Schluß auf, dcr

Miniaturist habe in Venedig gelebt und geradezu,

wenigstens theilweise, die Bilder in 8 an Ng,i«c>
als Muster oder Vorlagen benützt, sie jedoch

keineswegs sklavisch kopirr, vielmehr bereits

etwas freiere und lebendigere Formen
angewendet.

Wegen der in den Aufschriften vorkommenden Verstöße

gegen die lateinische Sprache, wie anuneia«« fis statt

irnnmmtio, spnlinvit fVIIs statt «putiävit, aparnti fIXs
statt Aprmrnit, suchen wir den Maler in einem Laien
oder Laienbruder.

Nach der vorstehenden Untersuchung sind wir der

Ansicht, unser Diptychon sei in der zweiten Hälfte des
13. Jahrhunderts in Vencdig angefertigt
worden, geradezu als „Andenken an Venedig",
und zwar für eine Person aus dem königlichen
Hanse von Ungarn. Gerade im 13. Jahrhunderte
sehen wir aber Venedig und Ungarn wiederholt im Kriege
um die dalmatinischen Küstenstriche. Wie kommen da
Venedig und Ungarn auf unserer Doppel-
Tafel zu so bedeutungsvollem und friedlichem
N e b e n e i n a n d e r s e i n?

Diese Frage löst sich in einfachster Weife und mit
vollkommenster B e st a t i g u n g a ll e s b i s h e r G e -
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fagten burety ben ©inrociS auf ben Sönig StnbreaS III.
üon Ungarn, genannt „ber Senegianer".
©ein Sater ©teptyan roar ber ©obn beS SönigS SlnbreaS

beS Stoeiten uub beffen britter ©emablin Seatrij üon Zfte
geroefen unb üon biefer nacty bem Sobe ityreS föniglidjen
©ematyfS im Satyre 1235 ober 1236 in ibrer italienifdjen
©eimat geboren roorben. Später roar ©teptyan natty

Senebig gefommen unb tyätte Sommafina SJtorofini, bie

Soctyter eineS reidjen SenegtanerS, gur ©ematylin ertyalten.
Son ityr rourbe SlnbreaS geboren, ber natty bem Sobe

feines ftnberlofen SktterS, beS SönigS SabiSlauS IV., als
letjter mäiinlidjer ©proffe beS alten ungarifcljen SönigS«
tyaufeS Slrpab'S im Satyre 1290 auf ben ungarifctyen

Styron berufen routbe, abet fdjon 1301 ftarb (StätyereS in
Sap. VII). SBeif er eine Senegianerin gur SJtutter tyätte

unb aud) in Senebig geboren unb ergogen roorben, nannte

man ityn ben Senegianer. ZS ift fetyr natürlidj, baß er

als Sönig üott Ungarn ein foldjeS „Slnbenfen an Senebig"
enttoebet felber beftellt ober üon feiner SJtuttet obet einem

feinet teictyen Setwanbten, g. S. feinem Cnfel Stlbtedjt,
ber bei itym iu Ungarn mar, als ©efdjenf ettyalten bflbe.

Dabutd) befomint bie Slbbilbung beS tyi. SlnbreaS [12],
für bie wir üortyin in Senebig feinen totalen SIntyaltS«

punft angeben fonnten, eine neue Segrünbung, toie aud)
ber tyi. S ty o m a S als Samenspatron SommafinaS auf ber

Safel einen tyeroorrageuben Sla| [35] inne tyat.

Sluf ber SJtiniatur, welctye bte Suferftetyung Sefu

barfteflt [VIII], geigt ber ©ctyilb eines ©rabmateS ein
SBappen, nämlicty: in rofty einen weißen, fctymalenSctyräg«
balfen mit einem fleinen, toeißen Steife in jebem rottyen

gelbe. ZS fragt fia), ob bieS SBappen eine Sebeutung
tyabe ober bloß Dom SJtaler gur Sierbe beS ©ctyilbeS er«
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sagten durch den Hinweis auf den König Andreas III.
von Ungarn, genannt „der Venezianer".
Sein Vater Stephan war der Sohn des Königs Andreas
des Zweiten uud dessen dritter Gemahlin Beatrix von Este

gewesen und von dieser nach dem Tode ihres königlichen

Gemahls im Jahre 123S oder 1236 in ihrer italienischen

Heimat geboren worden. Später war Stephan nach

Venedig gekommen und hatte Tommasina Morosint, die

Tochter eines reichen Venezianers, zur Gemahlin erhalten.
Von ihr wurde Andreas geboren, der nach dem Tode

seines kinderlosen Vetters, des Königs Ladislaus IV., als

letzter männlicher Sprosse des alten ungarischen Königshauses

Arpad's im Jahre 1290 auf den ungarischen

Thron berufen wurde, aber schon 1301 starb (Näheres tn
Kap. VII). Weil er eine Venezianerin zur Mutter hatte
und auch in Venedig geboren und erzogen worden, nannte

man ihn den Venezianer. Es ift sehr natürlich, daß er

als König von Ungarn cin solchcs „Andenken an Venedig"
entweder selber bestellt oder von seiner Mutter oder einem

seiner reichen Verwandten, z. B. seinem Onkel Albrecht,
der bei ihm in Ungarn war, als Geschenk erhalten habe.

Dadurch bekommt die Abbildung des hl. Andreas f12s,

für die wir vorhin in Venedig keinen lokalen Anhaltspunkt

aligeben konnten, eine neue Begründung, wie auch

dcr hl. T h o m a s als Namenspatron Tommasinas auf der

Tafel einen hervorragenden Platz f3Ss inne hat.

Auf der Miniatur, welche die Auferstehung Jesu

darstellt fVIIIj, zeigt der Schild eines Grabmales ein
Wappen, nämlich: in roth einen weißen, schmalen Schrägbalken

mit einem kleinen, weißen Kreise in jedem rothen

Felde. Es fragt sich, ob dies Wappen eine Bedeutung
habe oder bloß vom Maler zur Zierde des Schildes er-
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fönnen fei. ZS ift uuS nietyt gelungen, biefeS SBappen

gu beftimmen. ©ictyet ift, baß eS feinet befannten ga«
milie SenebigS angebött. Die SJtotofini baben: in ©olb
einen blauen Saiten ober ©ctyrägbalfen. Die SJtutter ber

Sommafina mar eine Zorner; beren SBappen toar: gefpalten
üon ©olb unb blau. SlnbreaS felber natym nacty alten

Seridjten baS SBappen feiner SJtutter SJtorofini an uttb

fügte ibm nur noety ein toeißeS Sreug in einem fleinen

Sreife bei. SBir balten barum baS SBappen für bloße

Sierbe25) unb obne Sebeutung für unfere SluSlegung.
Zrinnern toir unS gum ©djluffe toieber, baß bie So «

nigin SlgneS, toeldje bem Sirctyenfctyaije Don SönigS«
felben fo üiele Softbatfeiten gefdjenft tyat, feit 1296 bie

©ematylin uttb nacty 1301 bie SBitttoe beS SönigS
SlnbteaS III., beS SenegianetS, getoefen ift, fo

liegt nad) unfetet Slnfidjt bie gange ©efctyictyte un«
feteS DiptpctyonS Hat üot unS unb befommt gugleicty

unfete Darlegung im 4. Sapitel, baß baS Diptpctyon üon

SönigSfelben nacty Sera gefommen, eine neue ©tütje. Dem«

nadj toäre baS Diptpctyon in Senebig für ben Sönig
SlnbreaS III. üon Ungarn, bett Senegianer, als „Sin«
benten an Senebig" angefertigt toorben, fei eS

auf feine eigene Sefiettung, ober, was wir faft nodj etyer

annetymen möctyten, auf Sefteflung feiner SJtutter ober eineS

Serwanbten, mittyin als ©efdjenf.
SluS bem Umjianbe, baß unter ben ©eiligen auf bem

Diptpctyon bie tyt. 31 g n e S fetylt, bie fonft eine fo populäre

©eilige mar unb in Senebig fetyon im 11. Satyttyunbertc
eine Sirdje 26j tyätte, ergibt fid) unS, mie toir oben tyer«

üorgetyoben, baß bie Slnfertigung üor ber Sermäblung beS

SönigS SlnbreaS mit SlgneS, alfo oor 1296 ftattgefunben
tjabe. Da eine tyi. StamenSpatronin ber erften ©ematylin
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sonnen sei. Es ist uns nicht gelungen, dieses Wappen

zu bestimmen. Sicher ist, daß es keiner bekannten

Familie Venedigs angehört. Dte Morosini haben: in Gold
einen blauen Balken oder Schrägbalken. Die Mutter der

Tommasina war eine Corner; deren Wappen war : gespalten

von Gold und blau. Andreas selber nahm nach alten

Berichten das Wappen seiner Mutter Morosini an und

fugte ihm nur noch ein weißes Kreuz in einem kleinen

Kreise bei. Wir halten darum das Wappen für bloße

Zierde ^«) und ohne Bedeutung für unsere Auslegung.
Erinnern wir uns zum Schlüsse wieder, daß die Kö -

nigin Agnes, welche dcm Kirchenschatze von Königsfelden

fo viele Kostbarkeiten geschenkt hat, seit 1296 die

Gemahlin und nach 1301 die Wittwe des König s

Andreas III., des Venezianers, gewesen ist, so

liegt nach unserer Ansicht die ganze Geschichte
unseres Diptychons klar vor uns und bekommt zugleich

unsere Darlegung im 4. Kapitel, daß das Diptychon von

Königsfelden nach Bern gekommen, eine neue Stütze. Demnach

wäre das Diptychon in Venedig für den König
A n d r e a s III. von Ungarn, den Venezianer, als
„Andenken an Venedig" angefertigt worden, fei es

auf seine eigene Bestellung, oder, was wir fast noch eher

annehmen möchten, auf Bestellung seiner Mutter oder eines

Verwandten, mithin als Geschenk.

Aus dem Umstände, daß unter den Heiligen auf dem

Diptychon die hl. Agnes fehlt, die sonst eine fo populäre

Heilige war und in Venedig schon im 11. Jahrhundertc
cine Kirche hatte, ergibt sich uns, wie wir oben

hervorgehoben, daß die Anfertigung vor der Vermählung des

Königs Andreas mit Agnes, also vor 1296 stattgefunden
habe. Da eine hl. Namenspatronin der ersten Gemahlin
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beS SönigS StnbreaS, genna ober genetta, nictjt befannt

ift, fo fann baS getjten ityreS SilbeS auf bem Dipttjdjon
nidjt auffallen. SBir modjten barum bie Slnfettigung beS

letjtera in bie Seit nacty ber Stytonbefteigung beS SönigS
SlnbreaS unb üor feine gweite Sermäljlung, alfo gwifctyen
1290 unb 1296 üerlegen. Staety bem Sobe beS „Sene«

gianeiS" (1301) ging baS Diptpctyon an feine SBittwe Slgne?

über. SJtit biefer fam eS guerft nadj SBien, fpäter (1316)
nacty SönigSfelben uttb würbe üon ibr nebft anbern

Softbarfeiten bem Sit djenf dj a|e oon SönigS«
felben gefdjenft. Sur Seit ber ©äfularifation beS

SlofterS gelangte baS Diptpctyon mit ben übrigen Slofter«
unb Sirdjengütern in bie ©änbe üon Sern, wurbe
in biefe ©tabt üerbradjt, entging Ijier bem ©ctyid«
fale ber übrigen Sir cty eng erätty e üou eblem

SJcetalle, ber Sermüngung, unb wurbe mit ber Seit irr«
ttyümlictyer SBeife für ein ©tüd auS ber Sur«
gunber=Seute ängefetyen.

Sechstes ß.a-pitel.

Pet ßttttflge^ttpfK^e $$ext$ bex gafef.

Zin Sunftgegenftanb, gu beffen ©erfteflung ©olb«

fdjmieb, Suwelier, ©teinfetyneiber unb SJtaler gufammen«

gewirft paben unb ber fictj burdj attfetynlidje ©röße unb

glängenbe tyiadjt auSgeictynet, wie unfer Diptpctyon, tyat

immer feinen SBertty, auS roeldjer Sunftperiobe er aud)

flammen mag. Seictyt er aber in baS 13. Satyrtyunbert
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des Königs Andreas, Ferma oder Fenena, nicht bekannt

ist, so kann das Fehlen ihres Bildes auf dem Diptychon
nicht ausfallen. Wir möchten darum die Anfertigung des

letztern in die Zeit nach der Thronbesteigung des Königs
Andreas und vor seine zweite Vermahlung, also zwischen
1290 und 129« verlegen. Nach dem Tode des

„Venezianers" (1301) ging das Diptychon an seine Wittwe Agnes
über. Mit dieser kam es zuerst nach Wien, später (1316)
nach Königsfelden und wnrdc von ihr nebst andern

Kostbarkeiten dem Kirch en sch atze von Königsfelden

geschenkt. Zur Zeit der Säkularisation des

Klosters gelangte das Diptychon mit den übrigen Kloster-
und Kirchengütern in die Hände von Bern, wurde
in diese Stadt verbracht, entging hier dem Schicksale

der übrigen Kir ch eng erüth e von edlem

Metalle, der Vermünzung, und wurde mit der Zeit
irrthümlicher Weise für ein Stück aus der Bur-
gunder-Beute angesehen.

sechstes Kapitel.

Z>er lmnftgeschichttiche Werth der Fafek.

Ein Kunstgegenstand, zu dessen Herstellung
Goldschmied, Juwelier, Steinschneider und Maler zusammengewirkt

haben und der sich durch ansehnliche Größe und

glänzende Pracht auszeichnet, wie unser Diptychon, hat
immer seinen Werth, aus welcher Kunstperiode er auch

stammen mag. Reicht er aber in das 13. Jahrhundert
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gurüd, fo toirb baS Sntereffe, toefdjeS er für bie Sunft«
gefdjidjte tyat, unüergleictylidj größer.

Swar üetmag fiety bie ©olbf cty mie be« Sltbeit an

unferem Diptpttyon an ©töße unb Sebeutung nidjt gu mefjen

mit ben „golbenen" unb filbernen Slltar^Saüen unb giott«
talien (g. 93. ben Saiten gu San Marco unb San Salvatore
in Senebig, gu ©f. SlmbrofiuS in SJtailanb, betn giontale auS

bem SaSler SJtünfter, nun im ©otel Zlunij in SariS), ober

mit ben großen Steliquienbetyültetn (g. S. ber tyi. 3 Sönige
in Söln, SariS beS ©roßen in Sladjen, ber tyi. Zlifabetty
in SJtarburg, beS tyi. ©obetyarb in ©übeStyeim, beS tyi.

Sebalb in Stürnberg it. f. to.). Dennod) tyat unfer Dip«
tpctyon als ©olbarbeit eine gang anfetynlictye ©töße, jeben«

falls gebort eS unter ben ertyaltenen SlItar=Diptpd)en gu

ben größten unb reidjften. ©oletye üon ebeln SJtetatlen

finb giemlidj feiten ober bann nur fetyr Hein.

Slucty an Sunftfertigfeit fommt unfer Diptpctyon ben

ermäbnten ©olb-Slrbeiten unb gar oieten Seldjeu unb

SJtonftrangen nidjt gleidj. Dennod) bleibt eS immertyin
eine fetyr fdjöne Seiftung. Die SJtanigfaltigfeit in ber

SerÜjeüuitg unb ©eftaltung ber gelber, bie tyübfetye Seid)«

nung ber gitigran=Slrbeiten unb ber Sledjbede, fomie bie

jaubere SluSfütyrung beS ©angen üerbieuen üoflfie Siner«

fennung.

Sejonbere Sebeutung Ijaben bie ©oIbfd)miebe=3Jrbeiten
unb SJtalereien an unferer Doppeltafel burdj ibren üene«

gianif etyen Urfp ru n g. Senebig nimmt befanntlidj
in ber Sunftgefctyieijte eine eigene ©tellung ein. Durcty

feine Segtetyungen gum griectyifttyen Saiferreidtje tyat eS fid)
metyr unb länger, afS aubcrtoärtS ber gaff mar, an Die

bpgantinifctye Suttftrictytung angefdjlofjeu, biefe aber mit
abenblänbijd)=tömifd)en gormen burdjbrungen. ©o entftanb
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zurück, so wird das Interesse, welches er für die

Kunstgeschichte hat, unvergleichlich größer.

Zwar vermag sich die Goldschmiede-Arbeit an

unserem Diptychon an Größe und Bedeutung nicht zu messen

mit den „goldenen" und silbernen Altar-Patten und Frontalten

(z. B. den Palten zu 8s.u Nuioo und 8uu tZulvutorc;

in Venedig, zu St. Ambrosius tu Mailand, dem Frontale aus

dem Basler Münster, nun im Hotel Cluny in Paris), oder

mit den großen Reliquienbehäliern (z. B. dcr hl. 3 Könige
in Köln, Karls des Großen in Aachen, der hl. Elisabeth
in Marburg, des HI. Godehard in Hildcsheim, des ht.
Sebald in Nürnberg u. s. w.). Dennoch hat unser
Diptychon als Goldarbeit eine ganz ansehnliche Größe, jedenfalls

gehört es unter den erhaltenen Altar-Diptychen zu

den größten und reichsten. Solche von edeln Metallcn

sind ziemlich selten oder dann nur sehr klein.

Auch an Kunstfertigkeit kommt unser Diptychon den

erwähnten Gold-Arbeiten und gar vielen Kelchen und

Monstranzen nicht gleich. Dennoch bleibt es immerhin
eine sehr schöne Leistung. Die Manigfaltigkeit in der

Vertheilung und Gestaltung der Felder, die hübsche Zeichnung

der Filigran-Arbeiten und der Blechdecke, sowie die

saubere Ausführung des Ganzen verdienen vollste
Anerkennung.

Besondere Bedeutung haben die Goldschmiede-Arbciten
und Malereien an unserer Doppcltafel durch ihren
venezianischen Ursprung. Venedig nimmt bekanntlich
in der Kunstgeschichte eine eigene Stellung ein. Durch
seiue Beziehungen zum griechischen Kaiserreiche hat es sich

mehr und länger, als anderwärts der Fall war, an die

byzantinische Kunstrichtung angeschlossen, diese aber mit
abendländisch-römischen Formen durchdrungen. So entstand
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bie ©f. SJtarfttS=Sird)C, raelctye morgen« unb abenbtänbifetye

gormen gu einem in feiner Slrt eingig baftebenben SBunber«

baue Dereinigte, ©etyon früty fam in Senebig ber gottyijctye

Stpl gur Slntoenbuttg, aber, toie in Stauen überbaupt, nie

gu jo fonfeqtienter Durdtjfütyrung, toie in ben nötblictyen

Säubern, fonbetn et bereit ftetS mebt eine belotatiüe, als

fonfttuftiüe Sebeutung. Dagu befam et bafelbft ein eigen«

ttyünüidjeS ©epräge, fo baß man üon einer Deuegianifetyen

ISottyif tebet, bie befonbetS an ben Saläjien gum SluS«

btud gelangte. Sctyon Dom 13. Satyttyunbette an üetloenbete

man in Senebig ftatt beS Spi|bogenS ben nad) oben ge«

fetytoeiften, beu fogenannten ZfelSiüden, als beforatiüeS

Zlement.
Sin unfetem Dtptpdjon beten feine atdjiteftonifctyen

©liebet auf. Die SJtufterung feiner S1 e cty b e d e ift toeber

nad) ben ftrengen Siegeln beS romanifdjen, noety beS go«

ttyifctyen StiteS gegeidjuet, fonbetn fo ftei getyalten, baß
eS fetymet roirb, fie in eine befttmmte Stüperiobe eingu«

reityen. Styre ©erfunft erflärt biefe Zigenttyümfictyfeit.
Der SBertty ber an unferem Diptpctyon üertretenen

üenegianifctyen ©olb}ctymiebe=Sltbett roirb crtyötyt burd) beren

Sllter. Slußer ber pala d'oro unb bem filbernen gron«
täte in San Marco, foroie ber pala d'argento in San

Salvatore, befitjt Seitebig gur Seit faum metyr ein fo alteS

Zrgeuguiß feiner ©oIbfctymiebe«Sunft. SBotyl finb im
Sirctyeitfctyabe üon San Marco bebeutenbe Slrbeiten auS

nodj frütyerer Seit üortyanben, aber biefelben finb bpgan«

tinifdjen UrfprungeS. Die älteften roirflidj üenegianifctyen

@ofb=SIrbeiten in genanntem Sirdjenfctya|e finb nad) einet

gütigen SJtitttyeüung üon ©ertn SanonifuS Säfini, beut

©erauSgeber eines SradjtroerfeS über ben Domfctyati, *)

etroaS Jüngern Datums, als unfer Diptpctyon.
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die St. Markus-Kirche, melche morgen- uud abendländische

Formen zu einem in seiner Art einzig dastehenden Wunderbaue

vereinigte. Schon früh kam in Venedig der gothische

Styl zur Anwendung, aber, wie in Italien überhaupt, nie

zu so konsequenter Durchführung, wie in den nördlichen

Ländern, sondern er behielt stets mehr eine dekorative, als

konstruktive Bedeutung. Dazu bekam er daselbst ein

eigenthümliches Gepräge, so daß man von einer venezianischen

Gothik redet, die besonders an den Palästen zum
Ausdruck gelangte. Schon vom 13. Jahrhunderte an verwendete

man in Venedig statt des Spitzbogens den nach oben

geschweiften, den sogenannten Eselsrücken, als dekoratives

Element.

An unserem Diptychon treten keine architektonischen

Glieder auf. Die Musterung seiner Ble chde ck e ift weder

nach den strengen Regeln des romanischen, noch des

gothischen Stiles gezeichnet, sondern so frei gehalten, daß

es schwer wird, sie in eine bestimmte Stilperiode
einzureihen. Ihre Herkunft erklärt diese Eigenthümlichkeit.

Der Werth der an unserem Diptychon vertretenen

venezianischen Goldschmiede-Arbeit wird erhöht durch deren

Alter. Außer der pal» ck'or« und dem silbernen Frontale

in Lau Ug.r«o> somie der pals, ct'srAsnto in 8an

Levators, besitzt Venedig zur Zeit kaum mehr ein so altes

Erzengniß seiner Goldschmiede-Kunst. Wohl find im
Kirchenschatze von 8un Nur«« bedeutende Arbeiten aus

noch srüherer Zeit vorhanden, aber dieselben sind
byzantinischen Ursprunges. Die ältesten wirklich venezianischen

Gold-Arbeiten in genanntem Kirchenschatze sind nach einer

gütigen Mittheilung von Herrn Kanonikus Pasini, dem

Herausgeber eines Prachtmerkes über den Domschatz, i)
etwas jüngern Datums, als unser Diptychon.
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Die SJta lere iett auf unferer Slllartafel anlangettb
ift bie Darfteflung eines ZpffuS Don 16- biblifetyen Sgenen,
foroie Don 44 ©eiligen, an fidj eine gang anftänbige
Seiftung. SefonbereS Sntereffe bietet ber Umftanb, ben

toir bereits tyerüorgetyoben Ijaben, baß bie SJtiniaturen

einerjeitS nod) bijgaittittifiren unb gum Styeile natty Sor«
bübern in San Marco gearbeitet finb, anberfeitS aber

fetyon einen giemlictyen gortfdjritt üon ber btjgantiuifctyen

Starrtyeit gu etroeldjer greityeit aufroeifen, roenn fie aud)
ben tyettltttyen greSfen, toomit ©iotto um 1303 bie Sapefle
Annunziata della arena im natyett Sabua fttymüdte unb
eine neue Satyn mit größerer Statuttreue einf cty fug, burety«

auS nietyt gleidjfommen.
Subem tyat Senebig nur nod) roenige Denfmäler Don

SJtalerei auS bem 13. Satyrtyunbert. SllS ältefte ertyaltene

Slrbeit eineS üenegianifctyen SJtalerS nennt Srofeffor Sa«
notto in Senebig 2) bie työfgerne Sabe ber feiigen Sutiana
Zoflalto (f 1262 in Senebig), bie üom Slofter San Biagio

St. S(afiuS) auf ber 3nfel ©iubecca iu jenes ber

Zremitett gu St. ©eroafiuS uttb Sl'°iafiuS überging unb

roorauf 5 (frütyer 8) Sgenen auS bem Seben ber genannten

©eiligen gu feben finb. Diefe rourben oon einem unbe«

fannteit Sünftter um 1297, im roeldjem Satyre man bie

Steliquien ber Seligen enttjob, gemalt. Sm Museo civico
gu Seitebig (Sala IV, Dipinti su tavola, n. 25) ift baS

Süb eines tyi. Ztyriftopty, baS auS ber bpgantinijd)=Dene«

gianifdjen Sdjule beS 13. SatyttyunbettS ftammen fofl.
Zbenbafelbft (Sala XII, smalti sul metallo, n. 1) ift nodj

ein alteS üenegianifctyeS Zmaü, roelctyeS bem 12. obet 13.

Satyrtyunbert gugefdjrieben roirb. Die aIt=Dettegianijdjeit
SJtiniaturen im gleictyen SJtufeum (Sala IV, n. 16) flammen

jdjott auS etroaS fpäterer Seit als unfer Diptpctyon. Da
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Die Malereien auf unserer Altartafel anlangend
ist die Darstellung eines Cyklus von 16 biblischen Szenen,
sowie von 44 Heiligen, an sich eine ganz anstandige

Leistung. Besonderes Interesse bietet der Umstand, den

wir bereits hervorgehoben haben, daß die Miniaturen
einerseits noch byzantinisiren und zum Theile nach
Vorbildern in Lau Nsroo gearbeitet sind, anderseits aber

schon einen ziemlichen Fortschritt von der byzantinischen

Starrheit zu etwelcher Freiheit aufweisen, wenn sie auch
den herrlichen Fresken, womit Giotto um 1303 die Kapelle
^nnnriöiäta ciotta arena im nahen Padua schmückte und
eine neue Bahn mit größerer Naturtreue einschlug, durchaus

nicht gleichkommen.

Zudem hat Venedig nur noch wenige Denkmäler von

Malerei aus dem 13. Jahrhundert. Als älteste erhaltene
Arbeit eines venezianischen Malers nennt Professor
Annotto in Venedigs die hölzerne Lade der seltgen Juliana
Collalto (f 1262 in Venedig), die vom Kloster San IZiagio
(---- St. Blasius) aus der Insel Giudecca in jenes der

Eremiten zu St. Gervasius und Protasius überging und

worauf 5 (früher 8) Szenen aus dem Leben der genannten

Heiligen zu sehen sind. Diese wurden von einem
unbekannten Künstler um 1297, im welchem Jahre man die

Reliquien der Seligen enthob, gemalt. Im Zinse« eivie«

zu Venedig (Sala IV, Dipinti sn tavola, n. 25) ist das

Bild cines hl. Christoph, das aus der byzanttnifch-vcne-
zianischen Schule des 13. Jahrhunderts stammen soll.

Ebendaselbst (Sala XII, smalti sul metallo, n. 1) ist noch

cur altes venczianisches Email, welches dem 12. oder 13.

Jahrhundert zugeschrieben tvird. Tic alt-venezianischen
Miniaturen im glcichen Museum (Kala IV, n. 16) stammen

fchon aus etwas späterer Zeit als unser Diptychvn. Da
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ift alfo bie in Sern befinbüctye Slltartafel nädtjft ben SJto«

faifen in San Marco eineS ber älteften nodj er«
t) alt etten Denfmäler üenegianifctyer SJtalerei.

Die groei Sameen unfeteS DiptpctyonS finb groat iu
ityten Datfteflungen etroaS fteif unb plump. Dagegen
geictynen fie fid), abgefeben üon itytem Slltet unb itytet
©etfunft, butety feltene ©töße unb felteneS SJiatetial aus.

SluS all bem etgibt fid), roie unfctyätjbat bet Sunft«,
fowie ber funftgef djidjtlictye SBertty unferer Slltar«

tafel ift.
Diefer SBertty wirb ungemein ertyötyt burdj bie an

ityr tyaftenben tyiftorifdjen Zrinnerungen.

Siebentes JSapttel.

Pie Jlttattttfcf ofe Jnftortfdje frhtttetttttg
an Hßenebia, nnb ^Itngatn, tnsßcfonberc an <^önifl

Jtn&rens III.
SJßäre bie Slltartafel, wie bistyer geglaubt worben,

ein Seuteftüd aus ben Sriegen ber alten ©etymeiger gegen

©ergog Sari ben Sütynen üon Surgunb, fo roäre fie

in ben Singen eineS jeben ©etyroeigerS ein foftbareS Sin«

benfen an bie rubmüofle SriegStüdjtigfeit unb Sapferfeit
feiner Säter, eine Zrinnerung an bie ©langperiobe beS

militärifetyen SufeS feiner Stynen. SllS Slnbenfen an ben

berütymten Surgunber gürften tyätte fie aber aucty für roeitere

Sreife ein nietyt geringes Sntereffe, roie eS ityr bistyer roegen

beS üermeintlictyen etyematigen SefitjerS entgegengebraetyt

roorben ift.
Dennod) roirb ber SBertty beS DiptpctyonS als

tyiftor ifdj eS Den tmal burdj baS Zrgebniß unferer
SBerner jEa[$enfm$ 1888. 8

— 113 —

ist also die in Bern befindliche Altartafel nächst den

Mosaiken in Kau Naroo eines der ältesten noch
erhaltenen Denkmäler venezianischer Malerei.

Die zwei Kameen unseres Diptychons sind zwar in
ihren Darstellungen etwas steif und plump. Dagegen
zeichnen sie sich, abgesehen von ihrem Alter und ihrer
Herkunft, durch seltene Größe und seltenes Material aus.

Aus all dem ergibt sich, wie unschätzbar der Kunst-,
sowie der kunst g es chich tli ch e Werth unserer Altartafel

ist.

Dieser Werth wird ungemein erhöht durch die an

ihr haftenden historischen Erinnerungen.

Siebentes Kapitel.

Aie Attartafel als Historische Erinnerung
an Wenedig «nd Ungarn, insbesondere an König

Andreas m.
Wäre die Altartafel, wie bisher geglaubt worden,

ein Beutestück aus den Kriegen der alten Schweizer gegen

Herzog Karl den Kühnen von Burgund, so wäre sie

in den Augen eines jeden Schweizers ein kostbares

Andenken an die ruhmvolle Kriegstüchtigkeit und Tapferkeit

feiner Väter, eine Erinnerung an die Glanzperiode des

militärischen Rufes seiner Ahnen. Als Andenken an den

berühmten Burgunder Fürsten hätte sie aber auch für weitere

Kreise ein nicht geringes Interesse, wie es ihr bisher wegen
des vermeintlichen ehemaligen Besitzers entgegengebracht

worden ist.

Dennoch wird der Werth des Diptychons als
historisches Denkmal durch das Ergebniß unserer

Berner Taschenbuch 188«, 8
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Unterfuctyung nietyt bloS nietyt geminbert, fonbern im ©egen«

ttyeile üermetyrt. SiStyer faty man in bem Diptpctyon

nur eine Zrinnerung an Sari ben Sütynett, üon feiner
Sorgefctyictyte roußte man nidjtS. SBir glauben, baß bie

Zrinnerungen, roelctye fidj nad) unferer Darlegung an

baSfelbe fnüpfen, üiel bebeutungSüoller finb, als bie an
ben ftolgen Sutgunbet.

Dutdj bie SBerfftätte, auS roelctyer bie Doppeltafel
perüorgegangen, unb aud) burety ben Salaft, auS roeldjem

bie Sefteflung berfelben gefommen, erinnert fie an bie

merfroürbige Dogenftabt Senebig, bie gleidjfam als

großartige Sfatylbaute eigener Slrt auS ben Sagunen beS

abriatifdjen SJteereS auffteigt, auf tyunbert Snfeln gelegen,

üon Sandten als SerfetyrSftraßen buretygogen uttb burety

ityre gatylreietyen Srüden, ityre freien Slä|e, ityre foftbaren
Sirdjen unb ftolgen Saläfte berübmt ift. ©egrünbet um
bie SJtitte beS 5. SatyrtyunbertS üon Senetiern, bie fid) üor
bem ©unnenfönige Stttüa, bem Serftörer ityrer ©täbte

Slquüeja, Stltinum unb Sabua, geflüctytet tyatten, ift Senebig
auS einer Slnfiebelung üon gifttyern unb ©djiffern gur lang«
jätyrigen mäctytigften Setyerrfctyerin beS SJtittelmeereS tyer«

angeroactyfen. ©eine ©djiffe üerbanben feiner Seit baS

Slbenb« mit bem SJtorgenlanbe, Zutopa mit Slfien unb

Slfrifa. ©ie bradjten ägpptifctye, bpgantinifdje, arabifetye,

perfifetye unb inbifdje Soben« unb Snbuftrie=Zrgeugniffe,
roie griectyifetye Silbung unb Sunft in'S Slbenblanb. Seine
©eroerbSleute lieferten naety aflen Seiten trefftldje SBofl»

ftoffe, üergolbete Seberatbeiten, foftbare Seibengeloebe,

golb« unb filbergeroirfte Seuge, ©laSloaaren, SJtofaifen
unb ZmaüS. SSon jeber eine Stepublif, bie Dom Znbe
beS 7. SabrbunbertS an üon einem erroätylten Dogen (duca
b. i. ©ergog) unb einem Satrigiat geleitet rourbe, fetyroang
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Untersuchung nicht blos nicht gemindert, sondern im Gegentheile

vermehrt. Bisher sah man in dem Diptychon

nur eine Erinnerung an Karl den Kühnen, von seiner

Vorgeschichte wußte man nichts. Wir glauben, daß die

Erinnerungen, welche sich nach unserer Darlegung an

dasselbe knüpfen, viel bedeutungsvoller sind, als die an
den stolzen Burgunder.

Durch die Werkstätte, aus welcher die Doppeltafel
hervorgegangen, und auch durch den Palast, aus welchem

die Bestellung derselben gekommen, erinnert sie an die

merkwürdige Dogenstadt Venedig, die gleichsam als

großartige Pfahlbaute eigener Art aus den Lagunen des

adriatischen Meeres aufsteigt, auf hundert Inseln gelegen,

von Kanälen als Verkehrsstraßen durchzogen und durch

ihre zahlreichen Brücken, ihre freien Plätze, ihre kostbaren

Kirchen und stolzen Paläste berühmt ist. Gegründet um
die Mitte des 5. Jahrhunderts von Venetiern, die sich vor
dem Hunnenkönige Attila, dem Zerstörer ihrer Städte

Aquileja, Altinum und Padua, geflüchtet hatten, ist Venedig
aus etner Ansiedelung von Fischern und Schiffern zur
langjährigen mächtigsten Beherrscherin des Mittelmeeres
herangewachsen. Seine Schisse verbanden seiner Zeit das

Abend- mit dem Morgenlande, Europa mit Asien und

Afrika. Sie brachten ägyptische, byzantinische, arabische,

persische und indische Boden- und Industrie-Erzeugnisse,
wie griechische Bildung und Kunst in's Abendland. Seine
Gewerbsleute lieferten nach allen Seiten treffliche Woll»

stoffe, vergoldete Lederarbeiten, kostbare Seidengewebe,

gold- und silbergewirkte Zeuge, Glaswaaren, Mosaiken
und Emails. Von jeher eine Republik, die vom Ende
des 7. Jahrhunderts an von einem erwählten Dogen (ckuoa
d. i. Herzog) und einem Patriziat geleitet wurde, schwang
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eS fid) gu työetyfter Stactyt unb Slüttye auf, eroberte im
Satyre 1204 unter betn Dogen Znrico Danbalo mit einem

©eere frangöfifctyer Sreugfatyrer felbft bie berütymte ©aupt«
fiabt beS griedjifdjen SaijerreidjeS, Sonftantinopet, tyatf

bafelbft ein lateinifctyeS Saiferreicty grünben unb t(ielt bie

©tabt bis 1259 befetjt. Zrft burdj bie Sluffinbung beS

©eeroegeS nad) Oftinbien um baS Sap ber guten ©offnung
1498 unb baS Sorbrängen ber Surfen begann fein ©lang

jtt erlöfrtyen. Sin biefe „ Sönigin beS SJteeteS" erinnert
nietyt btoS bie foft&ate ©olb« uttb SuroeIiet=Sltbeit, fonbern
nodj metyr bie lange Steibe ber abgebübeten ©eiligen, roelctye

ttyeilS Satrone üenegianifctyer Sirdjen finb, ttyeilS in folctyen

ityre Steliquien tyaben, fo baß roir bie Safel als „Slnbenfen
an Senebig" begeietynen gu fönnen glaubten.

ZineS ber älteften ©efctyledjter ber fiolgen Senegia ift
baS ber SJtorofini (lateinifety: Mauroceni). ZS getyörte

^um regierenben Sibel, balle fdjon um 980 mit ben Zaloprini
um ben Sorrang geftritten, roar reirty unb ängefetyen, unb

tyätte gur Seit ber Slnfertigung unfereS DiptpctyonS ber

Saterflabt bereits eine Slngatyl tyoctygejieflter unb berütymter
SJtänner gegeben, barunter ben Dogen Domenico (reg.

1148—1156), ber bie glotte beS SönigS üon Steapel fetylug

unb ben ©lodenttyurm (campanile) üon San Marco baute,
SJtarfuS, ber 1235 Sifctyof rourbe, unb ben Dogen SJtarino

(reg. 1249—1253), beffen ©rabmal nodj im linfen ©eilen«

flügel ber Sortyalle Don San Marco ftetyt.

Stad) alten Seridjten *) fofl eS fetyon oon Slnfang an
groei üerfctyiebene gamilien SJtorofini gegeben tyaben, üon

benen bie eine als SBappen in ©olb einen blauen Ouer«,
bie anbere in ©olb einen blauen ©ctyrägbalfen fütyrte,
batyer roenigftenS fpäter bie Unterfttyeibung Morosini della
fascia ober tressa unb Morosini della sbarra ober banda
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es sich zu höchster Macht und Blüthe auf, eroberte im
Jahre 1204 unter dem Dogen Enrico Dandalo mit einem

Heere französischer Kreuzfahrer felbst die berühmte Hauptstadt

des griechischen Kaiserreiches, Konstantinopel, half
daselbst ein lateinisches Kaiserreich gründen und hielt die

Stadt bis 1259 besetzt. Erst durch die Aufsindung des

Seeweges nach Ostindien um das Kap der guten Hosfnung
1498 und das Vordrangen der Türken begann sein Glanz

zu erlöschen. An diese „Königin des Meeres" erinnert

nicht blos die kostbare Gold- und Juwelier-Arbeit, sondern
noch mehr die lange Reihe der abgebildeten Heiligen, welche

theils Patrone venezianischer Kirchen sind, theils in solchen

ihre Reliquien haben, so daß wir die Tafel als „Andenken
an Venedig" bezeichnen zu können glaubten.

Eines der ältesten Geschlechter der stolzen Venezia ist
das der Moro s ini (lateinisch: Naurooeni). Es gehörte

zum regierenden Adel, hatte schon um 930 mit den Caloprini
um den Vorrang gestritten, war reich nnd angesehen, und

hatte zur Zeit der Anfertigung unseres Diptychons der

Vaterstadt bereits etne Anzahl hochgestellter und berühmter
Männer gegeben, darunter den Dogen Domenico (reg.

1148—1156), der die Flotte des Königs von Neapel schlug
und den Glockenthurm (oamvanits) von San Naroo baute,

Markus, der 1235 Bischof wurde, und den Dogen Marino
(reg. 1249—1253), dessen Grabmal noch im linken Seitenflügel

der Vorhalle von San Naroo steht.

Nach alten Berichten i) soll es schon von Anfang an

zwei verschiedene Familien Morosini gegeben haben, von

denen die eine als Wappen in Gold einen blauen Quer-,
die andere in Gold einen blauen Schrägbalken führte,
daher wenigstens später die Unterscheidung Norosini clslla
tusois, oder trsssa und Norosini cketla sbarra oder bancka
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gemactyt rourbe. Zrftere gamilie fofl auS SJtantua, Ie|tere
auS ©alona ober Sroatien natty Senebig gefotumen fein.
Setjterer roirb befonberS großer Stetdjtbum nadjgerütymt.
©ie baute bie Sirctye Sant Anzolo Angelo) in ber

Sätye üon San Stefano. Sin biefe Sirctye erinnert nur
nod) baS campo Sant Anzolo, b. i. beren etycmaliger Süd)«
tyof. Stätye bei San Stefano ift noety ein Palazzo Morosini.
SluS biefer gamilie flammte Sommafina, bie Soctyter
beS ©enatorS SJtidjael SJtorofini unb ber SlgneS Zorner

(ber Stidjte beS Dogen SJtarinuS Zorner), ©ie rourbe

bie ©ematylin beS ungarifctyen Sringen ©teptyan unb bie

SJtutter eineS nactymaligen SönigS üon Ungarn, SinbteaS

beS Dritten, füt roeldjen, roie roir oben nactygeroiefen gu

tyaben glauben, unfer Diptpctyon angefertigt roorben ift.
SBie üiele gefdjidjtlictye Zriunerungen ruft biefeS,

als etyemaligeS Sefi|ttyumbeSIeijtenSönigSauS
bem SJtanneS flamme Slrpab'S, road)!

Unter gütyrung Slrpab'S (f 907)2) roaren um baS

Saljr 894 bie SJtagparen, nietyt Stöfömmlinge ber ©unnen,
roeldje im 5. Saljrtyunbert unter Sittila Zuropa üerroüftet

tyatten, fonbern ein finnifdjeS Solf, baS urfptünglidj am

nötblietyen Utalgebitge, guleijt in ben ©teppen Don ©üb«

tußlanb wotyntyaft gewefen, etwa eine SJtitlion ©eelen ftatf,
in baS bamalS üon üetfctyiebenen Sölferfdjaften bewobnte
Sanb an Donau unb Sbeiß, etyemalS Sannonien genannt,

eiugewanbert. Slucty Dalmatien, ©taüonieu unb Stoatien

batte Slrpab unterworfen. SluS feinen männlidjen Stadj«

fommen wutben in bet golge wäbtenb üier Sabrbunberten
bie ©errfetyer ber SJtagparen gewägt. Unter ityrer gütyrung
fiel ber wilbe, noety tyeibnifctye SolfSftamm im getynten Satyr«

tyunbert wieberbolt in bie benadjüatteit Sänber ein unb

brang raubenb, morbenb unb oerwüftenb bis in baS füblictye
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gemacht wurde. Erstere Familie satt aus Mantua, letztere

aus Salaria oder Kroatien nach Venedig gekommen sein.

Letzterer wird besonders großer Reichthum nachgerühmt.
Sie baute die Kirche Sunt ^.v^olo (^ Angelo) in der

Nähe von 8un Listano. An diese Kirche erinnert nur
noch das «ainpo 8nnt ^n?oto, d. i. deren ehemaliger Kirchhof.

Nahe bei Snn Astuno tst noch ein ?g1g.?2o Norosiui.
Aus dieser Familie stammte Tom m as in«, die Tochter
des Senators Michael Morosini und der Agnes Corner

(der Nichte des Togen Marinus Corner). Sie wurde
die Gemahlin des ungarischen Prinzen Stephan und die

Mutter eines nachmaligen Königs von Ungarn, Andreas
des Dritten, für welchen, wie wir oben nachgewiesen zu

haben glauben, unser Diptychon angefertigt worden ist.
Wie viele geschichtliche Erinnerungen ruft dieses,

als ehemaliges Besitzthum des letzten Königs aus
dem Mannes stamme Arpad's, wach!

Unter Führung Arpa d's (f 907) 2) waren um das

Jahr 894 die Magyaren, nicht Abkömmlinge der Hunnen,
Melche im 5. Jahrhundert unter Attila Europa verwüstet

hatten, sondern ein sinnisches Volk, das ursprünglich am

nördlichen Uralgebirge, zuletzt in den Steppen von

Südrußland wohnhaft gewesen, etwa eine Million Seeleu start,
in das damals von verschiedenen Völkerschaften bewohnte

Land an Donau und Theiß, ehemals Pannonien genannt,
eingewandert. Auch Dalmatien, Slavonien und Kroatien

hatte Arpad unterworfen. Aus seinen männlichen
Nachkommen wurden in der Folge während vier Jahrhunderten
die Herrscher der Magyaren gewählt. Unter ihrer Führung
siel der wilde, noch heidnische Volksstamm im zehnten

Jahrhundert wiederholt in die benachbarten Länder ein und

drang raubend, mordend und verwüstend bis in das südliche
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Stauen unb burd) gang Deutfctylanb bis in baS mittägige
granfreiety üor. Sängere Seit mußte Deutfctylanb burety

jätyrlidtjen Sribut üou ben Ungarn Stutye erlaufen, bis
eS ben beutfdjen Sönigen ©einrid) 1. unb Otto I. gelang,
fie 934 gu SJterfeburg unb 955 auf bem Sectyfefbe bei

SlugSburg gu fetylagen.

Slrpab'S Urenfel ©eifa natym eine Ztyriftin gur
©ematylin, nämlidj ©arolta, bie Sodjter beS magparifetyen

©eerfütyrerS ©pula, ber ben ©riectyen als ©eifef gegeben,

in beren Sanb gum Styriftenttyum befebrt unb mit bem

Samen ©teptyan getauft, fobann bie Südfetyr mit einem

gum Sifdjöfe geweityten SJtönttye nad) Ungarn geftattet
worben roar. Sn ber golge ließ aud) ©eifa fid) taufen
unb begünftigte baS Styriftenttyum.

©ein ©otyn ©teptyan, geboren 979 unb üermätylt
mit ©ifela, ber ©ctyroejter beS SaiferS ©einrid) IL, beS

©eiligen, fütyrte bie djrifüictye Seligion im gangen Ungar«
Steidje ein, grünbete unb botirte 10 SiSttyümer, an beren

©pitje ©ran als ZrgbiSttyum ftanb, erbaute Sirdjen unb

Slofter, erridjtete ©ctyufen, orbnete bie Serroaltung beS

SanbeS, gab itym tyeüfame, auf Ztyriftianiftrung, Ziüüifirung
unb allgemeine SBoIjffatyrt abgielenbe Zinrictytungen unb

Serorbnungen unb ging aflen mit bem Seifpiete ttyriftlidjer
gröiumigfeit, SBotylttjätigfeit unb ®emütty üoran. Sm

Satyre 1000 ertyielt er Dom tyapftt ©üDefter II., an ben

er eine ©efanbtfctyaft gefdjidt tyätte, für fid) uub feine

Stactyfolger ben Sitel eineS SönigS unb gleidjgeüig eine

föniglictye Srone, foroie ein boppetteS Sreug, mit bem Sectyte,

fidj baSfelbe, roie ein päpfüictyer Segat, Dortragen gu laffen,
roeßtyalb baS Doppe(=Sreug in baS ungarifetye SBappen fam.

Zr ftarb am 15. Sluguft 1038. Sönig ©teptyan ift
unftreitig ber „größte SJtann ber ungarifctyen ©efdjidjte".
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Italien und durch ganz Deutschland bis in das mittägige
Frankreich vor. Längere Zeit mußte Deutschland durch

jährlichen Tribut von den Ungarn Ruhe erkaufen, bis
es den deutschen Königen Heinrich I. und Otto 1. gelang,
sie 934 zu Merseburg und 955 auf dem Lechfelde bei

Augsburg zu schlagen.

Arpad's Urenkel Geisa nahm eine Christin zur
Gemahlin, nämlich Sarolta, die Tochter des magyarischen

Heerführers Gyula, der den Griechen als Geisel gegeben,

in deren Land znm Christenthum bekehrt und mit dem

Namen Stephan getauft, sodaun die Rückkehr mit einem

zum Bischöfe geweihten Mönche nach Ungarn gestattet
worden war. In der Folg? ließ auch Geisa sich taufen
und begünstigte das Christenthum.

Sein Sohn Stephan, geboren 979 und vermählt
mit Gisela, der Schwester des Kaisers Heinrich II., des

Heiligen, sührte die christliche Religion im ganzen Ungar«
Reiche ein, gründete und dolirte 10 Bisthümer, an deren

Spitze Gran als Erzbisthum stand, erbaute Kirchen und

Klöster, errichtete Schulen, ordnete die Verwaltung des

Landes, gab ihm heilsame, auf Christianisirung, Civilisirung
und allgemeine Wohlfahrt abzielende Einrichtungen und

Verordnungen und ging allen mit dem Beispiele christlicher

Frömmigkeit, Wohlthätigkeit und Demuth voran. Im
Jahre 1000 erhielt er vom Papste Silvester II., an den

er eine Gesandtschaft geschickt hatte, für sich und seine

Nachfolger den Titel eines Königs und gleichzeitig eine

königliche Krone, sowie ein doppeltes Kreuz, mit dem Rechte,

sich dasselbe, wie ein päpstlicher Legat, vortragen zu lassen,

weßhalb das Doppel-Kreuz in das ungarische Wappen kam.

Er starb am 15. August 1038. König Stephan ist

unstreitig der „größte Mann der ungarischen Geschichte".
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Die Sirctye natym ityn 1083 in baS Sergeictyniß ityrer ©eiligen
auf. Unfere Slltartafel erinnert an ityn burety fein Silb [3].

Seiber roaren afle feine ©ötyne, außer Z m m e r i cty,

als Sinber geftorben. Sebterer bereetyttgte gu ben fdjönften

©Öffnungen unb foflte gerabe feinem Sater, ber fid) üon

ber SBeft gurüdgieben wollte, in ber Segierung folgen, afS

er am 2. ©eptember 1031 erft 24 Sapre alt ftarb. Zr
tyätte mit feiner ©ematylin in jungftäulictyer Ztye gelebt
unb würbe gleictygeifig mit feinem Sater ber Satyt ber

©eiligen beigefügt. SI u f unferer Slltartafel er=

fdjeint er neben bemfelben [4].
Die nädjften üiet Sabrgebnte naety SteptyanS beS

©eiligen Sobe bieten unS baS traurige Silb beftänbiger
Sbronftreitigfeiten groifctyen üerfctyiebenen ©liebem beS arpa«
bifetyen ©aufeS bar. Dann gelangte Sa bis fauS I. gur
Segierung (1077 -1095), groß als ctyrifüictyer giitft, ®efe|=
geber unb Stieget-, Dertnäblt mit ©ifela, Stieffctytoefter
beS StfctyofS ©ebtyarb III. üon Sonftang (f 1110) unb
Sodster SerctyttyolbS I. üon Sätyringen, ©ergogS

üon Sdjtoaben unb Särnttyen, üon beffen Stactyfommen

Serctyttyolb IV. bie Stabt greiburg in ber Sdtytoeig,

Serctyttyolb V. (1191) bie Stabt Sern grünbete. Zr
fdjityte unb ertoeiterte bie ©rengen feines SetctyeS, ftellte
bie gefundene Drbnung im Sanbe tyer, unterftütjte bie

Sitdje unb etließ ttefftietye ©efe|e. Sein Sob erfüllte
baS gange Sanb mit Srauer. Slucty er toürbe bett ©eiligen
beigegätylf unb tyat auf unferer Safel fein Silb [5].

Da SabiSlauS ber ©eilige otyne männlictye Stadjfommen

ftarb, fam bie Srone an bie Stactyfommen feiner Sruber.
Unter ©eifa II. (1141—1161) faty Ungarn ben gtoeiten

Sreuggug, ben ber tyi. Serntyarb geprebigt baue uub bie

Sönige Subtoig VII. oon granfreiety unb Sonrab III. üon
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Die Kirche nahm ihn 1083 in das Verzeichniß ihrer Heiligen
auf. Unsere Altartafel erinnert an ihn durch sein Bild M.

Leider waren alle seine Söhne, außer Emmerich,
als Kinder gestorben. Letzterer berechtigte zn den schönsten

Hoffnungen und sollte gerade seinem Vater, dcr sich von

der Welt zurückziehen wollte, in der Regierung folgen, als

er am 2. September 1031 erst 24 Jahre alt starb. Er
hatte mit setner Gemahlin in jungfräulicher Ehe gelebt
und wurde gleichzeitig mit seinem Vater der Zahl dcr

Heiligen beigefügt. Auf u n s e r e r A l t a r t a f el
erscheint er neben demselben f4s.

Dte nächsten vier Jahrzehnte nach Stephans des

Heiligen Tode bieten uns das traurige Bitd beständiger

Thronstreitigkeiten zwischen verschiedenen Gliedern des arpa-
dischen Hauses dar. Dann gelangte Ladislaus I. zur
Regierung (1077 -1095), groß als christlicher Fürst, Gesetzgeber

und Krieger, vermählt mit Gisela, Stiefschwester
des Bischofs Gebhard III. von Konstanz (f 1110) und
Tochter Berchtholds I. von Z cl h r i n g en, Herzogs

von Schwaben und Kärnthen, von dessen Nachkommen

Berchthotd IV. die Stadt Freiburg in der Schweiz,

Berchthotd V. (1191) die Stadt Bern gründete. Er
schützte und erweiterte die Grenzen seines Reiches, stellte
die gesunkene Ordnung im Lande her, unterstützte die

Kirche und erließ treffliche Gesetze. Sein Tod erfüllte
das ganze Land niit Trauer. Auch er wurde den Heiligen
beigezählt und hat auf unserer Tafel sein Bild f5s.

Da Ladislaus der Heilige ohne männliche Nachkommen

starb, kam die Krone an die Nachkommen feiner Brüder.
Unter Geisa II. (1141—1161) sah Ungarn den zweiten

Kreuzzug, den der hl. Bernhard gepredigt hatte uud die

Könige Ludwig VII. von Frankreich und Konrad III. von
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Deutfctylanb fütyrten, burdj feine SJtarien gieben (1147);
unter Seta III. (1173-1196) natym ber britte Sreuggug,

geleitet oon Saifer griebricty bem Sotbbarte unb ben Sönigen

Sbüipp Sluguft üon granfreid) unbStidjarb genannt Sötoen«

tyerg üon Snglanb, ben gleictyen SBeg (1191). Zrfterer
Sug mißglüdte befannüidj üoflftänbig, letzterer batte nur
geringen Zrfolg. Slucty Sönig S e I a III. maetyte baS ©etübbe,

einen Sug in'S tyi. Sanb gu unternetymen; er fam aber nietyt

gur Zrfüflung feines SerfpredjenS, barum überbanb er biefe

üor feinem Sobe feinem gtoeiten ©otyne SlnbreaS unb binter«

ließ itym tyiegu eine bebeutenbe ©umme ©elbeS.

Slllein SlnbreaS üermenbete baS ©elb gu anbern

Dingen unb felbft gu Dreimaligem bewaffnetem Slufftanbe

gegen feinen Sruber Zmmericty, ber bem Sater als Sönig
gefolgt war. Staety bem friityen Sobe ZmmerietyS (1204)
unb beffen ©otyneS SabiSlauS III. (1205) gelangie er

enblidj als SlnbreaS II. auf ben längft erftrebten Styron.

SBiebertyolt matynte ityn ber Sapft gur SluSfütyrang beS

längft gelobten SreuggugeS. Znblid) 1217 unternatym er

benfelben, aber mit unbebeutenbem Zrfolge. Son biefem

Suge befam er ben Sunamen „ber Serufalemit." Sm Satyre

1222 brängte ityn ber Sibel gur Zrroeiterung feiner Stectyte,

waS burd) bie gofbene Suite gefdjab, auf welctye bie Sönige
nactytyer wätyrenb fectyS Satyrtyunberten ben SrönungSeib ab*

legten. Durcty übermäßige Setfctyleubetung üon ©elbetn
unb ©ütetn getietb er in immer größere ©efbnotb- Um

fiety auS biefer gu gieben, griff er auf Sirctyengüter unb

gab Suben unb „SSmaefiten" Stemtet, fowie üerfctyiebene

Stegalieu. DieS oerurfadjte ben Slbfafl mandjer Ztyriften.
Darum faty fidj ber Sapft gu jdjarfen SJtatynungen Der«

anlaßt unb ber Zrgbifctyof Don ©ran belegte fogar baS
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Deutschland führten, durch seine Marken ziehen (1147);
unter Bela III. (1173-t196) nahm der dritte Kreuzzug,

geleitet von Kaiser Friedrich dem Rothbarte und den Königen

Philipp August von Frankreich und Richard genannt Löwenherz

von England, den gleichen Weg (1191). Ersterer

Zug mißglückte bekanntlich vollständig, letzterer hatte nur
geringen Erfolg. Auch König Beta III. machte das Gelübde,
einen Zug in's hl. Land zu unternehmen; er kam aber nicht

zur Erfüllung seines Versprechens, darum überband er diese

vor seinem Tode seinem zweiten Sohne Andreas und hinterließ

ihm hiezu eine bedeutende Summe Geldes.

Allein Andreas verwendete das Geld zu andern

Dingen und selbst zu dreimaligem bewaffnetem Aufstande

gegen seinen Bruder Emmerich, der dem Vater als Köpig
gefolgt war. Nach dem frühen Tode Emmerichs (l204)
und dessen Sohnes Ladislaus III. (1205) gelangte er

endlich als Andreas II. auf den längst erstrebten Thron.
Wiederhott mahnte ihn der Papst zur Ausführung des

längst gelobten Kreuzzuges. Endlich 1217 unternahm er

denselben, aber mit unbedeutendem Erfolge. Von diesem

Zuge bekam er den Zunamen „der Jerusalems." Im Jahre
1222 drängte ihn der Adel zur Erweiterung seiner Rechte,

was durch die goldene Bulle geschah, auf welche die Könige
nachher während sechs Jahrhunderten den Krönungseid
ablegten. Durch übermäßige Verschleuderung von Geldern
und Gütern gerieth er in immer größere Geldnoth. Um

sich aus dieser zu ziehen, griff er ans Kirchengüter und

gab Juden und „Jsmaeliten" Aemter, sowie verschiedene

Regalien. Dies verursachte den Abfall mancher Christen.
Darum sah sich der Papst zu scharfen Mahnungen
veranlaßt und der Erzbischof von Gran belegte sogar das
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Sanb mit bem Snterbifte, um ben Sönig auf anbere SBege

gu bringen. SlnbreaS ftarb 1235.
Zr war breimal oertjeirattjet, guerfl mit ©ertrub üon

SJteran, bie 1214 ermorbet wurbe, bann mit Solanttya,
einer Sodjter beS lateimfetyen SaiferS üon Sonftantinopet

(f 1233), enblicty (1234) mit Seatrhj, ber Sodjter beS

SJtartgrafen Slggo üon Zfte gu gerrara in Stalien. Die
Zrftgenannte war bie SJtutter Sßela'S IV., ber feinem Sater
auf bem Styrone folgte, unb ber tyeiligen Zlifabetty,
©ematylin beS Sanbgrafen Subwig üon Styüringen unb

©effen, ber großen SBotylttyäterin ber Slrmen uub Sotty«

feibenben, bie im Satyre 1231 geftorben unb 1235, wenige
SJtonate üor bem Sobe ityreS SaterS, tyeilig gefprodjen
worben. Zlifabetty ift bie oierte ©eilige beS ungarifctyen

SönigStyaufeS auf unferer Slltartafel [6].
Son ber gweiten ©ematylin tyätte SlnbreaS eine Soctyter

Solantba, weldje mit bem Sönige Safob üon Siragonien

üermätylt unb bie ©roßmutter ber tyi. Zlifabeü) üon Sortugal
(f 1336, fanonifirt 1625) wurbe.

Die brüte ©emablin binterließ er guter ©offnung
Sediere, Seatrir, uon Zfte, ftoty nacty bem Sobe

it)re§ ©atten gegen ben SBiflen ityteS StieffotyneS, beS

SönigS Seta IV., natty Deutfctylanb unb fetytte üon ba gu

itytet gamilie naety Stalten gutüd. ©ier gebar fie einen

©otyn, Samens ©teptyan. SllS biefer tyerangewactyfen

war, maetyte er einen Serfudj, bie SJtarfgraffdjaft feineS

©roßüaterS an fidj gu bringen, tjatte aber bamit fein ©lud
unb begab ftety auf einige Seit außer SanbeS gu feiner

©tieffctywefter Solanltya naety Siragonien. Staety Stalien
gurüdgefetyrt, gelangte er gu Saüenna gur ©teile beS So«

beftä unb üermätylte fidj mit einer Soctyter ber üoraetymen

unb reietyen gamilie Sraüerfari. Slllein feine grau ftarb
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Land mit dem Interdikte, um den König auf andere Wege

zu bringen. Andreas starb 1235.
Er war dreimal verheirathet, zuerst mit Gertrud von

Meran, die 1214 ermordet wurde, dann mit Jolantha,
einer Tochter des lateinischen Kaisers von Konstantinopel

(f 1233), endlich (1234) mit Beatrix, der Tochter des

Markgrafen Azzo von Este zu Ferrara in Italien. Die
Erstgenannte war die Mutter Bela's IV., der seinem Vater
auf dem Throne folgte, und der heiligen Elisabeth,
Gemahlin des Landgrafen Ludwig von Thüringen und

Hessen, der großen Wohlthäterin der Armen uud
Nothleidenden, die im Jahre 1231 gestorben und 1235, wenige
Monate vor dem Tode ihres Vaters, heilig gesprochen

worden. Elisabeth tst die vierte Heilige des ungarischen

Königshauses auf unserer Altartafel l«s.
Von der zweiten Gemahlin hatte Andreas eine Tochter

Jolantha, welche mit dem Könige Jakob von Aragonien
vermählt und die Großmutter der hl. Elisabeth von Portugal
(f 1336, kanvnisirt 1625) wurde.

Die dritte Gemahlin hinterließ er guter Hoffnung
Letztere, Beatrix von Este, floh nach dem Tode

ihres Gatten gegen den Willen ihres Stiefsohnes, des

Königs Bela IV., nach Deutschland und kehrte von da zu

ihrer Familie nach Italien zurück. Hier gebar sie einen

Sohn, Namens Stephan. Als dieser herangewachsen

war, machte er einen Versuch, die Markgrafschaft seines

Großvaters an sich zu bringen, hatte aber damit kein Glück

und begab sich auf einige Zeit außer Landes zu seiner

Stiefschwester Jolantha nach Aragonien. Nach Italien
zurückgekehrt, gelangte er zu Ravenna zur Stelle des

Podestà und vermählte sich mit einer Tochter der vornehmen

und reichen Familie Traversar!. Allein seine Frau starb
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balb finberloS unb er felber wurbe aus unbefannten Ur«

fadjen auS Staüenna üertrieben. Darauf ging er nad)

Senebig unb ertyielt bafelbft 1261 Sommafina, bie

todjter beS reidjen ©enatoiS SJtictyael SJtorofini, gur
©ematylin. ©ie gebar itym einen eingigen ©obn, SamenS

SlnbreaS.
Snbeß regierte in Ungarn als Sactyfolger SlnbreaS

beS Seiten beffen fdjon erwütynter ©otyn S e I a IV.
{1235 -1270), ein fräftiger Stegent. Zr wieS beu Su«

manen, einem wilben, tyeibnifttyen Solfe, baS, üon ben

Stongolen üerbrängt, in fein Sanb gefommen, 3Botynfi|e

an. 1241 fielen bie SJtongoIen, wilbe ©orben auS ben

©octyebenen SlfienS, aud) in Ungarn ein unb üerwüfteten
*S auf baS ©djredlictyfie. Sela gog fid) mit feiner ga«
milie für 3 Satyre nad) Dalmatien gurüd uttb tyätte nacty«

tyer üoflauf gu ttyun, um bie bem Sanbe gefdjlagenen
SBunben wieber gu tyeüen. Unter feinen elf Sinbern gatylt

er gtoei ©eilige, nämlidj Sunigunbe, bie mit bem

©ergoge SoleSlauS üon Solen in jungfräulictyer Ztye lebte,

nacty bem Sobe ityreS ©ematyfS Slariffin toürbe unb 1292

ftarb, fobann SJtargarettya, Dominifaneriu auf ber

gwifctyen Ofen unb Seft gelegenen ©afen=SnfeI, geftorben
1271. Die Sanonifation SuttigunbenS erfolgte erft 1690,
bie SJtargaretba'S wurbe gleicty natty ityrem Sobe einge«

leitet, aber nietyt gum Slbfd)Iuffe gebradjt.3)
Sluf Sela IV. folgte als Sönig fein ©otyn ©teptyan V.

(1270—1272), ber mit einer Sumanin oermätyft war.

Diefer ftarb fdjon nad) gwei Sabren unb eS gelangte beffen

erft lOjätyriger ©otyn SabiSlauS IV., wegen feiner
SJtutter „ber Sumane" genannt, auf ben ungarifctyen

Styron (1272-1290). SBätyrenb beffen SJünberjätyrigfeü

fütyrte feine SJtutter bie Sormunbfdjaft. Stod) waren aber
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bald kinderlos und er selber wurde aus unbekannten

Ursachen aus Ravenna vertrieben. Darauf ging er nach

Venedig und erhielt daselbst 1261 Tommasina, die

Tochter des reichen Senators Michael Moro s ini, zur
Gemahlin. Sie gebar ihm einen einzigen Sohn, Namens

Andreas.
Indeß regierte in Ungarn als Nachfolger Andreas

des Zweiten dessen schon erwähnter Sohn Bela IV.
<1235 ^1270), ein kräftiger Regent. Er wies den Ku-
manen, einem wilden, heidnischen Volke, das, von den

Mongolen verdrängt, in sein Land gekommen, Wohnsitze

an. 1241 fielen die Mongolen, wilde Horden aus den

Hochebenen Asiens, auch in Ungarn ein und verwüsteten

es auf das Schrecklichste. Bela zog sich mit seiner
Familie für 3 Jahre nach Dalmatien znrück und hatte nachher

vollauf zu thun, um die dem Lande geschlagenen

Wunden wieder zu heilen. Unter seinen elf Kindern zählt
er zwei Heilige, nämlich Kunigunde, die mit dem

Herzoge Boleslaus von Polen in jungfräulicher Ehe lebte,

nach dem Tode ihres Gemahls Klarissin wurde und 1292

starb, sodann Margaretha, Dominikanerin auf der

Mischen Ofen und Pest gelegenen Hasen-Insel, gestorben

1271. Die Kanonisation Kunigundens erfolgte erst 1690,
die Margarethas wurde gleich nach ihrem Tode eingeleitet,

aber nicht zum Abschlüsse gebracht.

Auf Bela IV. folgte als König sein Sohn Stephan V.

(1270—1272), der mit einer Kumanin vermählt war.
Dieser starb schon nach zwei Jahren und es gelangte dessen

erst lOjähriger Sohn L a d i s la u s IV., wegen seiner

Mutter „der Kumane" genannt, auf den ungarischen

Thron (1272-1290). Während dessen Minderjährigkeit
führte seine Mutter die Vormundschaft. Noch waren aber
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bie im Sanbe wotynenben Sumanen erft gum Styeile Ztyriften
unb fütyrten ein wübeS Stomaben«Seben. Darum mabnte
öer Sapft gu beren Sefetyrung.

Slllein ber junge Sönig natym felbft fumanifctye Sitten,
beffer gefagt: Unfitten, att, üernactyläßigte über Suma«

ninnen feine ©emablin Sfabella, bie Sodjter SariS I. üon

SInjou, SönigS üon Steapel, (ieß biefelbe fogar gefangen

feigen unb SJtängel leiben, begünftigte bie Sumanen, fo

baß fie immer frecber mürben unb üielfad) ctyrifüictye Sirdjen
unb Serfouen befdtyäbigten, flotte fetbft eine nad) Ofen
betufene SitdjenDetfammlung unb ließ bie SJtatynungett
beS SabfieS unbeadjtet. Da wutbe er unerwartet am
10. Suli 1290 üon fumanijctyen ©äuptliugen ermorbet.4)

SabiSfauS tyätte einen Jüngern Sruber StamenS Sin«
b r e a S geljabt. Derfefbe mar burd) Soadjim Sefari, ben

Sau Don Slaüonien, etttfütyrt unb nad) SBien gu Sönig
Subolf üon ©abS&utg gebradjt worben. Setyietet tyätte ityn

mit feinet Sodjtet Slemengia üerlobt, ber Sring war aber

noa) üor ber Sermäblung geftorben. Slun tyinterließ Sönig
SabiSlauS als nädjfte Setwanbte nut Sdtytoeftetn unb
Sauten mit beten gamilien. Staety bem üon jetyer geübten

ungarifctyen Zrbfolge«Stectyte mar aber ber föniglictye

Styron gtoar an baS ©auS Slrpab gebunben, abex er fam

nur bem SJtanneSfiamme gu unb bie grauen batten fein
SbronfoIge=3tectyt. 3>oar tyätte nad) bem Sobe beS tyi.

Steptyan ber Sobn feiner Sctywefter ©ifela, fobann ber

©emctyl feiner Sdjtoeffer Sarolta fid) beS StyroneS be«

mädjtigt, aber im SBiberfpructye mit ben Znfcln üon Ste«

ptyanS Saterbruber. Stadj bem Sobe beS 1)1. SabiSlauS

aber, ber nur Dertyeirattyete Söttyter tyinterlaffen tyätte, toar
eS feiner betfelben eingefallen, ben Sbron ityrem Setter
Soloman fireitig gu maetyen. Slber aud) in bem anfpructyS-
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die im Lande wohnenden Kumanen erst zum Theile Christen
und führten ein wildes Nomaden-Leben. Darum mahnte
der Papst zu deren Bekehrung.

Allein der junge König nahm selbst kumanische Sitten,
besser gesagt: Unsitten, an, vernachläßigte über Kuma-
ntnnen seine Gemahlin Isabella, die Tochter Karls I. von

Anjou, Königs von Neapel, ließ dieselbe sogar gefangen
setzen und Mangel leiden, begünstigte die Kumanen, so

daß sie immer frecher wurden und vielfach christliche Kirchen
und Personen beschädigten, störte selbst eine nach Ofen
berufene Kirchenversammlung und ließ die Mahnuugeu
des Papstes unbeachtet. Da wurde er unerwartet am
10. Juli 1290 von kumanischen Häuptlingen ermordet.

Ladislaus hatte einen jüngern Bruder Namens

Andreas gehabt. Derselbe war durch Joachim Petari, den

Ban von Slavonien, entführt und nach Wien zu König
Rudolf von Habsburg gebracht worden. Letzterer hatte ihn
mit seiner Tochter Ktemenzia verlobt, der Prinz war aber

noch vor der Vermählung gestorben. Run hinterließ König
Ladislaus als nächste Verwandte nur Schwestern und
Tanten mit deren Familien. Nach dem von jeher geübten

ungarischen Erbfolge-Rechte war aber der königliche

Thron zwar an das Haus Arpad gebunden, aber er kam

nur dem Mannesstamme zu und die Frauen hatten kein

Thronfolge-Recht. Zwar hatte nach dem Tode des hl.
Stephan der Sohn seiner Schwester Gisela, sodann der

Gemahl seiner Schwester Sarolta sich des Thrones
bemächtigt, aber im Widerspruche mit den Enkeln von
Stephans Vaterbruder. Nach dem Tode des hl. Ladislaus
aber, der nur verheirathete Töchter hinterlassen hatte, war
es keiner derselben eingefallen, den Thron ihrem Vetter
Koloman streitig zu machen. Aber auch in dem anspruchs'



— 123 —

berectytigten SJtanneSftamme mar bie Zrbfolge nidjt ettua

burd) baS Stectyt ber Zrftgeburt gum SorauS feftgefteflt,

fonbern bie SJtagparen toäplten unter ben üortyanbeneit

Sringen. Darum fudjten bie Sönige noety bei Sebgeiten

bie SBatyl auf ityre Sötyne, gunädjft natürlidj auf ben

Zrfigeborenen, gu teufen unb ben ©etoätylten gleicty frönen

gu laffen.
Sacty bem Sobe SabiSlauS beS Sierten toar üom

SJtanneSftamme Slrpab'S nur nod) Zin ©lieb üortyanben,
ein Snfel SlnbreaS beS Stoeiten, ber oben ertoätynte ©otyn
beS Sriugen ©teptyan unb ber Sommafina SJtorofini,
Samens SlnbreaS. Diefem fam mittyin nacty ungarijä)eui
Stedjte ber Styron gu unb er empfing benn aucty 18 Sage

nadj bem Sobe beS SabiSlauS als SlnbreaS III. bie

ungarifetye Srone, ben 28. Suli 1290. SBegen ber ©eimat
feiner SJtutter unb feines eigenen ©eburtSorteS tyeißt er

„ber Senegianer", megen feiner ©roßmutter toirb er

mitunter aud) „oon Zfte" genannt.6*)
Die ©efetyietyte feiner SBatyl roirb üon beu ©e«

fctyictytSjdtyreibern oerfdjieben ergätylt. Defterreictyifdje Se«

ridjte 6) melben, StnbreaS fei roegen beS unroürbigen
SreibenS SabiSlauS beS Sierten üon ungarifdjen ©roßen
auS Senebig tyerbeigerufen roorben, um fidj beS SteidjeS

angunetymen. SllS er bann angefommen, tyaben manetye

fiety üon itym roieber gurüdgegogen. ©raf Slrnolb üou Srigau
aber l)abe tyn gar üerrättyerifctyer SBeife gefangen ge«

nommen, um fidj üon beffen reietyen Serroanbten in Senebig
ein Söfegelb gu erpreffen. Da ber ©raf aber üernommen,
eS fei in Senebig üerboten, Söfegelb gu begabten, tyabe er

ben Sringen gu ©ergog Sllbredjt üon Oefterreicty nadj SBien

gebradjt, in ber ©offnung, bafelbft Zrfat; gu befomnten.

Sllbrectyt b,abe auS SJtiüeib ben Sron=Srätenbenten nietyt
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berechtigten Mannesstamme war die Erbfolge nicht etwa

durch das Recht der Erstgeburt zum Voraus festgestellt,

sondern die Magyaren wählten unter den vorhandenen

Prinzen. Darum suchten die Könige noch bei Lebzeiten
die Wahl aus ihre Söhne, zunächst natürlich auf den

Erstgeborenen, zu lenken und den Gewählten gleich krönen

zu lassen.

Nach dem Tode Ladislaus des Vierten war vom

Mannesstamme Arpad's nur noch Ein Glied vorhanden,
ein Enkel Andreas des Zweiten, der oben erwähnte Sohn
des Prinzen Stephan und der Tommasina Morosini,
Namens Andreas. Diesem kam mithin nach ungarischem

Rechte der Thron zu und er empfing denn auch 18 Tage
nach dem Tode des Ladislaus als Andreas III. die

ungarische Krone, den 28. Juli 1290. Wegen der Heimat
seiner Mutter und seines eigenen Geburtsortes heißt er

„der Venezianer", wegen seiner Großmutter wird cr

mitunter auch „von Este" genannt.^)
Die Geschichte seiner Wahl mird von deu

Geschichtsschreibern verschieden erzählt. Oesterreichische

Berichte °) melden, Andreas sei wegen des unwürdigen
Tretbens Ladislaus des Vierten von ungarischen Großen

aus Venedig herbeigerufen worden, um sich des Reiches

anzunehmen. Als er dann angekommen, haben manche

sich von ihm wieder zurückgezogen. Graf Arnold von Trigau
aber habe ihn gar verrätherischer Weife gesangen

genommen, um sich von dessen reichen Verwandten in Venedig
ein Lösegeld zu erpressen. Da der Graf aber vernommen,
es sei in Venedig verboten, Lösegeld zu bezahlen, habe er

den Prinzen zu Herzog Albrecht von Oesterreich nach Wien
gebracht, in der Hoffnung, daselbst Ersatz zu bekommen.

Albrecht habe aus Mitleid den Kron-Prcitendenten nicht
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nad) Ungarn ausgeliefert unb mit ber ©ergogin itym üiel
©uteS gettyan. Da SlnbreaS aber einmal, afS ber ©ergog

naety metyrtägiger Slbroefentyeit gurüdfetyrte, fid) tyoctymüttyig

geweigert, bemfelben mit ben anbern abelidjen ©erren
entgegen gu getyen, tyabe Sllbredjt feine ©anb Don itym

prüdgegogen unb berfelbe fei in große Stotij gerattyen.

Da fei gu feinem ©lüde Sönig SabiSlauS geftorben; nun
tyatten bie ungarifctyen SJtagnaten ityn auf ben Styron be«

rufen; um aber gu üertyinbern, baß Sllbrectyt ityn üor feiner
Slbreife gu einem ungünftigen Sertrage nöttyige, tyatten fie

ityn als SJtöncty üerffeibet in ber ©tille burety gwei SJtöndje

nad) Ungarn gurüdtyolen laffen.
Ungarifetye ©djtiftftetler bagegen, wie Srap unb ©raf

üon SJtaüatty 7), erflären bieS für eine gäbet, bie auf einer

SerwectySfung mit SlnbreaS, bem Sruber beS SönigS
SabiSlauS IV., Don bem oben bie Sebe toar, berutye.

SlnbreaS III. fei bei Sebgeiten feineS finberlofen Setters
SabiSlauS nadj Ungarn gefommen, gum ©ergoge üou

©faüonien gemadjt toorben unb nacty beS genannten SönigS
Sobe beffen Stadjfofger getoorben.

©eine Sbronbefteigung blieb iiictyt otyne SB i b e r «

fprudj. Suerft ertyob fid) ein falfcty er SlnbreaS,
ber fid), toie eS fctyeint, für ben Sruber beS Derftorbenen

SönigS SabiSlauS ausgab. Zr lourbe befiegr unb ertranf

auf ber gludjt nadj Solen, ©obann fpradj ber beutfctye

Sönig Subolf üon ©abSburg Ungarn als tyeimge«

fafleneS SeietyStetyen an, loeü eS üon Sönig Sela IV. bei

Slnlaß eines ©efudjeS an Saifer griebricty II. um ©ülfe

gegen bie SJJongolen (1241) bent römifdjen Steidtje als

Setyen aufgegeben toorben fei. Stubolf beleljnfe barum

(31. Slug. 1290) feinen ©otyn Sllbrectyt, ©ergog üon Oefter«
reiety, mit Ungarn. Slllein Sela tyätte ben ©ulbigungS«
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nach Ungarn ausgeliefert und mit der Herzogin ihm viel
Gutes gethau. Da Andreas aber einmal, ats der Herzog

nach mehrtägiger Abwesenheit zurückkehrte, sich hochmüthig

geweigert, demselben mit den andern adelichen Herren
entgegen zu gehen, habe Albrecht seine Hand von ihm
zurückgezogen und derselbe sei in große Noth gerathen.
Da sei zu seinem Glücke König Ladislaus gestorben; nun
hätten die ungarischen Magnaten ihn auf den Thron
berufen; um aber zu verhindern, daß Albrecht ihn vor seiner

Abreise zu einem ungünstigen Vertrage nöthige, hätten sie

ihn als Mönch verkleidet in der Stille durch zwei Mönche

nach Ungarn zurückholen lassen.

Ungarische Schriftsteller dagegen, wie Pray und Graf
von Mailath erklären dies für eine Fabel, die auf einer

Verwechslung mit Andreas, dem Bruder des Königs
Ladislaus IV., von dem oben die Rede war, beruhe.
Andreas III. sei bei Lebzeiten seines kinderlosen Vetters

Ladislaus nach Ungarn gekommen, znm Herzoge von

Slavonien gemacht worden und nach des genannten Königs
Tode dessen Nachfolger geworden.

Seine Thronbesteigung blieb nicht ohne Widerspruch.

Zuerst erhob sich ein falscher Andreas,
der sich, wie es scheint, für den Bruder des verstorbenen

Königs Ladislaus ausgab. Er wurde besiegt und ertrank

auf der Flucht nach Polen. Sodann sprach der deutsche

König Rudolf von Habsburg Ungarn als heimgefallenes

Rcichslehen an, weil es von König Bela IV. bei

Anlaß eines Gesuches an Kaiser Friedrich II. um Hülfe

gegen die Mongolen (1241) dem römischen Reiche als

Lehen aufgegeben worden fei. Rudolf belehnêe darum

(31. Aug. 1290) seinen Sohn Albrecht, Herzog von Oesterreich,

mit Ungarn. Allein Bela hatte den Huldigungs-
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Zib nur unter ber Sebingung toirflidjer ©ülfeleiftung ab*

gelegt. Diefe tyätte aber griebricty unterlaffen. Darum
tyätte tyapft Snnogeng IV. nadj griebridj'S Sl'bfetjung er«

Hart, baß Sela burdj bie ©ulbigung nidjt gebunben fei.
Subem toaren bie rectytmäßigen Styronerben üon Ungarn
nidjt auSgeftorben. Da SlnbreaS Ungarn befetjt tyielt,
fonnte Sllbrectyt baS üermeintlictye Setyen nur burd) Srieg
in feine ©emalt bringen.

©leidjgeitig ertyob SJtaria, bie Sctytoefter beS eben

oerftorbenen SönigS SabiSlauS IV., ©ematylin Sarl'S II.
üon Slnjou, SönigS üon Steapel, genannt „bei Satyme",
unter SJtißadjtung ber männlictyen Zrbfolge Slnfprüctye

auf ben ungarifctyen Styron unb übertrug fie auf ityren

erftgebornen Sobn Sari SJt a r t e 11, ber ben Sitel
eineS gürften oon Salerno trug unb feit 1280 mit
SIemengia üon ©abSburg, Sodjter beS SönigS Subolf
üon ©abSburg, üon welctyer üortyitt bie Stebe gewefen,

üermätylt war.

gür biefen Sringen natym and) Sapft SifofauSlV.
Sartei, inbem er feinerfeitS geltenb maetyte, Ungarn ge«

työre üon SUterStyer ber römifdjen Sirctye. Der tyi. ©teptyan

tyätte nämlicty baS ungarifdje Steiety bem apoftolifetyen

©tutyle aufgegeben. Slber bie Säpfte tyatten fid) nie in bie

SönigSwaljIen gemifctyt, biefe üiefmetyr ben SJtagparen

felber überlaffen. Darum tyätte Sela IV. fein Seid) als

fo unabbängig betradjtet, baß er, wie üortyin angefütyrt
toorben, eS bem Saifer griebricty II. tyätte als Setyen auf«
geben wollen. SaPft StüblauS IV. war aber anberer

SJteinung unb glaubte, fid) auf jenes alte Stedjt ber rö=

mifetyen Sirctye berufen gu fönnen. Sari SJtartefl wurbe

barum üon einem päpfüictyen Segateu in Stalien gum

Sönige üon Ungarn gefrönt (8. ©ept. 1290) unb oerjuetyte
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Eid nur unter der Bedingung wirklicher Hülfeleistung
abgelegt. Diese hatte aber Friedrich unterlassen. Darum
hatte Papst Innozenz IV. nach Frtedrich's Absetzung er»

klärt, daß Bela durch die Huldigung nicht gebunden sei.

Zudem waren die rechtmäßigen Thronerben von Ungarn
nicht ausgestorben. Da Andreas Ungarn besetzt hielt,
konnte Albrecht das vermeintliche Lehen »ur durch Krieg
in seine Gewalt bringen.

Gleichzeitig erhob Maria, die Schwester des eben

verstorbenen Königs Ladislaus IV., Gemahlin Karl's II.
von Anjou, Königs von Neapel, genannt „der Lahme",
unter Mißachtung der männlichen Erbfolge Ansprüche

auf den ungarischen Thron und übertrug sie auf ihren
erstgebornen Sohn Karl Martell, der den Titel
eines Fiirsten von Salerno trug und seit 1280 mit
Klemenzia von Habsburg, Tochter des Königs Rudolf
von Habsburg, von welcher vorhin die Rede gewesen,

vermählt war.

Für diesen Prinzen nahm auch Papst Ni ko laus IV.
Partei, indem er seinerseits geltend machte, Ungarn
gehöre von Altersher der römischen Kirche. Der hl. Stephan
hatte nämlich das ungarische Reich dem apostolischen

Stuhle aufgegeben. Aber die Päpste hatten sich nie in die

Königswahlen gemischt, diese vielmehr den Magyaren
selber überlassen. Darum hatte Bela IV. sein Reich als
so unabhängig betrachtet, daß er, wie vorhin angeführt
worden, es dem Kaiser Friedrich II. hatte als Lehen

aufgeben wollen. Papst Nikolaus IV. war aber anderer

Meinung und glaubte, stch auf jenes alte Recht der

römischen Kirche berufen zu können. Karl Martell wurde

darum von einem papstlichen Legaten in Italien zum

Könige von Ungarn gekrönt (8. Sept. 1290) und versuchte



— 126 —

bann, bie gu Ungarn getyörenbe balmatifctye ©eefüfte gu

gewinnen, aber umfonft.
Salb fam eS gwifctyen SlnbreaS III. unb ©ergog

Sllbrectyt üon Oefierreicty gum Sriege. Slußer ben Sin«

fprücljen beS letjtern auf Ungarn gab nod) folgenber Um«

ftanb bagu Sßeranfafjung. Sllbrectyt batte üor bem Sobe

SabiSlauS beS Sierten einen Sreuggug gegen ben unga«
rifctyen ©rafen Stoan Sotyann) üon ©üffing, ber be«

ftänbig bie ©rengen oon Oefterreidj beuniutyigte, untet«

nomtnen unb eine Slngatyl Don ©täbten unb Suigeu,
batuntet aucty folctye, toeldje Stongut toaten, eingenommen
unb betyalten. Sluf Setteiben Stoan'S fotbetten nun bie

ungarifctyen ©roßen Don ityrem neuen Sönige unter ©in«
roeiS auf feinen SrönungS=Zib bie aBiebertyerfteflung ber

oerie|ten SteidjSgrengen. Zine ©efanbtfdjaft, bie üon

Sllbrectyt bie ©erauSgabe ber ungarifdjen SeidjSgüter Der«

langte, tyätte feinen Zrfolg. Darum brad) SlnbreaS im
Sabre 1291 mit einem ftarfen ©eere in Oefterreidj ein,

gog üertoüfienb nacty SBien unb belagerte eS mebrere

SBodjen. Da jetyfoß Sllbrectyt im Sluguft genannten SatyreS

griebeu unb baS um fo etyet, toeü fein Sätet, Sönig
Stubolf, am 15. Suli geftorben toar unb ityn felber nun
bie SönigStoabt fetyr befetyäftigte. Zr gab nacty einem

©pruetye üon ©etyiebSrictytern baS ungarifdje Stongut gutüd
unb madjte mit Sönig SlnbteaS ein ©dju|bünb
ttiß,8) baS ibm in bet gotge miebettyoft gut gu Statten
fam. SBie Sllbtectyt tyiemit auf feine eigenen SInfptüctye

auf Ungarn oergtetytete, fo rütyrte er aud) feine ©anb für
feinen Sdjmager Sari SJtarteü als ungarifctyen Sron«Srä=
tenbenten unb biefer ftarb (1295), oljne je in Ungarn
feften guß gefaßt gu tyaben.

Salb nad) jeinem StegietuttgSantritte üetmätylte
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dann, die zu Ungarn gehörende dalmatische Seeküste zu

gewinnen, aber umsonst.

Bald kam es zwischen Andreas III. und Herzog

Albrecht von Oesterreich zum Kriege. Außer den

Ansprüchen des letztern auf Ungarn gab noch folgender
Umstand dazu Veranlassung. Albrecht hatte vor dem Tode

Ladislaus des Vierten einen Kreuzzug gegen den

ungarischen Grafen Iwan (— Johann) von Güssing, der

beständig die Grenzen von Oesterreich beunruhigte,
unternommen und eine Anzahl von Städten und Burgen,
darunter auch solche, welche Krongut waren, eingenommen
und behalten. Auf Betreiben Iwan's forderten nun die

ungarischen Großen von ihrem neuen Könige unter Hinweis

auf seinen Krönungs-Eid die Wiederherstellung der

verletzten Reichsgrenzen. Eine Gesandtschaft, die von

Albrecht die Herausgabe der ungarischen Reichsgüter
verlangte, hatte keinen Erfolg. Darum brach Andreas im

Jahre 1291 mit einem starken Heere in Oesterreich ein,

zog verwüstend nach Wien und belagerte es mehrere

Wochen. Da schloß Albrecht im August genannten Jahres
Friederi und das um so eher, weil sein Vater, König

Rudolf, am 15. Juli gestorben war und ihn selber nun
die Königswahl sehr beschäftigte. Er gab nach einem

Spruche von Schiedsrichtern das ungarische Krongut zurück

und machte mit König Andreas ein Schutz
bündniß,^) das ihm in der Folge wiederholt gut zu Statten
kam. Wie Albrecht hiemit auf seine eigenen Ansprüche

auf Ungarn verzichtete, so rührte er auch keine Hand für
seinen Schwager Karl Martell als ungarischen Kron-Prä-
tendenten und dieser starb (1295), ohne je in Ungarn
seilen Fuß gefaßt zu haben.

Bald nach seinem Regierungsantritte vermählte
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fid) SlnbreaS mit gen na ober gennena, ber Soctyter

beS ©ergogS üon Sd)kfien=@Iogau, ober SemomiSl'S, beS

©ergogS üon Zujaüieu,9) bie ibn mit einer Soctyter,

Zlifabetty, befdtyenfte, aber fetyon 1295 ftarb.10*)
Zinige üenegianifctye ©efctyictytSfdjreiber fagen, SlnbreaS

fei nacty feiner Zrtyebung gum Sönige nad) Senebig
pm Sefuctye gefommen unb bafelbft glängenb aufgenommen
toorben. DaS toäre ein geeigneter Slnlaß gur Ueberreictyung
eineS „SlnbenfenS an Senebig" getoefen. Slllein abgefetyen

üon metyrecen offenbaren Srrtbümern in jenen Serictyten

über Seranlaffung unb Seit beS SefudjeS, finben toir in
ungarifctyen Quellen teine Seftätigung unb fctyeint eS,

SlnbreaS babe gu folctyen Seifen außer fein Steid) feine

Seit geljabt.

Sictyer ift bagegen, baß er feine SJtutter Somma«
f ina SJtorofini aus Senebig nad) Ungarn fommen

ließ (1291). Zr toieS ityr ben Sang einer altern Sönigin
an. Sie erfctyeint iu einer Urfunbe beS SlnbreaS Dom

29. Suli 1294 gugleicty mit feiner ©ematylin als SJtit«

fieglerin. u)
SJtit feiner SJtutter fam aud) bereu Sruber Sllbert

nad) Ungarn. Derfelbe unterftütjte feinen Seffen mit
Statty unb Styat unb toürbe üon biefem gum ©ergoge üon

Slaüonien unb gürften ber SJtorladtyen gemactyt, weßtyalb

er feinem SBappen baSjenige üon ©laüouien beifügte. SBie

benfbar toäre eS, baß SJtutter ober Otyeim bem löniglictyen
©otyne ober Seffen bie an Senebig erinncrube Safel als

©efdjenf mitgebraetyt tyatten'?

Sommafina war eine ttyatfräftige grau; fie ftanb
ityrem ©otyn fräftig bei unb tyalf itym, ben roiberfpenftigen
Sibel begroingen. Staety ber Seimrtyrontf tyätte fie gegen
einen ungarifctyen ©rafen fogar ©ift angeroenbet, roäre
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sich Andreas mit Fenn a oder Fennena, der Tochter
des Herzogs von Schlesien-Glogau, oder Zemomisl's, des

Herzogs von Cujavien, °) die ihn mit einer Tochter,

Elisabeth, beschenkte, aber schon 1295 starb."*)
Einige venezianische Geschichtsschreiber sagen, Andreas

sei nach feiner Erhebung zum Könige nach Venedig
zum Besuche gekommen und daselbst glänzend aufgenommen
worden. Das wäre ein geeigneter Anlaß zur Ueberreichung
eines „Andenkens an Venedig" gewesen. Allein abgesehen

von mehreren offenbaren Irrthümern in jenen Berichten
über Veranlassung und Zeit des Besuches, finden wir in
ungarischen Quellen keine Bestätigung und scheint es,

Andreas habe zu solchen Reisen außer sein Reich keine

Zeit gehabt.

Sicher ift dagegen, daß er seine Mutter Tomma-
fina Morosini aus Venedig nach Ungarn kommen

ließ (1291). Er wies ihr den Rang einer ältern Königin
an. Sie erscheint in einer Urkunde des Andreas vom

29. Juli 1294 zugleich mit seiner Gemahlin als Mit-
fieglerin. ")

Mit seiner Mutter kam auch deren Bruder Albert
nach Ungarn. Derselbe unterstützte seinen Neffen mit
Rath und That und wurde von diesem zum Herzoge von

Slavonien und Fürsten der Morlachen gemacht, weßhalb

cr seinem Wappen dasjenige von Slavonien beifügte. Wie
denkbar wäre es, daß Mutter oder Oheim dem königlichen

Sohne oder Neffen die an Venedig erinnernde Tafel als

Geschenk mitgebracht hätten?
To m mas in a war eine thatkräftige Frau; sie stand

ihrem Sohn Kästig bei und half ihm, den widerspenstigen
Adel bezwingen. Nach der Reimchronik hätte sie gegen
cinen ungarischen Grafen sogar Gift angewendet, wäre
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abet felbet an folctyem geftotben.12) Slaa) uenegianijctyeu

Quellen bagegen überlebte fie ityren ©otyn, fetyrte nadj
beffen Sobe nad) Senebig gurüd, rootynte bafelbft in einem

Salafte in ber Stätye üon ©an ©iuliano, ben ityr Sruber
ityr gur Serfügung gefteflt, ftarb um 1311 uub rourbe

in ber ftirctye ©ant Slttgelo, iu beren Stätye bie gamilie
SJtorofini rootynte, begraben. Sm ©aufe ber SJtorofini gu
San Giovanni Lateran rourbe ein Sübniß Sommafina'S auf«
beroatyrt, baS, roie betjauntet roirb, oon einem Sünftfer aus
ber Sctyule Sflboüanino'S flammte.

Sad) bem Sobe feiner ©emablin gennena mußte
SlnbreaS barauf bebadjt fein, burety eine neue Serbinbung
feinem Seictye einen Styronerben gu geben. Darum roanbte

er fid) an feinen Sadjbarn unb SunbeSgenoffen Sllbrectyt

üon Oefterreidj unb befam Don biefem feine groeite, nodj
febr junge Soctyter SlgneS, geboren 1280, gur @e

matylitt. Die Serlobung fanb oor bet gaften (üot bem

6. gebtuat) 1296 ftatt,13*) bie Setmätylung rootyl nietyt

lange nactytyet. SlgneS ettyielt üon itytem Sätet bie für
jene Seiten außergetröljitlicty tyotye St u S ft e u e r üon

40,000 SJtarf Silber, angeroiejen auf Surg unb ©raf«
fctyaft Sßeitenegg in Oefterreidj, toogegen ityr SlnbreaS als
SBittum bte Stabt, Surg unb ©raffdjaft S^eßburg,
fowie bie Segalien ber Snfel Sctyütt gum lebenSIänglietyen

Stießbraudje einfette. ")
Sm gebruar 1298 famen Sönig SlnbreaS unb feine

junge ©ematylin SlgneS gu einer gürftenoerfammlung nad)

SBien. Sluf berfelben wurbe beraten, wie man gegen
ben mißbeliebig geroorbenen Sönig Stbolf bon Saffau,
weldjer auf Subolf Don ©abSburg gefolgt war, üorgetyen

Wolle, unb ©ergog Sllbrectyt als Sl)ron=Sanbitat auSer«

fetyen. Sei biefem Slnlaffe (ant 12. getyruar) üerlobte
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aber selber an solchem gestorben. '^) Nach venezianischen

Quellen dagegen überlebte sie ihren Sohn, kehrte nach

dessen Tode nach Venedig zurück, wohnte daselbst in einem

Palaste in der Nähe von San Giuliano, den ihr Bruder
ihr zur Verfügung gestellt, starb um 1311 und wurde

in der Kirche Sant Angelo, tn deren Nähe die Familie
Morvsini wohnte, begraben. Im Hause der Morosini zu
8an diovänni I^ätsrun wurde ein Bildniß Tommasina's
aufbewahrt, das, wie behauptet wird, von einem Künstler aus
der Schule Padovauino's stammte.

Nach dem Tode seiner Gemahlin Fennena mußte
Andreas darauf bedacht sein, durch eine neue Verbindung
seinem Reiche einen Thronerben zu geben. Darum wandte

er sich an feinen Nachbarn und Bundesgenossen Albrecht
von Oesterreich und bekam von diesem seine zweite, noch

sehr junge Tochter Agnes, geboren 1280, zur
Gemahlin. Die Verlobung fand vor der Fasten (vor dem

6. Februar) 1296 statt, ^*) die Vermählung wohl nicht

lange nachher. Agnes erhielt von ihrem Vater die für
jene Zeiten außergewöhnlich hohe Aussteuer vou

40,000 Mark Silber, angewiesen auf Burg und Grafschaft

Weitenegg in Oesterreich, wogegen ihr Andreas als
Wittum die Stadt, Burg und Grafschaft Preßburg,
sowie die Regalien der Insel Schütt zum lebenslänglichen

Nießbrauchs einsetzte.

Im Februar 1298 kamen König Andreas und seine

junge Gemahlin Agnes zu einer Fürstenversammlung nach

Wien. Auf derselben wurde berathen, wie man gegen
den mißbeliebig gewordenen König Adolf von Nassau,

welcher auf Rudolf von Habsburg gefolgt war, vorgehen

wolle, und Herzog Albrecht als Thron-Kanditat ausersehen.

Bei diesem Anlasse (am 12. Fehruar) verlobte
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Sönig SlnbreaS fein erft brei«, nacty anbern fectySjätyrigeS

Söctyterlein auS erfter Ztye, Samens Zlifabetty, mit
bem nietyt gang neunjätyrigen SB e n g e l (geb. 6.Oftober 1289),
©otyn beS SönigS SBengel II. üon Sötymen unb Sllbrectyt'S

©djwefter ©uta.16) SBenige SJtonate nactytyer wurbe Sönig
Stbolf üon ber SJtetyrtyeit Oer Surfürften für abgefetjt erflärt
unb für ityn ©ergog Sllbrectyt als beutfety er Sönig
erroätylt. Slm ©afenbütyl bei ©ötttyeim obertyalb SBormS

fam eS groifdjen Stbolf unb Sllbrectyt gur ©ctytadjt
(2. Suli 1298). Stbolf üerlor ©ctylactyt unb Seben.

Ungarifctye Srieger tyatten gu SllbredjtS ©ieg mitge«
tyotfen.

Snbeß entftanb in Ungarn felbft eine © ä ty r u n g

gegen Sönig SlnbreaS. ©etyon üon Slnfang feiner
Segierung an tyätte SlnbreaS burd) Segünftigung üon

Stalienern bei Slnftettungen üiel böfeS Slut gemactyt.

©päter faty er fiety genöttyigt, gegen bie SJiagnaten eittgu«

fdtyreiten, roeil fie fiety manctyeS angemaßt, otyne Ztlaubniß
beS SönigS Sutgen gebaut, üon biefen auS roiebettyolt
bie ©üter benaetybarter Zbler unb ber Sirctye angegriffen
unb fiety felbft Srongüter angeeignet tyatten. Sluf Sitten
üon Zblen unb Sifdtyöfen erließ SlnbreaS auf einem Seid)»«
tage (4. Slug. 1298) bie nöttyigen Serfügungen, befatyl bie

Surüdftettung ber angemaßten Srongüter, bebrotyte bie

Stngriffe auf bie Sectyte ber Sirctye unb ber Slbelietyen mit
©trafen, unterjagte bie Slnlage üon Seften otyne fönig«
lietye Zrlaubniß unb üerorbnete bie Serfiörung folctyer,

üon roeldjen aus bistyer ©djaben angerietytet roorben. Diefe
fräftige ©altung, fo nütüicty für baS ©emeinroefen, maetyte

manetye eigennützige ©roße bem Sönige abroenbig. 16j

Sacty ber Seimdjronif tyätte auety beffen Seben
Slnlaß gu Slägen gegeben, ©ie legt itym Ztyebructy unb

SBerner £a($entra<$ 1888. 9
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König Andreas sein erst drei-, nach andern sechsjähriges

Töchterlein aus erster Ehe, Namens Elisabeth, mit
dem nicht ganz neunjährigen W e nzel (geb. 6. Oktober 1289),
Sohn des Königs Wenzel II. von Böhmen und Albrecht's
Schwester Guta. '°) Wenige Monate nachher wurde König
Adolf von der Mehrheit der Kurfürsten für abgesetzt erklärt
und sür ihn Herzog Albrecht als deutsch er König
erwählt. Am Hasenbühl bei Göllheim oberhalb Worms
kam es zwischen Adolf und Albrecht zur Schlacht
(2. Juli 1298). Adolf verlor Schlacht und Leben.

Ungarische Krieger hatten zu Albrechts Sieg
mitgeholfen.

Indeß entstand in Ungarn selbst eine Gährung
gegen König Andreas. Schon von Anfang seiner

Regierung an hatte Andreas durch Begünstigung von

Italienern bei Anstellungen viel böses Blut gemacht.

Später sah er sich genöthigt, gegen die Magnaten
einzuschreiten, weil sie sich manches angemaßt, ohne Erlaubniß
des Königs Burgen gebaut, von diesen aus wiederholt
die Güter benachbarter Edler und der Kirche angegriffen
und sich selbst Krongüter angeeignet hatten. Auf Bitten
von Edlen und Bischöfen erließ Andreas auf einem Reichstage

(4. Aug. 1298) die nöthigen Verfügungen, befahl die

Zurückstellung der angemaßten Krongüter, bedrohte die

Angriffe auf die Rechte der Kirche und der Adelichen mit
Strafen, untersagte die Anlage von Besten ohne königliche

Erlaubniß und verordnete die Zerstörung solcher,

von welchen aus bisher Schaden angerichtet worden. Diese

kräftige Haltung, so nützlich für das Gemeinwesen, machte

manche eigennützige Große dem Könige abwendig. ")
Nach der Reimchronik Hütte auch dessen Leben

Anlaß zu Klagen gegeben. Sie legt ihm Ehebruch und
Berner Taschenbuch 188S. 9
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Srunffuctyt gur Saft. Dod) gibt fte gu, baß feine SJtutter

foroie feine ©ematylin SlgneS einen guten Sinfluß auf ityn

ausgeübt tyaben. Der Ztyronift ©agen Soty. ©affner,
um 1394, f. Sote 4 gu Sap. IV) fagt: „oudj er roarb

getjeiliget Don feiner tyeiligen grauen". Sletynlidj fdjretbt
SbomaS Zbenborffer (f 1464), SlgneS t)abe, roie fie felber

gotteSfürctytig geroefen, audj ityren föniglidjen ©ematyl ©ott
fiitetyten geletytt. Son ben neuem ©djtiftfteflera meint

SictynoroSfp, ber Serictyt ber Steimdjronif üon einem äußerfl
unorbentlidjen bäuSIietyeit (fittlictyen) Seben beS SönigS
SlnbreaS ftetye mit ben auSgegeidjneten Sigenfdjaften, bie

er in feinem öffentlictyen Seben batgettyan, nietyt im Zin«
ftange. 17) SraP/ Sopp unb SJtaüatty, roelcty' letjtetet
SlnbteaS einen SJtann üon gtoßen (Sigenfdjaften nennt,

getyen übet biefe Slage gang binroeg.
Die Unguftiebenen roanbten fiety an ben SaPfi

Sonifag VIII. unb baten ibn, als ObetfetyenStyettn itynen

ben ©obn beS üerftorbenen Sron«Srätenbeuten Sari SJtartefl

üon Steapel, Sari So bert, gum Sönige gu geben. Der

Sapft fam biefem ©efuctye nadj. Sari Sobert brang im

Sluguft 1300 in Dalmatiett ein unb ließ fid) bafefbfi gum

Sönige üon Ungarn ftönen. ©ein Slntyang roudjS, beß«

tyalb rüftete fid) SlnbreaS gum Sriege, aber mitten in feinen

Stiftungen ftarb er unerwartet, angebfia) burdj ©ift,
baS ibm mtttelft eineS Dergiftetett SJtefferS beigebradtyt

worben,13) am 14. Sanuar 1301.

SlgneS batte ibm feine Sinber gefetyenft. SJtit SlnbreaS

mar ber SJtanneS flamm Slrpab'S erlofctyeii.
©ollten Slrpab'S Stadjfommen beriidfietytigt roerben, fo

mußte nun bie roeiblictye Sinie gur Srone berufen roerben.

Stn bie roirftidje Segierung einer grau baetyte aber bamalS

Stiemanb, eS fonnte fid) nur um ben ©obn einer Slrpabitin
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Trunksucht zur Last. Doch gibt sie zu, daß seine Mutter
sowie seine Gemahlin Agnes einen guten Einfluß auf ihn
ausgeübt haben. Der Chronist Hagen (— Joh. Saffner,
um 1394, s. Note 4 zu Kap. IV) sagt: „ouch er ward

geheiliget von seiner heiligen Frauen". Aehnlich schreibt

Thomas Ebendorffer (f 1464), Agnes habe, wie sie selber

gottesfürchtig gewesen, auch ihren königlichen Gemahl Gott

fürchten gelehrt. Von den neuern Schriftstellern meint

Lichnowsky, der Bericht der Retmchronik von einem äußerst

unordentlichen häuslichen (sittlichen) Leben des Königs
Andreas stehe mit den ausgezeichneten Eigenschaften, die

er in seinem öffentlichen Leben dargethan, nicht im
Einklänge, i") Pray, Kopp und Mailath, welch' letzterer

Andreas einen Mann von großen Eigenschaften nennt,

gehen über diese Klage ganz hinweg.
Die Unzufriedenen wandten sich an den Papst

Bonifaz VIII. und baten ihn, als Oberlehensherrn ihnen
den Sohn des verstorbenen Kron-Prätendenten Karl Martell
von Neapel, Karl Robert, zum Könige zu geben. Der

Papst kam diesem Gesuche nach. Karl Robert drang im

August 1300 in Dalmatien etn und ließ sich daselbst zum

Könige von Ungarn krönen. Sein Anhang wuchs,

deßhalb rüstete sich Andreas zum Kriege, aber mitten in seinen

Rüstungen starb er unerwartet, angeblich durch Gift,
das ihm mittelst eines vergifteten Messers beigebracht

worden, i6) am 14. Januar 1301.

Agnes hatte ihm keine Kinder geschenkt. Mit Andreas

war der Mannesstamm Arpa d's erloschen.
Sollten Arpad's Nachkommen berücksichtigt werden, so

mußte nun die weibliche Linie zur Krone berufen werden.

An die wirkliche Regierung einer Frau dachte aber damals

Niemand, es konnte sich nnr um den Sohn einer Arpaditin
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tyanbeln. Darum roar audj üon feiner ©eite üon Zlifabetty,
ber jungen Sodjter beS eben üerftorbenen SönigS, alS

Stytonfolgetin bie Stebe. Sielmetyr mußte bie oerrotttroete

Sönigin fofort bie ungarifdje SönigSburg ben SteictyS«

magnaten übergeben;19) fie rourbe fogar mit ityrem ©tief«
töctyterlein auf ber Surg gu Ofen in ftrenger Serroabr
getyalten, mußte felbft SIeinobien üerpfänben, um für beu

Unterl)att gu forgen. ©obalb ibr Sruber Subolf, ber feit
beS SaterS Zrbötyung gum Sönige in SBien als ©ergog

mattete, ityre Sage üernatym, fanbte er ben SJtarjdjall ©er«

mann üon Sanbenberg mit einer ©eereSmactyt nad) Ungarn
unb ließ beibe gürftinnen gu fid) nacty SBien bringen.20)

Der üom SaPfte als Sönig üon Ungarn anerfannte

.Sari Stöbert roar ein Znfel SJtarienS, ber ©ctyroefter
beS üorleiüen SönigS, SabiSlauS beS Sierten. Zine anbere

Sartei beS StbelS bot bie Srone üon Ungarn bem Sönige
SB eng el II. üou Sötymen an, beffen ©roßmutter mutier«

lidjerfeitS, Slnna, eine Sante beS genannten SabiSlauS

geroefen. SBengel fetylug ftatt feiner feinen groölfjätyrigen

©otyn SBengel üor, ber, roie oben gefagt, im gebruar
1298 mit Zlifabetty, ber Soctyter SlnbreaS beS Dritten
uon Ungarn, üerlobt roorben roar. Der junge SBengel

rourbe benn aud) fofort nad) Ungarn gefütyrt unb tyier

ben 26. Sluguft 1301 als SabiSlauS V. gum Sönige
gefrönt. Slllein ber SaPft bebrobte bie beiben SBengel

mit bem Sänne. Daburd) geriet!) ber junge SBengel in
Serlegentyeit. Deßtyalb fam fein Sater naety Ungarn unb

fütyrte ityn unter SJtitnatyme ber SleictyS=Snfignien nad)

Sötymen gurüd.21) Da SBengel II. fidj bem päpftlidjen
©prurtye nietyt untergietyen rooflte, fpradj Sönig Sllbrectyt,

bem SBiflen beS SapfteS folgenb, über SBengel bie Sictyt

auS. Zigenttyümlictyer SBeife roaren beibe ungarifdje
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handeln. Darum war auch von keiner Seite von Elisabeth,
der jungen Tochter des eben verstorbenen Königs, als

Thronfolgerin die Rede. Vielmehr mußte die verwittwete

Königin sofort die ungarische Königsburg den

Reichsmagnaten übergeben; ") sie wurde sogar mit ihrem
Stieftöchterlein auf der Burg zu Ofen in strenger Verwahr
gehalten, mußte selbst Kleinodien verpfänden, um für den

Unterhalt zu sorgen. Sobald ihr Bruder Rudolf, der seit

des Vaters Erhöhung zum Könige in Wien als Herzog

waltete, ihre Lage vernahm, sandte er den Marschall
Hermann von Landenberg mit einer Heeresmacht nach Ungarn
und ließ beide Fürstinnen zu stch nach Wien bringen.

Der vom Papste als König von Ungarn anerkannte

Karl Robert war ein Enkel Mariens, der Schwester
des vorletzten Königs, Ladislaus des Vierten. Eine andere

Partei des Adels bot die Krone von Ungarn dem Könige

Wenzel II. von Böhmen an, dessen Großmutter
mütterlicherseits, Anna, eine Tante des genannten Ladislaus
gewesen. Wenzel schlug statt feiner seinen zwölfjährigen
Sohn Wenzel vor, der, wie oben gesagt, im Februar
1298 mit Elisabeth, der Tochter Andreas des Dritten
von Ungarn, verlobt worden war. Der junge Wenzel
wurde denn auch sofort nach Ungarn geführt und hier
den 26. August 1301 als Ladislaus V. zum Könige
gekrönt. Allein der Papst bedrohte die beiden Wenzel
mit dem Banne. Dadurch gerieth der junge Wenzel in
Verlegenheit. Deßhalb kam sein Vater nach Ungarn und

führte ihn unter Mitnahme der Reichs-Jnsignien nach

Böhmen zurück. 2") Da Wenzel ll. sich dem päpstlichen

Spruche nicht unterziehen wollte, sprach König Albrecht,
dem Willen des Papstes folgend, über Wenzel die Acht

aus. Eigenthümlicher Weise waren beide ungarische
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©egenfönige Seffen Sllbrectyt'S, Sari SJtartel ber ©otyn

feiner ©ctyroefier Slemengia, SabiSfauS V. (bet jüngete
SBengel) ber ©otyn feiner üerftorbenen ©djroefter ©uta.
Sllbrectyt unb SBengel rüfteten gum Sriege, ba ftarb SBengel

unerwartet (21. Suni 1305) unb fein ©otyn, ber unga«
rifetye Sron«Srätenbent, folgte itym als SBengel III. auf
bem böbmifdtyen Sbrone. Diejer erft 16fät)rige Sönig
mar ein üergogetter unb bereits bem Srunte unb ber

SBofluft etgebener SJtenfdj. Zr löste fein Serlöbniß mit
Zlifabetty üon Ungarn, bie bamalS bei ibrer ©tiefmutter
SlgneS in SBien lebte, unb tyeirattyete (1305) Siola üon

Sefctyen, roarb aber fetyon 1306 ermorbet. Sr mar ber

le|te männlidje SrempSfibe.22)
Sin Sabr üor feinem Sobe tyätte ber iunge SBengel

bie ungarifctyen Sron«Snfignien an feinen Setter, ©ergog

Dtto üon Sapern, ausgeliefert. Diefer, ber ©obn
üon Zlifabetty, einer anbem Sante SabiSlauS beS Sierten,
bemäetytigte fiety Ungarns unb ließ fidj a(S Sela V. frönen

(6. Degember 1305), mußte aber balb baS Sanb roieber

oertaffen unb Rarl Stöbert bebauptete baS Steid).23)
SBie Dielerlei tyiftorifctye Zrinnerungen roedt nad) bem

©efagten unfere Slltartafel als ebemaligeS Zigenftyum
SlnbreaS beS Dritten, beS „SenegianerS" unb le|ten
Slrpaben! Zbler finb bie Zrinnerungen an biejenige

©anb, roeldje nacty bemfelben unfere Safef befaß, an feine
SBittroe, Sönigin SlgneS!
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Gegenkönige Neffen Albrecht's, Karl Martel der Sohn
seiner Schwester Klemenzia, Ladislaus V. (der jüngere
Wenzels der Sohn seiner verstorbenen Schwester Gut«.
Albrecht und Wenzel rüsteten zum Kriege, da starb Wenzel
unerwartet (21. Juni 1305) und sein Sohn, der ungarische

Kron-Prätendent, folgte ihm als Wenzel III. aus
dem böhmischen Throne. Dieser erst 16jährige König
war ein verzogener und bereits dem Trünke und der

Wollust ergebener Mensch. Er löste sein Verlöbniß mit
Elisabeth von Ungarn, die damals bei ibrer Stiefmutter
Agnes in Wien lebte, und heirathete (1305) Viola von

Tesche«, ward aber fchon 1306 ermordet. Er war der

letzte männliche Premyslide. ^)
Ein Jahr vor feinem Tode hatte der junge Wenzel

die ungarischen Kron-Jnsignien an feinen Vetter, Herzog

Otto von Bayern, ausgeliefert. Dieser, der Sohn
von Elisabeth, einer andern Tante Ladislaus des Vierten,
bemächtigte sich Ungarns und ließ sich als Bela V. krönen

(6. Dezember 1305), mußte aber bald das Land Mieder

verlassen und Karl Robert behauptete das Reich.

Wie vielerlei historische Erinnerungen weckt nach dem

Gesagten unsere Altartafel als ehemaliges Eigenthum
Andreas des Dritten, des „Venezianers" und letzten

Arpaden! Edler sind die Erinnerungen an diejenige

Hand, welche nach demselben unsere Tafel besaß, an seine

Wittwe, Königin Agnes!



— 133 -
2td)tes Jlapitel.

!>« gafet «tfs Jtn&ettfien ott Königin «Hgttcs

»ott ^tngattt,
bie nna,exe$t ^eitatm&ete.

SlgneS1), bie SBittroe beS SönigS SlnbreaS beS

Dritten üon Ungarn, roar baS brüte Sinb SHPrectytS, beS

erftgebornen ©otyneS beS SönigS Stubolf üou ©abSburg,
unb 1280, als ityr Sater nod) einfaetyer ©taf üon

©abSburg roar, im Slargau, fei eS gu Srugg ober auf
öem ©tein gu Saben, geboren. Styre SJtutter roar Zlifabetty,
bie Soctyter beS ©rafen SJteintyarb V. üon ©örg unb Sprol
unb ber Zlifabetty bon Sapern, roelctye in elfter Ztye bie

©emablin beS beutfctyen SönigS Sonrab IV. üon ©oben«

ftaufen (f 1254) unb als folctye bie SJtutter beS unglüd«
lietyen Sonrabin (tyingerictytet gu Steapel 1268) geroefen

roar. SllS ©raf Sllbrectyt üon feinem föniglidjen Sater
im Satyre 1282 gum ©ergoge üon Oefterreidj, ©teier,
Srain unb ber SJtarf erboben roorben, fam SlgneS

mit ityrer gamilie aus bem babSburgifctyen ©tamntlanbe
in bie öfterreictyifd)e ©auptftabt SBien.

©etyon mit 16 Satyren (1296) rourbe fie (ügl. Sap. VII)
mit bem üerroifttoeten Ungarnfönige SlnbreaS III. üerlobt

unb balb nactytyer üermätylt. Sin beffen Seite genoß fie

greub' unb Seib, erlebte 1298 bie Zrtyebung ItyreS SaterS

gum Sönige unb bie ityreS altern SruberS Subolf gum

©ergoge üon Defterreid) an feines SaterS Statt, rourbe

fdjon am 14. Sanuar 1301 mit erft 20 Satyren SBittroe

unb gleid) barauf im Sluftrage it)te§ SruberS Subolf
fammt ibrem Stieftödjterfein Zlifabetty aus Ofen n a cty

SBien gurüdgetyolt. Sfein, gart unb unanfebnfiety üon

©eftalt, üon Sugenb auf gur Zinfamfeit unb grömmig«
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Achtes Kapitel,

Aie Fafek als Andenken an Königin Agnes
Von Ungarn,

die ungerecht Werkeumdete.

Agnes i), die Wittwe des Königs Andreas des

Dritten von Ungarn, war das dritte Kind Albrechts, des

erstgebornen Sohnes des Königs Rudolf von Habsburg,
und 1280, als ihr Vater noch einfacher Graf von

Habsburg war, im Aargau, sei es zu Brugg oder auf
dem Stein zu Baden, geboren. Ihre Mutter war Elisabeth,
die Tochter des Grafen Meinhard V. von Görz und Tyrol
und der Elisabeth von Bayern, welche in erster Ehe die

Gemahlin des deutschen Königs Konrad IV. von Hohenstaufen

(f 1254) und als solche die Mutter des unglücklichen

Konradin (hingerichtet zu Neapel 1268) gewesen

war. Als Graf Albrecht von seinem königlichen Vater
im Jahre 1282 zum Herzoge von Oesterreich, Steier,
Krain und der Mark erhoben worden, kam Agnes
mit ihrer Familie ans dem Habsburgischen Stammlande
in die österreichische Hauptstadt Wien.

Schon mit 16 Jahren (1296) wurde sie (vgl. Kap. VII)
mit dem verwittweten Ungarnkönige Andreas III. verlobt

und bald nachher vermählt. An dessen Seite genoß sie

Freud' und Leid, erlebte 1298 die Erhebung ihres Vaters

zum Könige und die ihres ältern Bruders Rudolf zum
Herzoge von Oesterreich an seines Vaters Statt, wurde

schon am 14. Januar 1301 mit erst 20 Jahren Wittwe
und gleich darauf im Auftrage ihres Bruders Rudolf
sammt ihrem Stieftöchterlein Elisabeth aus Ofen nach
Wien zurückgeholt. Klein, zart und unansehnlich von

Gestalt, von Jugend auf zur Einsamkeit und Frömmig-
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feit geneigt, roelüidjen Sergüngen, Sängen unb Surnieren
abtyolb (ügl. Sap. XI), üeiblieb fie fortan im SBittroen«

ftanbe unb lebte füllet Sltbeit foroie gatylteictyen frommen
unb rootyltfjätigen SBetten, roogu fie ityte reietyen Zinfünfte
in großartigfter SBeife üerroenbete. (S. Sap. IX.) Spr
SBotynfitj blieb einftroeüen SBien. Son ba fam fie bie
unb ba, g. S. 1306 unb 1307 foroie 1310 unb 1311,
gu einem Slufenbalte in ben Sargau.

Slm 1. SJtai 1308 rourbe ibr Sater Sönig Sllbrectyt

burety bett 18«jätyrigen feexjog, Sotyann, Sotyn feineS

üerftorbenen SruberS Subolf unb StgnefenS, ber Sdjroefter
beS SönigS SBengel II. üon Söbmen, unter Seüjülfe
mebrerer Serfctyroorner groifdjen SBinbifd) unb Srugg im

Slargau erjetylagen. Darauf grünbete feine SBittroe Zlifabetty

auf ber Stätte, roo ber SJtorb üerübt roorben, unter SJtit«

tyülfe ityrer Soctyter, ber Königin SlgneS, baS Doppelflofter

SönigSfelben, nämlicty ein Slofter für grangiSfaner
unb ein foldjeS für Slariffinnen. (1. a. *) ZrftereS rourbe

auf ber ©üb«, tetjtereS auf ber Storbfeite ber beiben ge~

meinfamen Stloftertirctye angelegt. Zlifabetty üerroenbete

baran 3000 SJtarf aus ityrem eigenen Sermögen.2) Da
erfdjien Sönigin SlgneS im ©erbfte 1310 gur ©rnnbftein«
legung für baS Slofter, fie roar audj im Sanuar beS

folgenben SabreS nod) in ber ©egenb 3), gog bann aber

roieber nad) SBien, roo fie am 12. SJtärg 1313 roieber

urfunbete. *)

SllS Slifabetty am 28. Oftober 1313, erft 50 Satyre

att, in SBien ftarb, etnpfatyl fie ityrer Soctyter SlgneS
bie ©orge für bie junge Stiftung,5) roofelbft fie begraben

gu roerben roünfdjte. ©ofort begann SlgneS an ityre Ueber«
fiebelung nacty SönigSfelben gu benfen, roie fie
benn fofort im Slofter Seuburg bie Softbarfeiten, roelctye
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keit geneigt, weltlichen Bergungen, Tänzen und Turnieren
abhold (vgl. Kap. XI), verblieb sie fortan im Wittwenstande

und lebte stiller Arbeit sowie zahlreichen frommen
und wohlthätigen Werken, wozu sie ihre reichen Einkünfte
in großartigster Weise verwendete. (S. Kap. IX.) Jhr
Wohnsitz blieb einstweilen Wien. Von da kam sie hie
und da, z. B. 1306 und 1307 sowie 1310 und 1311,

zu einem Aufenhalte in den Aargau.
Am 1. Mai 1308 wurde ihr Vater König Albrecht

durch den 18-jährigen Herzog Johann, Sohn seines

verstorbenen Bruders Rudolf und Agnesens, der Schwester
des Königs Wenzel II. von Böhmen, unter Beihülfe
mehrerer Verschworner zwischen Windisch und Brugg im

Aargau erschlagen. Darauf gründete seine Wittwe Elisabeth

auf der Stätte, wo der Mord verübt worden, unter
Mithülfe ihrer Tochter, der Königin Agnes, das Doppelkloster

Königsfelden, nämlich ein Kloster für Franziskaner
und ein solches für Klarissinnen. (1. *) Ersteres wurde

auf der Süd-, letzteres auf der Nordseite der beiden ge-
meinsamen Klosterkirche angelegt. Elisabeth verwendete

daran 3000 Mark aus ihrem eigenen Vermögen. ^) Da
erschien Königin Agnes im Herbste 1310 zur Grundsteinlegung

für das Kloster, sie war auch im Januar des

folgenden Jahres noch in der Gegend zog dann aber

wieder nach Wien, wo sie am 12. März 1313 wieder
urkundete. ^)

Als Elisabeth am 23. Oktober 1313, erst S0 Jahre
alt, in Wien starb, empfahl sie ihrer Tochter Agnes
die Sorge für die junge Stiftung, ^) woselbst sie begraben

zu werden wünschte. Sofort begann Agnes an ihre
Uebersiedelung nach Königsfelden zu denken, wie sie

denn sofort im Kloster Neuburg die Kostbarkeiten, welche
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fie bafelbft in Serroatyr gegeben, ertyob.6) SBeil aber

bie Seictye ityrer SJtutter roegen beS SriegeS jroifdjen ben

©egenfönigen griebricty Don Oefterreidj unb Subroig üon

Sapern erft 1316 nacty SönigSfelben überfütyrt roerben

fonnte, fo üerfetyob audj SlgneS bie SluSfübrung ityreS

SntJctyluffeS bis batyin. Da bie ©ergoge Seopolb unb

©einricty am 17. gebruar 1317 bie Stiftung eineS SlltareS,

roelctye Sönigin SlgneS für SBinterttyur gemadjt, unb am

16. Oft. 1317 eine Stiftung berfelben in SönigSfelben

für Sönig SlnbreaS gu genetymigen tyatten, fo roar SlgneS

offenbat fetyon üot etftetem Datum, alfo 1316, ira Slatgau
angelangt.7)

Sn bet Setnet Styronif üon Suftinget8) ift butd)
eine fpätete ©anb bemeift, Sönigin SlgneS l)abe in
SönigSfelben „48 Satyte löblid) oerfctyfiffen." Sbenfo fagt
Sebaftian SJtünfter, Srofeffor in Safel, f 1552, in feiner
„ZoSmograppie" bei Sefdjreibung SönigSfelbenS, SlgneS

babe bafelbft „gerootynt in eim ©otSförctytigen leben 48 jar."
Da SlgneS 1364 ftarb, fo ergibt fiety auS ben angefahrten
Stotigen ebenfalls baS Satyr 1316 für ityre Slnfiebelung
in SönigSfelben.

Sönigin SlgneS lebte in SönigSfelben feineSroegS als
Stönne (eine mit ibr gteictygeitige Slebtiffin SlgneS, 1330 bis
1340, ift üon ityr rootyl gu unterfdjeiben!), fonbern fie
rootynte mit einigen Sungfrauen iu, einem fleinen ©aufe,
baS fie eigenS für fid) tyinter bem Styore ber Sirctye

groifctyen bie beiben Slofter tyätte aufbauen laffen; fie

fdtyaltete bafelbft als föniglictye SBotylttyäterin beinatye 50

Satyre unb ftarb 84 Sabre alt am 11. Suni 1364.
Styre Stieftoctyter Zlifabetty toar in baS

Dominifanerinnen=SIofter gu Söß (Rt. Süridj) eingetreten
unb ftatb bafelbft am 6. SJtai 1338 im Sufe ber ©eiligfeit.
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sie daselbst in Verwahr gegeben, erhob. ^) Weil aber

die Leiche ihrer Mutter wegen des Krieges zwischen den

Gegenkönigen Friedrich von Oesterreich und Ludwig von

Bayern erst 1316 nach Königsfelden überführt werden

konnte, so verschob auch Agnes die Ausführung ihres
Entschlusses bis dahin. Da die Herzoge Leopold und

Heinrich am 17. Februar 1317 die Stiftung eines Altares,
welche Königin Agnes sür Winterthur gemacht, und am

16. Okt. 1317 eine Stiftung derselben in Königsselden

für König Andreas zu genehmigen hatten, so war Agnes

offenbar schon vor ersterem Datum, also 1316, im Aargau
angelangt.

In der Berner Chronik von Justinger ^) ist durch

eine spätere Hand bemerkt, Königin Agnes habe in
Königsfelden „48 Jahre löblich verschlissen." Ebenso sagt

Sebastian Münster, Professor in Basel, f 1552, in seiner

„Cosmographie" bei Beschreibung Königsfeldens, Agnes
habe dafelbst „gewohnt in eim Gotsförchtigen leben 48 jar."
Da Agnes 1364 starb, so ergibt sich aus den angeführten
Notizen ebenfalls das Jahr 1316 für ihre Ansiedelung
in Königsfelden.

Königin Agnes lebte in Königsfelden keineswegs als
Nonne (eine mit ihr gleichzeitige Aebttssin Agnes, 1330 bis
1340, ist von ihr wohl zu unterfcheiden!), sondern sie

wohnte mit einigen Jungsrauen iv, einem kleinen Hause,
das sie eigens sür sich hinter dem Chore der Kirche

zwischen die beiden Klöster hatte aufbauen lassen; sie

schaltete daselbst als königliche Wohlthäterin beinahe 50

Jahre und starb 84 Jahre alt am 11. Juni 1364.

Ihre Stieftochter Elisabeth war in das

Dominikanerinnen-Kloster zu Töß (Kt. Zürich) eingetreten
und starb daselbst am 6. Mai 1338 im Rufe der Heiligkeit.
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Zin Slnbenfen au biefe ©absburgerin unb Ungarn«
föniginmürbe einen fetyr groeifeltjaftenSBertty tyaben,

roenn bie Slnflage n roabr roaren, bie bis in bie neuefte

Seit gegen fie erboben rourben. SiS in unfre Sage rourbe

ber Same ber Sönigin SlgneS üon Ungarn in ber Sdjroeig
mit Slbfctyeu genannt. ZS rourbe üon ityr gefagt, fie tyabe

nad) ber Zrmorbung ityreS SaterS Sllbredjt ibre Sruber

gur Slutraetye aufgereigt, an ben Sadjegügen perfönfiety

ttyeügenommen unb fie auf baS graufamfte betrieben; fie

fei überbaupt üiel graufamer geroefen, als ityre Sruber.
Stadj Zroberung ber Surg garroangen im Slargau,
roeldje bem SönigSmörber Subolf üon Salm getyört tjabe, fei
auf ibr Serlangen bie gange Sefaijung üon 63 unfctyulbigen
Dienern beS genannten greiberrn entbauptet roorben. Sie
babe bem blutigen Sdjaufpiele falten SJtuttyeS gugejdjaut
unb fei fogar mit bloßen güßen in bem Stute ber Znt«

baupteten perurnfpagiert, inbem fie fagte: „©eute babe

id) im SJtaienttyau."
Sei Ztobetung ber Surg SJtafctyroanben babe

man in einer SBiege baS weinenbe Sinb beS SönigSmörberS

SBalttyer Don Zfdjenbacty gefunben. SlgneS tyabe eS tyerauS«

geriffen unb mit eigener ©anb erroürgen roollen, itym aber

enblid) auf Sitten ber Slntoefenben baS Seben gelaffen,
jeboety unter ber Sebingung, baß eS fortan ben Stamen

„oon Setyroargenberg" trage. Subolf üon SBart, ber

bei bem SönigSmorbe gugegen geroefen, aber feinen Slnttyeü

genommen l)abe, fei bem ©ergoge Seopolb unb feiner
Sctywefter SlgneS ausgeliefert worben; umfonft b,abe SBartS

©attin ©ertrub fnieefäflig SlgneS um ©nabe für ibren
©atten angefleljt, biefe habe tein SJtitteib geljabt uub ben«

felben räbern laffen. Zine SJtenge Unbettyeüigter, bie mit
ben SJtörbern nur ein wenig Serfetyr geljabt, feien ityrer
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Ein Andenken an diese Habsburgerin und Ungarnkönigin

würde einen sehr z w e i f el h a f t e n W e r t h haben,

wenn die Ank l a g e n wahr wären, die bis in die neueste

Zeit gegen sie erhoben wurden. Bis in unsre Tage wurde
der Name der Königin Agnes von Ungarn in der Schweiz

mit Abscheu genannt. Es wurde von ihr gesagt, sie habe

nach der Ermordung ihres Vaters Albrecht ihre Brüder

zur Blutrache aufgereizt, an den Rachezügen persönlich

theilgenommen und sie auf das grausamste betrieben; sie

sei überhaupt viel grausamer gewesen, als ihre Brüder.
Nach Eroberung der Burg Farmangen im Aargau,
welche dem Königsmörder Rudolf von Balm gehört habe, sei

auf ihr Verlangen die ganze Besatzung von 63 unschuldigen
Dienern des genannten Freiherrn enthauptet worden. Sie
habe dem blutigen Schauspiele kalten Muthes zugeschaut
und sei sogar mit bloßen Füßen in dem Blute der

Enthaupteten herumspaziert, indem sie sagte: „Heute bade

ich im Maienthau."
Bei Eroberung der Burg Maschwanden habe

man in einer Wiege das weinende Kind des Königsmörders
Walther von Eschenbach gefunden. Agnes habe es herausgerissen

und mit eigener Hand erwürgen wollen, ihm aber

endlich auf Bitten der Anwesenden das Leben gelassen,

jedoch unter der Bedingung, daß es fortan den Namen

„von Schwarzenberg" trage. Rudolf von Wart, der

bei dem Königsmorde zugegen gewesen, aber keinen Antheil
genommen habe, sei dem Herzoge Leopold und seiner

Schwester Agnes ausgeliefert worden; umsonst habe Warts
Gattin Gertrud knieefällig Agnes um Gnade für ihren
Gatten angefleht, diese habe kein Mitleid gehabt und
denselben rädern lassen. Eine Menge Unbetheiligter, die mit
dcn Mördern nur ein wenig Verkehr gehabt, seien ihrer
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Surgen, ©üter unb beS SebenS beraubt, 63 Sdjlöffer
üerbrannt, unb über taufenb SJtenfdjen burdj
SlgneS tyin ger ictj tet worben. SlfS bann ityr ©eroiffen
fiety geregt, tyabe fie gu beffen Sefdjroidjtigung aus beu

Saubgüteru, bie fie ityren Opfern abgenommen, bie

Slofter SönigSfelben unb Söß gebaut unb botirt, in
SönigSfelben, rootyin fie fid) als Stönne gurüdgegogen, bie

fromme ©euctylerin gefpielt, aber oon einem frommen Sruber,
Serctytolb ©trebel üon Oftringen, ber in einer ©ötyte

in ber Umgebung lebte, bie bittere SBabrtyeit työren muffen:
„grau, eS ift ein fctylectyter ©otteSbienft, unfdjulbtg Slut
gu üergießen unb aus bem Staube Siretyen gu bauen."

Sludj gegen ibre ©tieftodjter Zlifabetty fofl SlgneS

fetyr tyart unb tyergloS geroefen fein unb fie in'S Slofter
gegroungen tyaben.

SBatyrlitt), roenn biefe Slnftagen nur gum Heilten Sbeite

begrünbet mären, roir müßten einem neuern ©djriftftefler
{Stuntfctyli) guftimmen, ber fagt,9) ber Suf ber grömmig«
feit unb SBotylttyätigfeit, ben SlgneS gu SönigSfelben er«

langt, fönne baS Slnbenfen an ibre ©raufamfeit rootyl

fdjroädjen, aber nidjt auSlöfdjen.
Slber SJtänner roie Z. Sopp, gürft SictyuoroSfp unb

befonberS ©ermann üon Siebenau baben, um mit le|terem
(SlgneS, @. 393) gu fpredjen, „ben Suroel biefeS reinften
ZtyarafterS, beffen ©lang einft afle ©tänbe unb Sanbe in
roeitem Sreife ibrer Umgebung berounbeiten, auS ©ctymu|
unb ©taub berüorgegogen unb gereiniget." Sn ber neueften

„©efctyictyte ber ©djroeig" üon Dr. Sari Dänblifer (Süridj
1885, Sb. I, @. 384 f.) erfctyeint SlgneS benn aud) in
einem gang anbern Sidjte. Seiber finb aber bie Zrgebniffe ber

neuern gor f dty ung en nodt) üiel gu roenig befannt unb

fo läßt man, üorab in ben fetyroeigetifetyen Setyulen, bie
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Burgen, Güter und des Lebens beraubt, 63 Schlösser
verbrannt, und über tausend Menschen durch
Agnes hingerichtet worden. Als dann ihr Gemissen

sich geregt, habe sie zu dessen Beschwichtigung aus den

Raubgütern, die sie ihren Opfern abgenommen, die

Klöster Königsfelden und Töß gebaut und dottrt, in
Königsfelden, wohin sie sich als Nonne zurückgezogen, die

sromme Heuchlerin gespielt, aber von einem frommen Bruder,
Berchtold Strebet von Oftringen, der in einer Höhle
in der Umgebung lebte, die bittere Wahrheit hören müssen:

„Frau, es ist ein schlechter Gottesdienst, unschuldig Blut
zu vergießen und aus dem Raube Kirchen zu bauen."

Auch gegen ihre Stieftochter Elisabeth soll Agnes
sehr hart und herzlos gewesen sein und sie in's Kloster

gezwungen haben.

Wahrlich, wenn diese Anklagen nur zum kleinen Theile
begründet wären, wir müßten einem neuern Schriftsteller
^Bluntschli) zustimmen, der sagt, °) der Ruf der Frömmigkeit

und Wohlthätigkeit, den Agnes zu Königsfelden
erlangt, könne das Andenken an ihre Grausamkeit wohl
schwächen, aber nicht auslöschen.

Aber Männer wie E. Kopp, Fürst Lichnowsky und

besonders Hermann von Liebenau haben, um mit letzterem

(Agnes, S. 393) zu sprechen, „den Juwel dieses reinsten

Charakters, dessen Glanz einst alle Stände und Lande in
weitem Kreise ihrer Umgebung bewunderten, aus Schmutz
und Staub hervorgezogen und gereiniget." In der neuesten

„Geschichte der Schweiz" von Ilr. Karl Dändliker (Zürich
1885, Bd. I, S. 334 f.) erscheint Agnes denn auch in
einem ganz andern Lichte. Leider sind aber die Ergebnisse der

n e u ern For s ch un g en noch viel zuwenig bekannt und

so läßt man, vorab in den schweizerischen Schulen, die
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Sönigin SlgneS nodj immer brauf loS morben, roürgen^

burctyS Slut waten uub mit Saubgut Slofter ftiften, wäbrenb'

üon bem waS SlgneS ©roßeS gewefen unb gettyan, nidjtS
gefagt wirb. Stod) in neuerer Seit tyat ber SJtaler Slug.

SBedeffer in feinem fonft üiel ©ctyöneS enttyaltenben Silbe
„Serurtbeilung StubolfS Don SBart," baS bei Srunner
in 3Binterü)ur in Sidtytbrud erfctyienen ift, SlgnefenS ©arte
„üerewigt." Da ein Styeil beSSJßerttyeS unferer Slltar«

tafel üon ben baran baftenben fjtftorifcfjen
Srinnerungen abtyängt, fo muffen mir bie Stn«

flogen etroaS eingebenber beleudjteit, bann aber

aud) noety geigen, rooburcty Sönigin SlgneS fid) aus--
g e g e i cty n e t tyat.

SBaS gunädjft bie Slutractye betrifft, fo muffen
roir üorab bie alten Sed)tS«Stnfctyauuugen barüber

rootyl beactyteit. Sei üerfdjiebenen alten Sölfern, ©riectyen,

Stömein, Sttabetn, ©etmanen, tyatten bie nädjften Set«
manbten eines Stmotbeten baS Sedjt unb bie Sfüdjt, an
bem SJtötbet blutige Sactye gu netymen. ©elbft bei ben.

Suben roat bie Slutractye butdj baS ©efetj SJtofiS geregelt.10)
Der Sluträctyer roar babei baS SBerfgeug ber göttlidjen
©eredjtigfeit, bie ben SJtörber beS SobeS fctyulbig erflärt
batte. Srft mit ber fortfctyreitenben Sntroidlung beS ©taatS«
unb Sed)tS=SBefenS ging bie Seftrafung beS StörberS auS«

fctyließlicty an ben ©taat über, roäbrenb bie Sri"atractye
unterbleiben mußte. Sur Seit ber Srmorbung beS SönigS
Sllbrectyt unb notty längere Seit nactytyer roar aber baS Sedjt
ber Slutractye burety bie nädjften Serroanbten eineS Zr«
morbeten gegen bie SJtörber unb ityre ©elfer nad) aleman«

nifctyem ©efetje nodj ooflfommen in ©eltung. Zin SJtörber

fonnte üon ben Serroanbten beS Zrmorbeten, roenn fie feiner
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Königin Agnes noch immer drauf los morden, würgen

durchs Blut waten uud mit Raubgut Klöster stiften, während
von dem was Agnes Großes gewesen und gethan, nichts
gesagt wird. Noch in neuerer Zeit hat der Maler Aug.
Weckesser in seinem sonst viel Schönes enthaltenden Bilde
„Berurtheilung Rudolf's von Wart," das bei Brunner
in Winterthur in Lichtdruck erschienen ift, Agnesens Härte
„vereinigt." Da ein Theil des W erth es unserer Altartafel

von den daran haftenden historischen
Erinnerungen abhängt, so müssen wir die

Anklagen etwas eingehender beleuchten, dann aber

auch noch zeigen, wodurch Königin Agnes sich

ausgezeichnet hat.

Was zunächst die Blutrache betrifft, so müssen

wir vorab die alten Rechts-Anschauungen darüber

wohl beachten. Bei verschiedenen alten Völkern, Griechen,

Römern, Arabern, Germanen, hatten die nächsten
Verwandten eines Ermordeten das Recht und die Pflicht, an
dem Mörder blutige Rache zu nehmen. Selbst bei den

Juden war die Blutrache durch das Gesetz Mosis geregelt.
Der Bluträcher war dabei Las Werkzeug der göttlichen

Gerechtigkeit, die den Mörder des Todes schuldig erklärt
hatte. Erst mit der fortschreitenden Entwicklung des Staatsund

Rechts-Wesens ging dte Bestrafung des Mörders
ausschließlich an den Staat über, während die Privatrache
unterbleiben mußte. Zur Zeit der Ermordung des Königs
Albrecht und noch längere Zeit nachher war aber das Recht
der Blutrache durch die nächsten Verwandten eines

Ermordeten gegen die Mörder und ihre Helfer nach alemannischem

Gesetze noch vollkommen in Geltung. Ein Mörder
konnte von den Verwandten des Ermordeten, wenn sie seiner
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tyabtyaft wurben, getöbtet werben, giel ber SJtörber in
bie ©anb ber Dbrigfeit, fo war feine ©träfe baS Sab;
baS ©auS eines SJtörberS aber mußte niebergeriffen Werben.

Sm üorliegenben galle roar ber SJtorb um fo fctyroerer, roeil

er an bem ©taatS=Dberbaupte, bem ©efalbten beS ©errn,
üerübt roar, unb bie ©ergoge oon Oefterreidj, feine ©ötyne,

roaren nietyt geroötynlictye Sütget, fonbetn SanbeStyetten,
bie in ibren ©ebieten baS Sedjt beS SlutbanneS unb baS

ber SriegSfübrung befaßen. SBenn biefe nun bie entflotyenen
SJtörber in ityren Serfteden auffuetyten, fie im galle ber

©abtyaftroerbung töbteten unb ityre Surgen gerftörten, fo

gefetyaty baS in jener Seit gang üon SiectyteS roegen.

Daß babei foldje Seute, roeldje ber gefe|Iictyen SluS«

Übung nidjt bloS ber Sriüatradje, fonbern ber amtlidjen
©trafgeroalt bewaffnete ©anb entgegenfetjten, wie bie Se«

fa|ungen ber Surgen, als ©elfer ber SJtörber
betraetytet unb nad) ftrengem SriegSrectyte betyanbelt

tourben, barf unS nidjt rounbern, gumal in jener Seit.
Die alte SönigSfelber Zbronifn) fagt in anerfennenbem

©inne, bie ©ergoge üerfubren gegen bie SönigSmörber
„ebrlicty unb ftrendlidjen". Zbenfo billigt bie ältefte Sütictyer

Ztyronif12) baS Sorgetyen ber ©ergoge gegen bie SJtörber,

„man fi bag tool üerfctyult baten an bem fromen fürften
Sünge Sllbrectyl." Sur ber Styronift Sotyann üon SBinter«

ttyur mactyt nad) Srgätylung ber Slutradje bie nacty unferer
stuffaffung ironifd)e Semerfung: „©ietye, Wie rütymlidj
(quam gloriose) ©ergog Seopolb ben Sob feines SaterS

geräetyt tyat, befonbetS lobwütbig in jenen ©ingetietyteten."
Slllein biefet Sbronift war ein Slntyänger beS SönigS Subwig
beS Sapern uttb barum gegen baS ©auS Defterreid) ge«

ftintmt. Son tyeutiger SlnfetyauungSroeife auSgetyenb

billigen roir freilid) bie Strenge, roomit gegen bie
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habhaft wurden, getödtet werden. Fiel der Mörder in
die Hand der Obrigkeit, so war seine Strafe das Rad;
das Haus eines Mörders aber mußte niedergerissen werden.

Im vorliegenden Falle war der Mord um so schwerer, weil
er an dem Staats-Oberhaupte, dem Gesalbten des Herrn,
verübt war, und die Herzoge von Oesterreich, seine Söhne,
waren nicht gewöhnliche Bürger, sondern Landesherren,
die in ihren Gebieten das Recht des Blutbannes und das

der Kriegsführung besaßen. Wenn diese nun die entflohenen
Mörder in ihren Verstecken aufsuchten, sie im Falle der

Habhaftwerdung tödteten und ihre Burgen zerstörten, so

geschah das in jener Zeit ganz von Rechtes wegen.

Daß dabei solche Leute, welche der gesetzlichen

Ausübung nicht blos der Privatrache, sondcrn der amtlichen

Strafgewalt bewaffnete Hand entgegensetzten, wie die

Besatzungen der Burgen, als Helfer der Mörder
betrachtet und nach strengem Kriegsrechte behandelt
wurden, darf uns nicht wundern, zumal in jener Zeit.
Die alte Königsfelder Chronik ") fagt in anerkennendem

Sinne, die Herzoge verfuhren gegen die Königsmörder
„ehrlich und strencklichen". Ebenso billigt die älteste Züricher
Chronik das Vorgehen der Herzoge gegen die Mörder,
„man si daz wol verschult haten an dem sromen fürsten
Künge Albrecht." Nur der Chronist Johann von Winterthur

macht nach Erzählung der Blutrache die nach unserer

Auffassung ironische Bemerkung: „Siehe, wie rühmlich
(cmsrm glorios«) Herzog Leopold den Tod seines Vaters

gerächt hat, besonders lobwürdig in jenen Hingerichteten."
Allein dieser Chronist war ein Anhänger des Königs Ludwig
des Bayern und darum gegen das Haus Oesterreich

gestimmt. Von heutiger Anschauungsweise ausgehend

billigen wir sreilich die Strenge, womit gegen die
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Sefatvungen ber Surgen ber SJtötbet üetfabten rootben,

nietyt; aflein eine aflfäflige Sdjulbftage muß üou ba«

mal igen ©efictytSputtften auS beutttyeilt lüecben. ©eroiß

ift abet aucb, °aß bieSorgängcbei ber Slutractye,
roie roir fetyen roerben, in fpätern Seiten ftarf über«
trieben roorben finb. Die ©auptfadje für unS ift jeboety,

baß bie Styeitnatyme ber Sönigin SlgneS unb
bieityrgugefctyriebenen©ärtenunb©raufam=
feiten fictj als falfdjeSulagenfpätetetSeiten
erroeifen. DieS ergibt fidj auS bem gofgenben.

Stellen roir bte S e in cty t e b e S 14. u n b 15. Satyr«
tyunberts über bie Slutractye fammt ein«
fctylägigen Urfunben gufammen, namentlid) bie

Ztyronilen
eineS Ungenannten üon Süricty, bis 1336 getyenb,1S)

beS SJtinberbruberS (grangiSfanerS) SotyanneS Don

SBinterttyur (Vitoduranus), ber gur Seit ber Slutractye
als Snabe gu SBintetttyut roar unb beffen Stufgeidtynungen

bis 1348 reietyen, u)
Dttofar'S Don Steiermarf (frütyer genannt üon ©om«

eä), in Seifen gefetyrieben, baber „Steimcljronif" getyeißen,

bis 1309 reidjenb, int Stflgenteinen, aber nidjt in Sltlem,

guüerläßig,16)
beS SlbteS Sobann üon Siftring in Defterreid),

(frütyer publigirt als Anonymus Leobiensis), ber fein
SBerf bem ©ergoge Sllbrectyt II. geroibmet bat unb bis
1343 ergätylt, ,s)

bie oberrbetnijctye Ztyronif,17)
bie beS SJiatttyiaS üon Steuenburg, frütyer befannt

als Sllbert Don Straßburg (Argentinensis), bie Seit Don

1265—1378 untfaffenb,18)
beS SlofterS SönigSfelben, um 1388 üon einem bor«
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Besatzungen der Burgen der Mörder verfahren worden,

nicht; allein eine allfällige Schuldfrage muß von

damaligen Gesichtspunkten aus beurtheilt werden. Gewiß
ist aber auch, daß die Vorgänge bei der Blutrache,
wie wir sehen werden, in spätern Zeiten stark
übertrieben worden sind. Die Hauptsache für uns ist jedoch,

daß die Theilnahme der Königin Agnes und
dieihrzugeschriebenenHärtenuudGrausam-
keiten sich als falscheZulagenspätererZeiten
erweisen. Dies ergibt sich aus dem Folgenden.

Stellen wir die B e rich t e d e s 14. und 15.
Jahrhunderts über die Blutrache sammt
einschlägigen Urkunden zusammen, namentlich die

Chroniken
eines Ungenannten von Zürich, bis 1336 gehend,

des Minderbrnders (Franziskaners) Johannes von

Winterthur (Vitockuranus), der zur Zeit der Blutrache
als Knabe zu Winterthur war und dessen Aufzeichnungen
bis 1348 reichen, ")

Ottokar's von Steiermark (früher genannt von Horneck),

in Versen geschrieben, daher „Reimchronik" geheißen,

bis 1309 reichend, im Allgemeinen, aber nicht in Allem,
zuverläßig,

des Abtes Johann von Viktring in Oesterreich,

(früher pubtizirt als L.nonvmn8 Voobiensis), der sein
Werk dem Herzoge Albrecht II. gewidmet hat uud bis
1343 erzählt, ")

die oberrheinische Chronik, ^)
die des Matthias von Neuenburg, früher bekannt

als Albert von Straßburg (^rgsntinsusis), die Zeit von

1265—1378 umfassend/«)
des Klosters Königsfelden, um 1388 von einem dor-
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tigen grangisfaner üerfaßt, 1442 üon ZIeroi grpger au§

SBalbStyut, „Sefemeifter", mit einem unbebeutenben Sufatje
abgefctyrieben,19)

beS ©regor ober SJtatttyäuS ©agen, eineS DefterreidjerS,
um 1394, in neuefter Seit bem Sobaun Saffner ober

©effner, Seftor ber Unioerfität SBien, gugefdjtieben,20)
beS StyomaS Zbenborffer, eineS DefierreictyerS, ber

1464 als Domberr gu ©f. ©teppatt in SBien geftorben,21)
fo ergibt fiety folgenbe ©efctyictyte.22)

Stadjbem Sönig Sllbrectyt am 1. SJtai 1308 burety feinen
Steffen ©ergog Sotyann unb bie greien SBalttyer üon

Zfdjenbad), Stubolf üon Salm, Subolf üon SBart unb
Sonrab üon Segerfelb erfetylagett worben, flotyeit bie Se«

ttyeüigten auf fefte ©d)löffer, guerfl auf bie groburg bei

Dlten, bie nidjt meb" in ber ben ©öbnen SltbrectytS gu«

ftetyenben Sanbgraffctyaft Slargau lag, fonbern beut ©rafen
Subolf üon Sibau geborte, bann, als biefer nietytS üon

itynen wiffen wollte, auf bie Surg gaffenftein bei SalStal
(St. ©olottyum), in beren 3Jtübefi| Subolf Don SBart fidj
befanb. Son ber gamilie SllbrectytS war bei beffen Zr«
morbung bloS fein ©otyn Seopolb in feinem ©efolge ge«

wefen, Sönigin Zlifabetty war auf bem SBege üon Stbein«

felben ber, ©ergog griebridj war in Oefterreidj. SJtetyrere

SJtonate lang unternatymen SllbrectytS Slngeljörige nietytS

gegen bie SJtörber. ZS gatt fid) juerft gu berattyen, fid)
ber Sreue ber aargauifttyen Dienftmannen unb ©täbte gu

oerfietyern, bie SrieSmadtyt gu fammeln, bie Slnfunft ©ergog

griebridjS gu erwarten, unb otyne Stoeifef audj guerfi bie

SönigSwabl üor fid) getyen gu faffen 23), weil man tyoffte,

©ergog griebricty, genannt ber ©ctyöne, würbe Sönig.
Snbeffen natymen bie SJtörber üerfctyiebene SectytS«

gefctyäfte üor unb befudjten gu gleictyen Sroeden felbft be«
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tigen Franziskaner verfaßt, 1442 von Clewi Fryger aus

Waldshut, „Lesemeister", mit einem unbedeutenden Zusätze

abgeschrieben, ^)
des Gregor oder Matthäus Hagen, eines Oesterreichers,

um 1394, in neuester Zeit dem Johann Saffner oder

Seffner, Rektor der Universität Wien, zugeschrieben, 2°)

des Thomas Evendorfs«, eines Oesterreichers, der

1464 als Domherr zu St. Stephan tn Wien gestorben,

so ergibt sich solgende Geschichte.

Nachdem König Albrecht am 1. Mai 1308 dnrch seinen

Neffen Herzog Johann und die Freien Walther von

Eschenbach, Rudolf von Balm, Rudolf von Wart und
Konrad von Tegerfeld erschlagen worden, flohen die

Betheiligten auf feste Schlösser, zuerst auf die Froburg bei

Ölten, die nicht meh" in der den Söhnen Albrechts
zustehenden Landgrafschaft Aargau lag, sondern dem Grafen
Rudolf von Nidau gehörte, darin, als dieser nichts von

ihnen wissen wollte, auf die Burg Falkenstein bei Balstal
(Kt. Solothurn), in deren Mitbesitz Rudolf von Wart sich

befand. Von der Familie Albrechts war bei dessen

Ermordung blos sein Sohn Leopold in seinem Gefolge
gewesen, Königin Elisabeth mar auf dem Wege von Rheinfelden

her, Herzog Friedrich war in Oesterreich. Mehrere
Monate lang unternahmen Albrechts Angehörige nichts

gegen die Mörder. Es galt sich zuerst zu berathen, sich

der Treue der aargauischen Dienstmannen und Städte zu
versichern, die Kriesmacht zu sammeln, die Ankunft Herzog
Friedrichs zu erwarten, und ohne Zweifel auch zuerst die

Königswahl vor sich gehen zu lassen ^), weil man hoffte,
Herzog Friedrich, genannt der Schöne, würde König.

Indessen nahmen die Mörder verschiedene
Rechtsgeschäste vor und besuchten zu gleichen Zwecken selbst be-
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nadjbarte ©täbte. SBalttyer Don Zfctyenbadj begab fidj in
feine Sefifeungen am SltbiS (jroifdjen Süricty ©ee unb

Steußttyal), fefete fidj in roetyrtyafte Serfaffung unb urfunbete

am 27. gebruar 1309 auf feiner Sefte ©djnabelburg
auf bem SltbiS, ben 29. Slpril 1309 üor bem natyen

Slofter Sappel, unb nod) am 12. Sufi 1309 iu Sug fe
Subolf üon Salm mar urfunbfitty ant 3. Sanuar 1309

auf feiner Surg Stltbüren (bei Dietroü int beutigen St
Sugern) fe Subolf üon SBart uerfaufte am 15. ©ept.
1308 üon ber Surg galfenftein auS geroifje ©ütet unb

urfunbete nod) am 13. Slug. 1309 in Safel.26)
Stadjbem am 27. Stoüember 1308 ber ©raf ©einrid)

üon Sujembu rg aber nietyt ber ©eigog griebrid) üon

Defterreid), gum Sönige geroätylt unb am 6. Sanuar 1309

gefrönt roorben, begann enblicty ber junge unb üjatfräftige
©ergog Seopofb, beoor nod) fein Sruber griebricty
auS Defterreid) tyeraugefommen, ben St a cty e f r i e g, nad)
ber Sleimctyronif auf SJtatynung feiner SJtutter Zlifabetty.27)
Die aargauifetyen ©täbte, treu gur angeftammten ©erefdjaft
ftetyenb, fdjrouren auf bem ©ctyloffe Stein gu Saben, ben

SJtorb gu radjen. 28) Suerft gog Seopolb, roie eS fdjeint,
üor SSartS Stammüefte bei SBintetttyur,29*) eroberte unb

bradj fie, gog beffen ©üter ein unb üerbrannte bann audj
bie Surg Don beffen Sruber, Safob üon SBart, toeit man
ben SJtörber bei itjm oermuttyete.30*) ©ierauf roanbte er

fid) gegen SBalttyer üou Zfdjenbadj unb getftötte beffen

Sutg Zfdjenbadj an ber Steuß, groei Stunben untertyalb
Sugern.31*) Slm Sfingftmontage lag Seopolb üor SJatmS

Sefte Stltbüren32*) unb ero&erte fie. Salm roar aber

bereits entfommen. Da ließ Seopolb bie Sefaijuttg, 45
SJtann ftarf, enttyaupten unb bie Surg fctyleifen. Sun
traf aucty ©ergog griebricty aus Defterreid) ein. Sm
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nachbarte Städte. Walther von Eschenbach begab sich in
seine Besitzungen am Albis (zwischen Zürich-See und

Reußthal), setzte sich in wehrhafte Verfassung und urtundete

am 27. Februar 1309 auf feiner Beste Schnabetburg

auf dem Albis, den 29. April 1309 vor dem nahen

Kloster Kappel, und noch am 12. Juli 1309 in Zug ^).
Rudolf von Balm war urkundlich am 3. Januar 1309

auf seiner Burg Altbüren (bei Dietmil im heutigen Kt
Luzern) ^"). Rudolf von Wart verkaufte am IS. Sept.
1308 von der Burg Falkenstein aus gewisse Güter und

»rkundete noch nm 13. Aug. 1309 in Basels«)
Nachdem am 27. November 1308 dcr Graf Heinrich

von L ux e mb u r g, aber nicht der Herzog Friedrich von

Oesterreich, zum Könige gewählt und am 6. Januar 1309

gekrönt worden, begann endlich der junge und thatkräftige
Herzog Leopold, bevor noch sein Brnder Friedrich
aus Oesterreich herangekommen, den R a ch e k r i e g, nach

der Reimchronik auf Mahnung seiner Mutter Elisabeth.
Die aargauischen Städte, treu zur angestammten Herrschaft
stehend, schwuren auf dem Schlosse Stein zu Baden, den

Mord zu rächen. 2«) Zuerst zog Leopold, wie es scheint,

vor Warts Stammveste bei Winterthur,^*) eroberte und

brach sie, zog dessen Güter ein und verbrannte dann auch

dte Burg von dessen Bruder, Jakob von Wart, weil man
den Mörder bei ihm vermuthete. ^«*) Hierauf wandte er

fich gegen Walther von Eschenbach und zerstörte dessen

Burg Eschenbach an der Reuß, zwei Stunden unterhalb
Luzern. ^*) Am Pfingstmontage lag Leopold vor Balms
Beste Altbüren 62*) und eroberte sie. Balm war aber

bereits entkommen. Da ließ Leopold die Besatzung, 45
Mann stark, enthaupten und die Burg schleifen. Nun
traf auch Herzog Friedrich aus Oesterreich ein. Im
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luguft barauf belagerten beibe Sruber gemeinfam bie

Zfctyenbacty'fdtye Sctynabelburg auf bem SübiS,33*) geroonnen

fie, maetyten fie bem Soben gleid) unb ließen, ba fie ben

greityerrn, ber üor furgem noety bafelbft geroefen, nietyt

fanben unb nacty ber Steimdjrontf M) Sönigin Zlifabetty,
nod) Doli Don bem jämmerlietyen Slnblide beS ermorbeten

©atten, feine ©nabe gegeben roiffen rooflte, bie Scfaljung,
bie SBiberftanb geleiftet, binrietyten.

Slm 18. September 1309 fpradj enblicty Sönig ©einriety

gu ©pepet, roo er ber Seifefejtng ber Sönige Sllbrectyt unb

Slbolf üon Staffau beigerootjnt, b i e St d) t auS über bie

SJtörber feineS SorgängerS unb über afle, bie fie „getyufet
unb getyofet".86) Damit roaren alle beS SebenS unb ityrer
©üter oerluftig erflärt. Següglicty ber ©üter ber ©e«

äctyteten rourbe üom Sönige beftimmt, baß bie SteidtySleben

berfelben bem Seietye, bie Setyen üon ben ©ergogen üon

Oefterreidj aber biefen gurüdfaflen foflen.36) SJtit ben

SteictySletyen rourbe Dom Sönige ber ©raf Dtto üon ©traß«
berg beletynt.37)

Son ben SönigSmörbern felber rourbe man bloS Stu«

bolfS Don SBart babtyaft. Snerft leugnete er jebe

SJtitfctyulb an bem SJtorbe, bernadj bejdjöiügte er feine

Styeünatyme bamit, er babe nur einen Uebelttyäter tobten

belfen, ber feinen eignen ©errn, Sönig Slbolf, erfdjtagen
babe. Zr rourbe geräbert. ©eine ©attin aber blieb brei

Sage betenb bei itym unter bem Stabe.ss) Die anbern
SJtörber enttarnen.

Sn eroberten unb gerftörten S u r g e n nennen bie

alten Seridjte nur SBart, SJtuItberg, Zfdjenbacty, Stltbüren

unb ©djnabelburg. M*) Son ©inrietytungen ergätyleu

fie bie ber Sefafeungen ber Sdjlöffer, foroie SBartS unb

eineS SneetyteS. Son ber Sönigin SlgneS ift in
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August darauf belagerten beide Brüder gemeinsam die

Eschenbach'sche Schnabelburg auf dem Albis, gewannen

fie, machten sie dem Boden gleich und ließen, da sie den

Freiherr«, der vor kurzem noch daselbst gewesen, nicht
fanden und nach der Reimchronik ^) Königin Elisabeth,
noch voll von dem jämmerlichen Anblicke des ermordeten

Gatten, keine Gnade gegeben wissen wollte, die Besatzung,
die Widerstand geleistet, hinrichten.

Am 18. September 1309 sprach endlich König Heinrich

zu Speyer, wo er der Beisetzung der Könige Albrecht und

Adolf von Nassau beigewohnt, die Acht aus über die

Mörder seines Vorgängers und über alle, die sie „gehuset
und gehofet".^) Damit waren alle des Lebens und ihrer
Güter verluftig erklärt. Bezüglich der Güter der Ge«

ächteten wurde vom Könige bestimmt, daß die Reichslehen

derselben dem Reiche, die Lehen von den Herzogen von

Oesterreich aber diesen zurückfallen sollen. ^) Mit den

Reichslehen wurde vom Könige der Graf Otto von Straßberg

belehnt.
Von den Königsmördern selber wurde man blos

Rudolfs von Wart habhaft. Zuerst leugnete er jede

Mitschuld an dem Morde, hernach beschönigte er seine

Theilnahme damit, er habe nur einen Uebelthäter todten

helfen, der feinen eignen Herrn, König Adolf, erschlagen

habe. Er wurde gerädert. Seine Gattin aber blieb drei

Tage betend bei ihm unter dem Rade. ^) Die andern

Mörder entkanren.

An eroberten und zerstörten Burgen nennen die

alten Berichte nur Wart, Multberg, Eschenbach, Altbüren
und Schnabelburg. ^ *) Von Hinrichtungen erzählen

sie die der Besatzungen der Schlösser, sowie Warts und

eines Knechtes. Von der Königin Agnes ist in
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fämmtlictyen alten Seridjten nietyt ein SBort
gejagt, roeber üon einer Styeünatyme, noety üon einer

Suftimmung, nietyteinmalüonityrerSnmefentyeit
im Sanbe. Son gar man gen unb SJtafdtyroanben
ift feine Stebe.

Srft metyr afS groei Satyrtyunberte fpäter,
als namentlid) infolge beS fogenannten SetyroabenfriegeS

in ber Sibgenoffenfctyaft eine febr feinblictye Stimmung
gegen Oefterreidj tyerrfctyenb geroorben, taudjten bie Ueber«
treib ungen ber Slutractye uttb bie 31 n f l a g e n

gegen Sönigin SlgneS auf.
Die Seibe biefer Seridjte eröffnet im Satyre 1507

ber Sbronüfctyreiber St ter litt, ©erictytSfdjreiber in
Sugern.40) Staety itym fdjidten bie Stattye beS etmotbeten

SönigS Sflbrectyt überall bin Sotfdjaften, bamit bie Ser«

rättyer gefangen genommen mürben. Das fei aucty gefetyetyen.

Da feien gu garroangen etlictye Stattye beS ©ergogS

Sotyann gefangen unb au Sinem Sage 63 SJtann auf
einer SBalbjiatt enttyaupiet, im ©angen aber roegen biefer
Sactye an Derfctyiebenen Orten metyr als taufenb SJtenfctyen

enttyauptet, erftoetyen unb erfctyfagen roorben. Slnbere ger«

ftörte Sdjlöffer nennt Ztterfin nidjt.
Sein Serictyt über bie ©inrietytung in garroangen

berutyt rootyl auf einer Stotig beS grangiSfanerS SIemenS

©peder, ZuftoS in SönigSfelben, in beffen 1479 — 1480

angefertigten Slbfdjrift ber öjterreictyijctyen Styronif üon

©. ©agen Soty. ©affner). SBätyrenb nämtid) atte be«

fannten ©anbfdjriften berfelben einfaety fagen, ©ergog

Seopolb habe in einem ©ctyloffe, baS man „Süten SBuren"

(follte tyeißen: Stltbüren) nennt, 50 SJtann gefangen ge«

nommen unb fie in feiner ©egenroart enüjaupten laffen,
melbet ©peder'S Slbfctyrift, er tyabe biefelben nacty gar-
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sämmtlichen alten Berichten nicht ein Wort
gesagt, weder von einer Theilnahme, noch von einer

Zustimmung, nichteinmalvonihrerAnwesenheit
im Lande. Von Farwangen und Maschwanden
ist keine Rede.

Erst mehr als zwei Jahrhunderte später,
als namentlich infolge des sogenannten Schwabenkrieges
in der Eidgenossenschaft eine sehr feindliche Stimmung
gegen Oesterreich herrschend geworden, tauchten die

Uebertreibungen der Blutrache und die Anklagen
gegen Königin Agnes auf.

Die Reihe dieser Berichte eröffnet im Jahre 1507
der Chronikschreiber Et ter lin, Gerichtsschreiber in
Luzern. ") Nach ihm schickten die Räthe des ermordeten

Königs Albrecht überall hin Botschaften, damit die Ber-
räther gefangen genommen würden. Das sei auch geschehen.

Da seien zu Farwangen etliche Räthe des Herzogs

Johann gesangen und an Einem Tage 63 Mann auf
einer Waldstatt enthauptet, im Ganzen aber wegen dieser

Sache an verschiedenen Orten mehr als tausend Menschen

enthauptet, erstochen und erschlagen morden. Andere

zerstörte Schlösser nennt Etterltn nicht.
Sein Bericht über die Hinrichtung in Farwangen

beruht wohl auf einer Notiz des Franziskaners Klemens

Specker, Custos in Königsfelden, in dessen 1479 — 1480

angefertigten Abschrift der österreichischen Chronik von

G. Hagen (^ Joh. Saffner). Während nämlich alle

bekannten Handschriften derselben einfach sagen, Herzog

Leopold habe in einem Schlosse, das man „Alten Wurm"
(sollte heißen: Altbüren) nennt, 50 Mann gefangen

genommen und sie in seiner Gegenwart enthaupten lassen,

meldet Specker's Abschrift, er habe dieselben nach Far»
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roang en fütyren unb bafelbft bei bem gemauerten Sübtyaufe
am SBalbe enttyaupten laffen.41) SBotyer ©peder biefe

Suttyat tyat, roiffen roir nietyt. Stterlin läßt nun bie in
garroangen Znttyaupteten aucty gleicty bafelbft gefangen
roerben unb üermetyrt ityre Satyl auf 63, wogegen er bann

üon ber Surg Stltbüren nictyts fagt, wätyrenb bie Zroberttng
ber tefeiern feft ftetyt. Son einer Settyeiligung ber Sönigin
SlgneS weiß Ztterlin noety gar nietytS.

Sotyann ©tumpf aus Sructyfal, alfo fein ©djweiget,
geb. 1500, geft. 1566, gewefener 3otyanniterorbenS=Sriejier,

fpäter reformirter Sfarrer im Santon Süricty, in feiner

gum erften SJtale 1547 tyerauSgegebenen Ztyrouif,42) nennt
als bie in ber Slutradje gerftörten Surgen: SBart, Zfdjen«

badj, ©ctynabelburg, ©etyroargenberg, Salm, garroangen,
Slftreu, Steußegg, SJtafdjroanben, „mit oiefen anbern

©djföffern." Sieben ©ergog Seopolb läßt er gum erften
SJtale audj bie Sönigin 31 g tt e S in ber Slutractye tyanbelnb

auftreten unb beibe miteinanber ©djnabefburg, SJtafetyroanöen

unb garroangen belagern unb gerftören. Staety itym rourbe

Süricty üon Seopolb unb SlgneS burdj Uebergabe beS

©iblroalbeS uub ©itylfelbeS gur Sorfdjub« unb ©ülfe«
Seifiung bei Selagetung ber ©ctynabelburg geroonnen.

Durcty Seopolb unb SlgneS fei baS ©efdjledjt berer üon

Zfctyenbacty „gang auSgereutet unb üertügt" unb biefelben,

foroie bie greien üon SBart, üon Salm unb Don ginftütgen
ityrer feabe beraubt unb mit allen ityren Dienern aus«

gereutet unb gum Sobe gerietytet roorben. Staety ber

„alten ©ag" rourbe auf ber Surg SJtaf cty ro anb en,
einer Sefüyung ber ©erren Don Zfctyenbaä), in einer SBiege

ein junger Zfctyenbacty gefunben unb üou ber Sönigin
SlgneS nur „fttyroerlicty" begnabigt unb am Seben gelaffen.

Sud) bie unjdjulbigen Diener ber fdjulbigen ©erren rourben

Serner Sajdjettbitd) 1888. 10
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Wangen führen und daselbst bei dem gemauerten Bildhause
am Walde enthaupten lassen. ") Woher Specker diese

Zuthat hat, wissen wir nicht. Etterlin läßt nuu die in
Farwangen Enthaupteten auch gleich daselbst gefangen
werden und vermehrt ihre Zah! auf 63, wogegen er dann

von der Burg Altbüren nichts sagt, während die Eroberung
der letztern fest steht. Von einer Betheiligung der Königin
Agnes weiß Etterlin noch gar nichts.

Johann Stumpf aus Bruchsal, also kein Schweizer,

geb. 1560, gest. 1566, gewesener Johanniterordens-Priester,
später reformirter Pfarrer im Kanton Zürich, in seiner

zum ersten Male 1547 herausgegebenen Chronik, nennt
als die in der Blutrache zerstörten Burgen: Wart, Eschenbach,

Schnabelburg, Schwarzenberg, Balm, Farwangen,
Altreu, Reußegg, Maschwanden, „mit vielen andern

Schlössern." Neben Herzog Leopold läßt er zum ersten

Male auch die Königin A g n e s in der Blutrache handelnd

auftreten und beide miteinander Schnabelburg, Maschwanden
und Farwangen belagern und zerstören. Nach ihm wurde

Zürich von Leopold und Agnes durch Uebergabe des

Sihlwaldes und Sihlfeldes zur Vorschub- und Hülse-
Leistung bei Belagerung der S ch nab e lb ur g gewonnen.

Durch Leopold und Agnes sei das Geschlecht derer von

Eschenbach „ganz ausgereutet und vertilgt" und dieselben,

sowie die Freien von Wart, von Balm und von Finstingen
ihrer Habe beraubt und mit allen ihren Dienern
ausgereutet und zum Tode gerichtet worden. Nach der

„alten Sag" wurde auf der Burg Masch wand en,
einer Besitzung der Herren von Eschenbach, in einer Wiege
ein junger Eschenbach gefunden und von der Königin
Agnes nur „schwerlich" begnadigt und am Leben gelassen.

Auch die unschuldigen Diener der schuldigen Herren wurden

Berner Taschenbuch 188». 16
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nietyt oerfetyont. ©o feien gu garroangen, roo frütyer
baS ©efdjlectyt ber greien üon garroangen geblütyt, bann

bie greiberren üon Salm bie ©enfetyaft befommen, nacty

bet Ztobetung beS ©ttyloffeS butd) ©etgog Seopolb nnb

grau SI g tt e S 63 Stbelige unb Snedtyte auf Sinem tytab,e

mit bent ©dtyroerte tyingerictytet roorben. Die ©üter
ber SJtörber baben Seopolb unb SlgneS eingegogeu, felbft
bie beS ©errn Safob üon SBart, SubolfS Sruber, fo baß

biefer fein Seben „in einem SauerntyäuSlein" beenbigeu

mußte. Um bintennaety ©ott ben ©errn für baS Der«

goffene unfctyulbige Slut gu üerfötynen, t)abe grau SlgneS

auS ben großen ©ütern, bie fie Don ben Sobtfctylägern

an fid) gebradjt, baS „SrubertyäuSle" gu SönigSfelben,
baS Zlifabetb, Sönig SHbredjtS Stiefmutter (sie!!) unb

Sönig SubolfS SBittroe auf ber UnglüdSftätte tyabe

bauen laffen, foroie baS „Slöfterle unb SctyroefterbäuSle"

ju Söß gu gewaltigen grauenftöftern gemactyt uub fie

begabt. Sin leiderem Orte fei SlgneS aucty begraben
Stocty fetylt baS blutige „SJtaienttyau" unb bie Straf«

rebe beS SruberS Serdjtolb! Som Sdjloffe Stltbüren
fagt Stumpf nittytS. Dafür tyat er Slltreu, obertyalb

Solottyurn an ber Stare gelegen, gefetyrieben unb nad)

Ztterlin garwangen bagu genommen. Der Same ber

Surg Salm bürfte wegen beS SönigSmörberS Salm natür«
liety nietyt fetyien! Sdjmarjenberg empfatyl fid) als Snttyat,
weil bie greien üon Zfctyenbacty fidj aud) üon Sctywargenberg

fdjrieben. SJtafetywanben fam baju nacty ber „alten ©ag".
SBotyer ©tumpf etwas üon ber Serftörung SteußeggS oer«

nommen, wiffen wir nietyt. Ueber bie anbern Stnflagett,
namentlicty jene gegen Sönigin SlgneS, roerben roir unten
im Sufammentyange tyanbeln.

©tumpfS Seügenoffe SlegibiuS Sfdtyubi üon
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nicht verschont. So seien zu Farwangen, wo srüher
das Geschlecht der Freien von Farwangen geblüht, dann

die Freiherren von Balm die Herrschaft bekommen, nach

der Eroberung des Schlosses durch Herzog Leopold und

Frau Agnes 63 Adelige und Knechte auf Einem Ptatze

mit dem Schwerte hingerichtet worden. Die Güter
der Mörder haben Leopold und Agnes eingezogen, selbst

die des Herrn Jakob von Wart, Rudolfs Bruder, so daß

dieser sein Leben „in einem Bauernhäuslein" beendigen

mußte. Um Hintennach Gott den Herrn für das

vergossene unschuldige Blut zu versöhnen, habe Frau Agnes

aus den großen Gütern, die sie von den Todtschlägern

an sich gebracht, das „Bruderhäusle" zu Königsfelden,
das Elisabeth, König Albrechts Stiefmutter (««!!) und

König Rudolfs Wittwe auf der Unglücksstätte habe

bauen lassen, sowie das „Klösterle und Schwesterhäusle"

zu Töß zu gewaltigen Frauenklöstern gemacht uud sie

begabt. An letzterem Orte sei Agnes auch begraben

Noch fehlt das blutige „Maienthau" und die Strafrede

des Bruders Berchtold! Vom Schlosse Altbüren
sagt Stumps nichts. Dafür hat er Altreu, oberhalb

Solothurn an der Aare gelegen, geschrieben und nach

Etterlin Farwangen dazu genommen. Der Name der

Burg Balm durfte wegen des Königsmörders Balm natürlich

nicht fehlen! Schwarzenberg empfahl sich als Zuthat,
weil die Freien von Eschenbach sich auch von Schwarzenberg

schrieben. Maschwanden kam dazu nach der „alten Sag".
Woher Stumpf etwas von der Zerstörung Reußeggs

vernommen, wissen wir nicht. Ueber die andern Anklagen,
namentlich jene gegen Königin Agnes, werden wir unten
im Zusammenhange handeln.

Stumpfs Zeitgenosse Aegidius Tschudi von
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©laruS, geb. 1505, f 1572, ein treuer Slntyänger ber

fattyolifetyen Setyre gur Seit ber ©laubenSfpattung unb

Sntyaber työtyer Seamtungen feineS ©eimatfantonS, ergätylt

in feinem erft 1734 burety Sfelin im Drude tyerauSgegebenen,

üortyer aber in metyrern gefetyriebenen Zjemplareu üerbreiteten

unb fetyr angefetyenen Chronicon helveticum *3) auS ber

Slutractye ungefätyr bie gleictyen Styatfaetyen, roie ©tumpf,
aber nietyt bie „alte ©ag" üon SJtafdjroanben; aucty roeiß

er nodj nictyts üom garroanger „Staienttyau" unb ber

©trafrebe Sruber SerdjtolbS. Diefe beiben Zingelbeiten
tyat ber ©erauSgeber Sfelin in feinen Stoten nacty ©anb«

fetyriften üon Suttinger unb Satyn beigefügt. Dagegen

ift Sfctyubi als tyeftiger ©egner DefterreictyS um fo fdjärfer
in feinen Urttyeüen gegen Sönigin SlgneS. Sad) itym

„mutete" fie „mer benn unmenfetyliety uttb anberft, bann

einem SBibS Süb gebürt"; fie ift eS, bie ityren Sruber
Seopolb gur Slutractye „anreiftet unb on Unterlaß antyielt".
Stadjbem bie Sefte SBart jerftört, bie armen Diener,
bie barin lagen, „afle ertöbt", bie Sefte SJtultberg
ob Sfungen, Zigenttyum ©errn SafobS üon SBart, SubolfS

Sruber, gebroetyen roorben, roeil baS ©erüdjt ging, Subolf
fei bafelbft, aucty ©errn Safob feine ©errfdjaft gum größern

Styeile genommen roorben, fo baß er guleiü in große

Slrmutty geriet!) unb fein Seben in einem armen „Snren«
©üßlin" ju Seftenbad) „üerfetyliffen" mußte: jog ©ergog

Seopolb „mit Satty unb ©üff feiner ©djroöfter Sünigin
SlgneS" üor bie Sefte garroangen, bie ©errn Stubolfen

üon Salm, ber audj „ein Styater" roar, getyörte. Sn

berfelben lagen beffen Diener, 63 reifige Staunen, Zble
unb Uneble. Diefe rourben „bi bem gemurten Silbtyuß
am gaar bi garroangen unber Dugen ©erteeg SüpoltS
unb finer ©djroöfter, ber Sünigin SlgneS, bie eS infonberS
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Glarus, geb. 1505, f 1572, ein treuer Anhänger der

katholischen Lehre zur Zeit der Glaubensspaltung und

Inhaber hoher Beamtungen seines Heimatkantons, erzählt
in seinem erst 1734 durch Jselin im Drucke herausgegebenen,

vorher aber in mehrern geschriebenen Exemplaren verbreiteten

und sehr angesehenen tünronioon Kslvstioum aus der

Blutrache ungefähr die gleichen Thatsachen, wte Stumpf,
aber nicht die „alte Sag" von Maschwanden; auch weiß

er noch nichts vom Farwanger „Maienthau" und der

Strafrede Bruder Berchtolds. Diese beiden Einzelheiten
hat der Herausgeber Jselin in seinen Noten nach

Handschriften von Bullinger und Rahn beigefügt. Dagegen
ist Tschudi als heftiger Gegner Oesterreichs um fo schärfer

in feinen Urtheilen gegen Königin Agnes. Nach ihm
„wütete" fie „mer denn unmenschlich und änderst, dann

einem Wibs-Bild gebürt"; sie ist es, die ihren Bruder
Leopold zur Blutrache „anreiftet und on Unterlaß anhielt".
Nachdem die Beste Wart zerstört, die armen Diener,
die darin lagen, „alle ertödt", die Beste Multb er g

ob Pfungen, Eigenthum Herrn Jakobs von Wart, Rudolfs
Bruder, gebrochen worden, weil das Gerücht ging, Rudolf
sei daselbst, auch Herrn Jakob seine Herrschaft zum größern

Theile genommen worden, so daß er zuletzt in große

Armuth gerieth und sein Leben in einem armen „Puren-
Hüßlin" zu Neftenbach „verschlissen" mußte: zog Herzog

Leopold „mit Rath und Hilss seiner Schwöster Künigin
Agnes" vor die Beste Farwangen, die Herrn Rudolfen
von Balm, der auch „ein Thäter" war, gehörte. In
derselben lagen dessen Diener, 63 reisige Mannen, Edle
und Unedle. Diese wurden „bi dem gemurten Bildhuß
am Faar bi Farwangen under Ougen Hertzog Lüpolts
und siner Schwöster, der Künigin Agnes, die es insonders
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alfo tyaben roolt, all entbauptet; roatenb all unfctyulbig

teblidty Süt." Dann gog man üot St IIb üren; ba routben

46 SJtann „in gegenroättigfeit ©erfeeg Süpolt unb ber

Sünigin SlgneS" enttyauptet. Stun ging eS gegen bie

© cty n a b e l b u r g. „SUS aber bie Sünigin SlgneS SBittfroro
Don Ungarn, ber ©erfeogen ©djroöfter, ein gefdjroinb liftig
SBib roaS," fo fdjenfte fie benen üon Süricty, um fie auf
bie ©eite ber ©ergoge gu bringen, baS ©itylfelb unb ben

gangen ©üjlroalb, roie fie ber greie üon Zjctyenbad), „beß

eigen eS geroefen," innegetyabt fiatte. Stadjbem Sönig
©einrid) über bie SönigSmörber unb ityre ©elfer bie Sictyt

auSgefprodjen, „ba ging eS etft an ein SBüten, bann bie

grimm Sünigin SlgneS fdjulbiget üil frommer Süten, fo
bie Säter foltenb Unterbalten tyaben... SJtangem Zbel«

mann roatb fin Sefli gerftört, aucty eüicty eitöbt... Die
gemelt Sünigin SlgneS unb ir Sruber ©er|og Süpolt
roarent fo radjgierig unb roütig, baß ©i über ber Sätern

SIu|«Serroanbte iren ©rintnt gan lieffenb, ba roaS feine

Sartntyerijtgfeit, unb märet bife ftrenge Sad) eine gute

Seit. ZS b^t bie Sünigin SlgneS Dil naa) bi tufenb
SJtenfctyen ridjten unb üertriben laffen. ©i toaS üiel fhenger
unb fctyetpfer bann ire Sruber." ©ie rädjte ityreS SaterS

Sob „nit attein an ben Sätern felbS, funberS oud) an
Sr unfdjulbiger Slu|« grünbfdjaft unb Dienern biß in
bie üierte Sinie".... „bo begttnb ©i anfactjen Sr ©eroüßen

ge erinnern unb betraetyten, baß ©i gu Ijert unb grimm
geroefen, Dil unfdjuIbigeS Sfut üergoffen unb unreetyt«

fertigS (äut an fiety gegogen, uttb fing an, ©otfetyüßer gu

buroen, unb burot uß bemfelben ©ut, fo fie ben ©erren
(fo ©i üertriben olb tobten bat laffen) genommen," ftatt
beS üon ityrer SJtutter Zlifabetty gebauten SrubertyaufeS
baS fctyöne Slofter SönigSfelben. „ZS tyat oud) bie
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also haben wolt, all enthauptet; warend all unschuldig

redlich Lüt." Dann zog man vor Altbüren; da wurden

46 Mann „in gegenwärtigkeit Hertzog Lüpolt und der

Künigin Agnes" enthauptet. Nun ging es gegen die

S ch n a b elb u rg. „Als aber die Künigin Agnes Wittfrow
von Ungarn, der Hertzogen Schwöster, ein geschwind listig
Wib was," so schenkte sie denen von Zürich, um sie auf
die Seite der Herzoge zu bringen, das Sihlfeld und den

ganzen Sihlwald, wie sie der Freie von Eschenbach, „deß

eigen es gewesen," innegehabt hatte. Nachdem König
Heinrich über die Königsmörder und ihre Helfer die Acht

ausgesprochen, „da ging es erst an ein Wüten, dann die

grimm Künigin Agnes schuldiget vil frommer Lüten, so

die Täter sollend unterhalten haben... Mangem
Edelmann ward sin Vesti zerstört, auch etlich ertödt... Die
gemelt Künigin Agnes und ir Bruder Hertzog Lüpolt
warent so rachgierig und wütig, daß Si über der Tätern

Blutz-Verwandte iren Grimm gan liessend, da was keine

Barmhertzigkeit, und wäret dise strenge Räch eine gute

Zeit. Es hat die Künigin Agnes vil nach bi tusend

Menschen richten und vertriben lassen. St was viel strenger
und scherpfer dann ire Brüder." Sie rächte ihres Vaters
Tod „nit allein an den Tätern selbs, sunders ouch an

Jr unschuldiger Blutz-Fründfchaft und Dienern biß in
die vierte Linie".... „do begund Si anfachen Jr Gewüßen

ze erinnern und betrachten, daß Si zu hert und grimm
gewesen, vil unschuldiges Blut vergossen und unrecht-

fertigs Gut an stch gezogen, und fing an, Gottzhüßer zu
buwen, und buwt uß demselben Gut, so sie den Herren
(so Si vertriben old todten hat lassen) genommen," statt
des von ihrer Mutter Elisabeth gebauten Bruderhauses
das schöne Kloster Königsfelden. „Es hat ouch die
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gebadjt Sünigin SlgneS uß ben 3toub ©ütern ber Ser«
tribnen baS groroen=Zlofter gu Söß gcburoen unb geroplete

groroen barinn georbnet, ba üorbin aHein ein ©djroöfter«

©uß roaS; ©i gäbet barau beß grp=©errn üon SBart unb
ber üertribnen ©erren unb Zbelfnedjten ©üter. Sllfo ftifft
©i bie obgemelten Zlöfter beibe unb etlictye Sfunben in
anbere Suctyen uß üorgefagtem Stoub«©ut." SlgneS „ift
in Srer Sugenb ein Sprannifety blutgierig SBib geroefen...
Darnacty natym fi fiety ©eifüictyS SBefenS an, baruff nit
jebermann Dil tyielt, unb roie wol ©i je| ein alt SBib,

modjt @i boety ir alt liftig Süd nit laffen, wan ©i burety

Sren ©djein ©eifüictyS SebenS offt bie Süt betrog, baß

©i Sre fonber ©eredjtigfeit üertruwetenb unb in fpannigen
©actyen uff @i famettb... ©i waS ein wunberbar alte Srag«
nerin, liftiger, bann ein guctyS unb fürt bod) ein ©etyein

eines geifüictyen SebenS... fie ift eine wunberbare liftige,
gefctywinbe grow gewefen, gtyerfe) wie ein SJtann unb fürt
bodj ein ©etyein eineS geiftlictyen SBanbelS, bodj tyielt nit
jebermann üil baruff. ©i was beu Zibgenoffen tyeimlid)

gar ufffefeig unb gab ibnen bodj frünblietye SBort."
SBaS ©tumpf unb Sfctyubi nodj nietyt enttyielten,

bradjte ber Seformator Suflinger üon Süridj, geb.

1504, f 1575. Sacty ber Zbronif, bie ei 1565 bis 1567

füt ben Setmalter beS bamalS längft aufgebobenen SlofterS

SönigSfelben, ©amuel Silmann oon Setn, üetfaßte, gebtudt
etft 1738, roaten bie üiet Sobtfctylägtt fetyt teidj, gewaltig
unb mit üielen ftatten ©äufern öerfefjen. SBalttyer üon

Zfctyenbacty befaß bie ©ctynabelburg, ©tabt unb ©djloß
SJtafctymanben, baS gürctyerifctye greienamt, baS Zfdjenbactyer

Slmt, ben gangen Saarer Soben, ben Sugerberg, Seußegg
unb SJterifctywanben unb bie Sogtei, bagu ben Süridjfee
üon ©orgen bis tyerab gen Süricty. Sm Satyre 1309 wurbe
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gedacht Kiinigin Agnes uß den Roub-Gütern der Ver-
tribnen das Frowen-Closter zu Töß gebuwen und gewylete

Frowen darinn geordnet, da vorhin allein ein Schwöster-

Huß was; Si gäbet daran deß Fry-Herrn von Wart und
der vertribnen Herren und Edelknechten Güter. Also stisst

Si die obgemelten Closter beide und etliche Pfründen in
andere Kilchen uß vorgesagtem Roub»Gut." Agnes „ist
in Irer Jugend ein Tyrannisch blutgierig Wib gewesen...
Darnach nahm st sich Geistlichs Wesens an, daruff nit
jedermann vil hielt, und wie wol St jetz ein alt Wib,
möcht Si doch ir alt listig Tück nit lassen, wan Si durch

Jren Schein Geistlichs Lebens offt die Lüt betrog, daß

Si Ire sonder Gerechtigkeit vertruwetend und in spannigen
Sachen uff Si kamend... Si was ein wunderbar alte Trug-
nerin, listiger, dann ein Fuchs und fürt doch ein Schein
eines geistlichen Lebens... sie ist eine wunderbare listige,
geschwinde Frow gewesen, ghertzt wie ein Mann und fürt
doch ein Schein eines geistlichen Wandels, doch hielt ntt
jedermann vil daruff. Si was den Eidgenossen heimlich

gar uffsetzig und gab ihnen doch fründliche Wort."
Was Stumpf und Tschudi noch ntcht enthielten,

brachte der Reformator Bull in g er vvn Zürich, geb.

1504, f 1575. Nach der Chronik, die er 1565 bis 1567

für den Verwalter des damals längst aufgehobenen Klosters

Königsfelden, Samuel Tilmann von Bern, verfaßte, gedruckt

erst 1738, waren die vier Todtschläger sehr reich, gewaltig
und mit vielen starken Häusern versehen. Walther von

Eschenbach besaß die Schnabelburg, Stadt und Schloß

Maschwanden, das zürcherische Freienamt, das Eschenbacher

Amt, den ganzen Baarer Boden, den Zugerberg, Reußegg
und Merischwanden und die Vogtei, dazu den Zürichsee

von Horgen bis herab gen Zürich. Im Jahre 1309 murde
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baS ©djloß Zfctyenbacty belagert unb gewonnen, „alle
fo baruff gefunben waren, wurben geföpft, bie Surg ab*

gebrannt unb gar gefctyleifft". Darnad) gog man üor

„Steußegg baS j'tarfe ©auS", banbeüe allba roie gn Zfdjeit«
badj unb natym „bie Sänber tyerum SJterifctyroanbt"
ein. Sm Sluguft 1309 rourbe bie ©ctynabelburg erobert,

jerftört unb bie Sefafeung burety baS ©djroert „üertilget".
©ierauf rourben ©tabt unb ©etytoß St af cty ro anben
erobert unb „in ©runb üerberbt". „Sn ermeltem ©djloß
SJtafctyroanben roarb gefunben in einer SBiegcn ein junges

©errlein Don ZfdjiPad), ein rounberfctyöneS Sinb, unb roie«

rootyl bie Sönigin unb gürftin (SlgneS) ernftlidj befotyfen,

baß man afleS, roaS StatymenS unb ©tammeS ber Sobt«

fdjläger roäre, jung unb att, SJtann unb SBeib, otyn all
©nabe unb Sarmbergigfeit gefetyroinb binrietytett fofl, fo

beroegt bod) bie Siebfidjfeit beS unfdjulbigen SinbeS bie

©aubtleutben fo Ijefftig, baß fie baS Sinblein nidjt ertöbten,

fonbern auS befouberm Statbfctylag ©otteS baS Sinb bet

Sönigin felbft fütbtadtyten, roelctye als fie baS Sinb an*
gefetyen unb fid) baS Sinb gegen ibt febt fteunblid) et«

geigt, tyat fie fid) tyettjlicty übet baS Sinb etbatmt, benn

fie nietyt anbetS roufte, bann eS loete fonft ein Sinb, baS

etroan im gall in bet ©tabt bpm Seben blieben, fo etbalten
rootben unb fptacty gu ben ©aubttyleuten: DiefeS Sinb roifl

idj tyinfüto für meinen SJtann tyalten. Da fie aber Ijernad)

erfutyr, baß eS ein junger ©err üon Zfctyibad) toar, toürbe

fie über bie ©aubüeuttye fetyr ergürntt unb fetylet toenig,

baß fie baS Sinb felber nietyt ertoürget tyätte, boety toolte

fie nietyt, baß Zr einer üon Zfctyibad), fonbern einer üon

©djtoartjenberg folt genanbt toerben". Slucty nadj Suflinger
befam Süricty für feine Segünftigung ber Selagerung ber

©ctynabelburg baS ©itylfelb unb ben ©itylroalb. Sadjbem
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das Schloß Eschenbach belagert und gewonnen, „alle
so daruff gefunden waren, wurden geköpft, die Burg
abgebrannt und gar geschleifft". Darnach zog man vor

„Reußegg das starke Haus", handelte allda wie zn Eschenbach

und nahm „die Länder herum Merischwandt"
ein. Im August 1309 wurde die Schnabelburg erobert,

zerstört und die Besatzung durch das Schwert „vertilget".
Hierauf wurden Stadt und Schloß Maschwanden
erobert und „in Grund verderbt". „In ermeltem Schloß

Maschwanden ward gefunden in einer Wiegen ein junges

Herrlein von Eschibach, ein wunderschönes Kind, und

wiewohl die Königin und Fürstin (Agnes) ernstlich befohlen,

daß man alles, was Nahmens und Stammes der

Todtschläger wäre, jung und alt, Mann und Weib, ohn all
Gnade und Barmherzigkeit geschwind hinrichten soll, so

bewegt doch die Lieblichkeit des unschuldigen Kindes die

Haubtleuthen so hefftig, daß sie das Kindlein nicht ertödten,

sondern aus besondern: Rathschlag Gottes das Kind der

Königin selbst fürbrachten, welche als sie das Kind
angesehen und sich das Kind gegen ihr fehr freundlich
erzeigt, hat sie sich hertzlich über das Kind erbarmt, denn

sie nicht anders wüste, dann es were sonst ein Kind, das

etwan im Fall in der Stadt bym Leben blieben, so erhalten
worden und sprach zu den Haubthleuten: Dieses Kind will
ich hinfüro für meinen Mann halten. Da sie aber hernach

erfuhr, daß es ein junger Herr von Eschibach war, wurde

sie über die Haubtleuthe sehr erzürntt und fehlet wenig,
daß sie das Kind selber nicht erwürget hätte, doch wolte

sie nicht, daß Er einer von Eschibach, fondern einer von

Schwächender«, solt genandt werden". Auch nach Bullinger
bekam Zürich für seine Begünstigung der Belagerung der

Schnabelburg das Sihlfeld und den Sihlwald. Nachdem
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bann bie Zroberang üon g a r ro a n g e n unb bie Znttyauptung
üon 63 SJtann „bei bem gemauerten Sübtyäußlein im
SBalb" erjätylt roorben, fatyrt ber Sbroiüfi fort: „SJtan
fagt oor geroiß unb begeugen etlictye ©iftorien, als fetyon

etlidje Dom Sibel enttyauptet roorben, fei bie Sönigin SlgneS

aucty gum ©erictyt fommen unb mit bioffen güffen burety

bie ©äupter ber Zntbaupten gangen unb gefprodjen: S|«
unb bab id) in bem SJtapentpau unb Slut berer, roelctye

meinen frommen ©errn Sater ermorbet tyaben. Die ©erren
aber natymen bie Sönigin unb fütjrten fie Don bannen;
folctye Styat roare ber Sönigin oon guten Seuten übel auS«

gelegt." ZS folgt bann bie Sroberung üon Slltbüren
mit ©inrietytung üou 46 SJtann, bie Serfiörung oon SBart
unb SJt u Itb er g mit Seraubung beS ©ettn SafobS üon

SBatt, unb bie ©intietytung SubolfS üon SBart, füt ben feine

©ematylin umfonft baS ©erictyt angeftebt bdbe. Der meifte
Slbet beS SanbeS fei ausgerottet unb itym atteS genommen
roorben, „unb tyierin roar Sönigin SlgneS in Ungarn SBittroe

Diel grimmiger, bann ityr Sruber Supolb; fobalb aber

©ergog griebricty auS Oefterreidj in biefeS Sanb fam,
würbe bie ©ad) etwas milber". Sönigin Slifabetb ließ

auf ber ©tefle beS SerbrectyenS eine Sapette unb ein

SraberfjäuStein bauen. Sb^e Sinber fanben bie ©tiftung
gu gering. „Unb bieWeü bann aucty auS bem Slut unb
Sob fo üiel fdjulbigen unb unfctyulbigen SlbelS in bem

Srieg üergangen unfäglid) ©ut unb groffe ©ctyä| ge«

fammlet roaren, rourben alfo mit einanber beS SattyeS,

mit bem ©ut, baS an fie gefallen roar, ein föniglid) unb

fürftlidj ©tiftung mit Slufridjtung eines fürfüietyen ZlofterS

gu maetyen". Sönigin SlgneS maetyte mit ben ©ütern

SubolfS üon SBart aus bem fleinen ©djroeftem« ober

SeginentyäuSdjen ju Söß ein berrlirtyeS grauenflofter.
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dann die Eroberung von F a r w a n g en und die Enthauptung
von 63 Mann „bei dem gemauerten Bildhäußlein im
Wald" erzählt worden, fährt der Chronist fort: „Man
f a gt vor gewiß und bezeugen etliche Historien, als schon

etliche vom Adel enthauptet worden, sei die Königin Agnes

auch zum Gericht kommen und mit blossen Füssen durch
die Häupter der Enthaupten gangen und gesprochen: Jtz-
und bad ich in dem Mayenthau und Blut derer, welche

meinen frommen Herrn Vater ermordet haben. Die Herren
aber nahmen die Königin und führten sie von dannen;
solche That ware der Königin von guten Leuten übel

ausgelegt." Es solgt dann die Eroberung von Altbüren
mtt Hinrichtung von 46 Mann, die Zerstörung von Wart
und Multberg mit Beraubung des Herrn Jakobs von

Wart, und die Hinrichtung Rudolfs von Wart, für den seine

Gemahlin umsonst das Gericht angefleht habe. Der meiste

Adel des Landes sei ausgerottet und ihm alles genommen
worden, „und hierin war Königin Agnes in Ungarn Wittwe
viel grimmiger, dann ihr Bruder Lupoid; sobald aber

Herzog Friedrich aus Oesterreich in dieses Land kam,

wurde die Sach etwas milder". Königin Elisabeth ließ

auf der Stelle des Verbrechens eine Kapelle und ein

Bruderhäuslein bauen. Ihre Kinder fanden die Stiftung
zu gering. „Und dieweil dann auch aus dem Blut und
Tod so viel schuldigen und unschuldigen Adels in dem

Krieg vergangen unsäglich Gut und grosse Schätz

gesammlet waren, wurden also mit einander des Rathes,
mit dem Gut, das an sie gefallen mar, ein königlich und

fürstlich Stiftung mit Aufrichtung eines fürstlichen Closters

zu machen". Königin Agnes machte mit den Gütern

Rudolfs von Wart aus dem kleinen Schwestern- oder

Beginenhäuschen zu Töß ein herrliches Frauenkloster.
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SuflingerS 1574 üoflenbete, aber nur banbfctyriftliety

gebliebene Zbronif berSiguriner (7. Sud), 10 Sap.)
ftimmt ber ©adje nadj mit bem Slngefübrten überein.

Die Slnroefenbeü ber Sönigin SlgneS in garroangen roirb

barin als „alte fag" triebergegeben; SlgneS fei „in
baS Sfut gangen" mit ben SBorten üom „ SJtaientbau ".
Suttinger ift aber roeber begüglid) ber Sbat, nodj ber

Serfon, fictyer; „fo bife tl)at, roie man fagt, gef djaben

ift, fo muß eS befdjäctyen fpn enttoeber üon ber fünigin
Zlifabetb, ber roptrom Süberti, ober üon ber Sünigin üon

©ungeren". Znblicty ergätylt ber Serfaffer aud) bie ©traf«
rebe beS SruberS Serdjtolb, bem er ben ©efdjIectytSitamen

©trebel, fiatt ©trobel, gibt. Derfelbe fei einer ber erften

Sruber bei bem SrubertyäuSleitt gu SönigSfelben gewefen,

t)abe fid) aber tyeruad) auf bie anbere ©eite ber Slare als

Zinfiebler gurüdgegogen unb fei, ftatt nad) SönigSfelben,
nad) SBinbifcty in bie Sirdje gegangen. Darum tyabe

Sönigin SlgneS ityn einft gur Sebe gefteltt unb gefragt,
ob itym bie ©tiftung nietyt gefalle, baß er fo fremb ttyue.

Darauf habt et geantwortet, eS werbe ©ott nidjt rootyl

gebient, roenn man taube unb Slut üergieße unb bann
auS bem Saube unb blutigen ©ute Stiftungen madje;
©ott babe größeres ©efatten an Sarmtyergigfeit. Slucty

fofle ber Sruber gefagt tyaben, bie Stiftung roerbe, roie

tyerrlidj fie aucty aitfgerietytet roorben, roieber oergeben („gnüti
roerben"). DaS fei gur SeformationSgeit gefctyetyen. —
Sad) einer Sfnmerfung SfelüiS gu Sfetyubi I, 252 läßt
eine ©anbfdjrift SuflingerS ben Sruber Serctytolb fagen:
SBenn eine geroiffe ©afelftaube, bie tyetnaety SetctytoIbS«

ober Strebet«Staube genannt roorben fei unb bie er,

Suflinger, in feiner Sugenb noety gefetyen, nieberfafle, fo
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BuÜingers 1574 vollendete, aber nur handschriftlich
gebliebene Chronik der Tiguriner (7. Buch, 10 Kap.)
stimmt der Sache nach mit dem Angeführten überein.

Die Anwesenheit der Königin Agnes in Farwangen wird
darin als „alte sag" wiedergegeben-, Agnes sei „in
das Blut gangen" mit den Worten vom „Maienthau".
Bullinger ist aber weder bezüglich der That, noch der

Person, sicher; „so dise that, wte man sagt, geschähen

ist, so muß es beschächen syn entweder von der künigin
Elisabeth, der wytwm Alberti, oder von der Künigin von

Hungeren". Endlich erzähtt der Verfasser auch dte Strafrede

des Bruders Berchtold, dem er den Geschlechtsnamen

Strebel, statt Strobel, gibt. Derselbe sei einer der ersten

Brüder bei dem Bruderhäuslein zu Königsfelden gewesen,

habe fich aber hernach auf die andere Seite der Aare als

Einsiedler zurückgezogen und sei, statt nach Königsfelden,
nach Windisch in die Kirche gegangen. Darum habe

Königin Agnes ihn einst zur Rede gestellt und gefragt,
ob ihm die Stiftung nicht gefalle, daß er so fremd thue.

Darauf habe er geantwortet, es werde Gott nicht wohl
gedient, wenn man raube und Blut vergieße und dann

aus dem Raube und blutigen Gute Stiftungen mache;
Gott habe größeres Gefallen an Barmherzigkeit. Auch

solle der Bruder gesagt haben, die Stiftung merde, mie

herrlich sie auch aufgerichtet worden, wieder vergehen („znütt
werden"). Das sei zur Reformationszeit geschehen. —
Nach einer Anmerkung Jselins zu Tschudi I, 252 läßt
eine Handschrift Bullingcrs den Bruder Berchtold sagen:
Wenn eine gewisse Haselstaude, dte hernach Berchtolds-
oder Strebel - Staude genannt worden sei und die er,

Bullinger, in seiner Jugend noch gesehen, niederfalle, so
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fei baS Znbe beS Stiftes natye. 1520 fei bie ©taube

roirflid) gefallen, fe
Die nactyfolgenben ©efctyictytSfctyreiber tyaben meiftenS

einfaety ©tumpf, Sfctyubi unb Suttinger fürger ober länger,
bisroeilen mit etroelctyer neuer SluSfdjmüdung, auSgefctyrieben.

©ang furj unb obne Zrroäbnung beS garroanger SJtaien«

ttyau'S, ber Stafdjroanber „©ag", Sruber SerdjtolbS ©traf«
rebe unb irgenbroelctyer Settyeiligung ber Sönigin SlgneS

tyanbeln üon ber Slutractye Sofias ©imler üon Süricty

(t 1576), grang ©uillimann üon greiburg (t 1612),
Soty. ©einrid) ©djroeiger (Suicerus) üon Süricty (t 1705).
Sur ©uteS melbet Sobann Safob © r a f f e r üon Safel in
feiner „ ©d)a|fammer" üon SlgneS, fie fei in baS oon

ityrer SJtutter Zlifabetb geftiftete Slofter SönigSfelben ge«

fommen, b]abe babin großes ©ut gebradjt unb „bradjt
audj barin mit einem gottfeligen SBanbel ityr leben gu".

SJtidtyael ©tettler üon Sern in feinen Annales

(1627) ergätylt üon SlgneS, offenbar nacty Suttinger, aucty

bie garroanger Segebenbeit, übergetyt aber bie SJtafctyroanber

©age unb SerdjtolbS ©trafrebe.
Der Sarttyäufer ©. SDturer in feiner Helvetia saneta,

Sugern 1648, ©. 304 unb nad) itym ber Senebifüner
©abriel S u c e t i n in feiner Constantia sacra et profana
(1667) melben, SlgneS fei 1309 mit ityrer ©tieftoetyter

Zlifabetty in bie ©etyroeig gefommen, um ityren Sater ju
räctyen unb babe fo graufam geroüttyet, baß fie nietyt ein«

mal grauen unb fleine Sinber oerfdjont tyabe. SllS neuen

Umftanb bringen fie üor, biefeS unroürbige Seneljmen t)abt
bei Zlifabetty fo fdjroer gemactyt, baß eS ibr felber roar,
als muffe fie ben Sob leiben.

Soty. ©einrid) St atyn fdjretbt in feiner eibgenöffifdjen
©efctyid)tS«Sefctyreibung (1690) üon SlgneS nur, baß fie
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fei das Ende des Stiftes nahe. 1520 sei die Staude

wirklich gefallen.
Die nachfolgenden Geschichtsschreiber haben meistens

einfach Stumpf, Tschudi und Bullinger kürzer oder länger,
bisweilen mit etmelcher ueuer Ausschmückung, ausgeschrieben.

Ganz kurz und ohne Erwähnung des Farwanger Maien-
thau's, der Maschwander „Sag", Bruder Berchtolds Strafrede

und irgendwelcher Betheiligung der Königin Agnes

handeln von der Blutrache Josias Simler von Zürich

(f 1576), Franz Guillimann von Freiburg (f 1612),
Joh. Heinrich Schweizer (Suioorus) von Zürich (f 1705).
Nur Gutes meldet Johann Jakob Grosser von Basel in
seiner „Schatzkammer" von Agnes, sie sei in das von

ihrer Mutter Elisabeth gestiftete Kloster Königsfelden
gekommen, habe dahin großes Gut gebracht und „bracht
auch darin mit einem gottseligen Wandel ihr leben zu".

Michael Stettler von Bern in seinen Annates

(1627) erzählt von Agnes, offenbar nach Bulltnger, auch

die Farwanger Begebenheit, übergeht aber die Maschwander

Sage und Berchtolds Strafrede.
Der Karthäuser H. Murer in seiner Helvetia sanota,

Luzern 1648, S. 304 und nach ihm der Benediktiner
Gabriel Bucelin iu seiner tüonstantia saera et prolans
(1667) melden, Agnes sei 1309 mit ihrer Stieftochter
Elisabeth in die Schweiz gekommen, um ihren Vater zu

rächen und habe so grausam gewüthet, daß sie nicht
einmal Frauen und kleine Kinder verschont habe. Als neuen

Umstand bringen sie vor, dieses unwürdige Benehmen habe

der Elisabeth so schwer gemacht, daß es ihr selber war,
als müsse sie den Tod leiden.

Joh. Heinrich Rahn schreibt in seiner eidgenössischen

Geschichts-Beschreibung (1690) von Agnes nur, daß sie
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baS SruberijäuSlein ju SönigSfelben ju einem gmeifactyen

Slofter gemactyt tyabe; in feinen tyanbfdjrifüidjen „Zib=
genöffifctyett ©efdjidjten" etgätylt et abet aucty baS SJiaien«

ttyau, bie ©gene gu SJtafdjroanben unb bie Sotroütfe Stübet
SetdjtolbS.

Zafpat Sang, (atfjolifctjer Sfattet in gtauenfelb,
berictytet in feinem tyiftotifdj=ttyeologifctyen ©tunbtiffe (1692),
Sönigin SlgneS babe mit ©etgog Seopolb ben Sob ityreS

SaterS „an ben ©efctylectytern, bie ju biefem Sobe getyolfen,

ja an allem bamaligen Sibel in unfern Sänben" geräctyt.

„Diefer ©erren Sodjter finb tyin unb roieber in bie Slofter
georbnet, alfo bereit üil aud) gen Zngelberg fommen".

Sotyann Safob ©ott in ger in feiner tyelüetifetyen Siretyen«

gefdjietyte (1708) ergätyft bie Zreigniffe unter Serufung
auf Sfctyubi, fügt aber aucty bie Strafrebe Sruber
SerdjtolbS bei.

Zine giemlidj üoflftänbigeSnfammenftellung ber Zreig«
ttiffe, mie Stumpf, Sfctyubi unb Suflinger fie ergätylen,

fammt bem „SJiaienttyau" unb Sruber SerdjtolbS ©traf«
rebe, gibt SafobSauffer, Srofeffor in Sern, in feiner
„Sefdjreibung Ijelüetifdjer ©efdjidjten" (1736). Sei SJtit«

ttyeüung beS garloanger „SJtaienttyau" bemerft er inbeß,
offenbar rait Segiebung auf Suflinger'S Zbronif: „SBir
geben aber biefe ©efdjidjte unferm Sefer nidjt für geroiß

bar, roeil unfere älteften ©efctyictytS gebem melben, eS

fei eine alte ©age, bie Sönigin (Zlifabetty!) b,abe bieß

gettyan; anbere fetyreiben foldjeS ityrer Sodjter Sönigin
SlgneS gu." DaS ©djroert roomit bie ©inridjtungen gu

garroangen gefctyetyen, „fofl noety gu ©allroeü in bem ©ctyloffe

gu fetyen fein", fe
Sitte Slnftagen gegen Sönigin SlgneS natym SotyanneS

üon SJtüller in feine „ ©efdjidjte fctyioeigerifctyer Sib«
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das Bruderhäuslein zu Königsfelden zu einem zweifachen

Kloster gemacht habe; in seinen handschriftlichen
„Eidgenössischen Geschichten" erzählt er aber auch das Maienthau,

die Szene zu Maschwanden und die Vorwürfe Bruder
Berchtolds.

Caspar Lang, katholischer Pfarrer in Frauenfeld,
berichtet in seinem historisch-theologischen Grundrisse (1692),
Königin Agnes habe mit Herzog Leopold den Tod ihres
Vaters „an den Geschlechtern, die zu diesem Tode geholfen,

ja an allem damaligen Adel in unsern Landen" gerächt.

„Dieser Herren Töchter sind hin und wieder in die Klöster

geordnet, also deren vil auch gen Engelberg kommen".

Johann Jakob Hottin g erin seiner helvetischen
Kirchengeschichte (1703) erzählt die Ereignisse unter Berufung
auf Tschudi, fügt aber auch die Strafrede Bruder
Berchtolds bei.

Eine ziemlich vollständige Zusammenstellung der Ereignisse,

wie Stumpf, Tschudi und Bullinger sie erzählen,

sammt dem „Maienthau" und Bruder Berchtolds Strafrede,

gibt JakobLauffer, Professor in Bern, in seiner

„Beschreibung helvetischer Geschichten" (1736). Bei
Mittheilung des Farwanger „Maienthau" bemerkt er indeß,
offenbar mit Beziehung auf Bullinger's Chronik: „Wir
geben aber diese Geschichte unserm Leser nicht für gewiß

dar, weil unsere ältesten Geschichts-Federn melden, es

sei eine alte Sage, die Königin (Elisabeth!) habe dieß

gethan; andere schreiben solches ihrer Tochter Königin
Agnes zu." Das Schwert womit die Hinrichtungen zu

Farwangen geschehen, „soll noch zu Hallweil in dem Schlosse

zu sehen sein". ")
Alle Anklagen gegen Königin Agnes nahm Johannes

von Müller in seine „Geschichte schweizerischer Eid-
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genoffenfdjaft" auf. SllS Quellen nennt er ©tumpf, Sfctyubi
unb Suttinger, matt aber mit eigenen garben. SS rourben

alfo 63 ©djtöffer Derbrannt, Seopolb unb SlgneS ließen
bie ©inrictytungen gu garroangen unb Stltbüren oornetymen,

gu SJtafdjroanben „foll" SfdjenbactyS roinfelnbeS Sinb „üon
ben SriegSmännern auS ben ©änben ber Sönigin SlgneS,

Welctye eS erwürgen wollte faum gerettet worben fein".
Sacty itym „ift fein Stoeifel, baß biefe 28 jäbrige gürftin,
ber angebornen ©trenge ityreS ©emüttyeS nad), biefe Slut«
radje über fetyr Diele unfctyulbige mit graufamer Suft

geübt". „„Sun babe idj im SJtaienttyau"", fofl fie gefagt
tyaben beim Slut ber 63 SJtänner üon garroangen". ,,©ie
roar übrigens eine tyeilige rounberttyätige Sringeffin unb

tyat ein Slofter gefüftei", fügt SJtüller in ber erften Sluf«

läge feiner ©efctyictyte ber Srgätylung beS „SJtaienttyauS"
bei, roaS in biefer Sufammenfteflung nur gemeiner ©otyn

auf bie fattyolifctye ©eiligen Seretyrung ift. gür SBart

tyabe feine ©emablin „bei ©otteS ©nabe am jüngften
Sag bie Sönigin SlgneS üergeblid) fnieenb um fein Seben

gebeten". Sadjbem „befonberS burdj ber Sönigin SlgneS

Setrieb, mebr als 1000 unfctyulbige SJtänner, SBeiber unb

Sinber burdj beS ©enferS ©anb tyingeridjtet roorben, ftiftet
SlgneS mit ityrer SJtutter" baS Slofter SönigSfelben.
SJtüller berictytet auS ber gu feiner Seit üon Slbt ©erbert

in ©t. Slafien tyerauSgegebenen SönigSfelber Sbronif
aucty etroaS über SlgnefenS gurüdgegogeneS, frommes unb

wotylttyätigeS Seben unb bringt eS in Sturaerfung 55 gu

bem StuSfprudtye: „SllleS biefeS geugt üon einem glütyenben

©efütyl für työtyere ©ctyöntyeit, als bie SBelt geben fann;
biefer ftrebte fie nacty, unermübet, 80 Satyre; berfelben

Silb maetyte ityr afleS leietyt." SBie fiety bamit bie aucty

üon SJtüller ergätylten ©raufamfeiten oereinen laffen,
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genossenschaft" auf. Als Quellen nennt er Stumpf, Tschudi
und Bullinger, malt aber mit eigenen Farben. Es wurden

also 63 Schlösser verbrannt, Leopold und Agnes ließen
die Hinrichtungen zu Farwangen und Altbüren vornehmen,

zu Maschwanden „soll" Eschenbachs winselndes Kind „von
den Kriegsmännern aus den Händen der Königin Agnes,
welche es erwürgen wollte kaum gerettet worden sein".
Nach ihm „ift kein Zweifel, daß diese 28 jährige Fürstin,
der angebornen Strenge ihres Gemüthes nach, diese Blutrache

über sehr viele unschuldige mit grausamer Lust

geübt". „„Nun bade ich im Maienthau"", soll sie gesagt

haben beim Blut der 63 Männer von Farwangen". „Sie
war übrigens eine heilige wunderthätige Prinzessin und

hat ein Kloster gestiftet", fügt Müller in der ersten Auflage

seiner Geschichte der Erzählung des „Maienthaus"
bei, was in dieser Zusammenstellung nur gemeiner Hohn

auf die katholische Heiligen-Verehrung ist. Für Wart
habe seine Gemahlin „bei Gottes Gnade am jüngsten

Tag die Königin Agnes vergeblich knieend um sein Leben

gebeten". Nachdem „besonders durch der Königin Agnes
Betrieb, mehr als 1000 unschuldige Männer, Weiber und

Kinder durch des Henkers Hand hingerichtet worden, stiftet
Agnes mit ihrer Mutter" das Kloster Königsfelden.
Müller berichtet aus der zu seiner Zeit von Abt Gerbert

in St. Blasien herausgegebenen Königsfelder Chronik
auch etwas über Agnesens zurückgezogenes, frommes und

wohlthätiges Leben und bringt es in Anmerkung 55 zu
dem Ausspruche: „Alles diefes zeugt von einem glühenden

Gefühl für höhere Schönheit, als die Welt geben kann;
dieser strebte sie nach, unermüdet, 80 Jahre; derselben

Bild machte ihr alles leicht." Wie sich damit die auch

von Müller erzählten Grausamkeiten vereinen lassen.
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ift unS unerfinblid). greüicty „roünfdjte fie DergebenS,

baß Sruber Serdjtofb ©trobel, roelctyer unter Srttgf in
ber gelstyöljle eineS SergeS mit Sruber SticlauS auS

SijdjofSgett einfieblerifd) lebte, in bie Sirdje ityreS SlofterS
täme. Sr fpraety gu ityr: „„grau eS ift ein fctyledjter ©otteS«

bienft, roer unfdjulbig Slut üergießt unb auS bem Staub

Slofter ftiftet; ©ott bat ©efatten an ©ütigfeit unb au

Srbarmung."" Slucty nacty SJtüller bereietyerte SlgneS baS

Slofter Söß aus ben ©ütertt ber ©erren bon SBart. Sr
DermeiSt aud) auf bie Slägen roiber SlgneS in ber Segenbe

ityrer ©tieftoetyter Slifabetb nadj SucefinS Constantia,
fetyließt aber enblid) mit ben SBorten: „eine große grau,
roenn aud) nur unt ityr gefttyaften über Sine Sbee, Zinerlei
Son beS gangen SebenS"!46)

Die fpätern ©etyriftftefler, namentlicty bie Ser«

faffer üon ©djroeigergefctyictyten für Sdjulen, finb inSgemein

einfadj SotyanneS üon SJtüller gefolgt.

Suf in ger in feiner ©efctyictyte üon Unterroalben

(1827) erweiterte nod) Z. Sang, um Don Sönigin SlgneS

ju fdjreiben: „Soroie fie nämlicty bie Slofter SönigSfelben
unb an ber Söß mit einer UngabI roeiblidjer Slnüerroanbten

jener ungfüdfictyen ©dtyladjtopfer füllte, fo benutzte fie

üorgügficty aud) ZngelbergS abgelegene ©tiftung, um eine

Stenge folctyer Soctyter auS ben gamilien ber üon ibr
geädjteten Zbeüeute bafelbft unterbringen." 47)

Die Ueberfietyt über biefe Seridjte ber ©etyriftftefler
erinnert an baS lateinifetye ©prüdjroort: fama crescit
eundo (baS ©erüdjt roädjSt bei ber StuSbreitung). Daß
bie greller gefärbten ©djilberungen ber Slutractye über«

tyaupt unb bie Serictyte über SlgnefenS Sbeünatyme unb

©raufamfeit im befonbem erft groei Satyrtyunberte
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ist uns unerfindlich. Freilich „wünschte sie vergebens,

daß Bruder Berchtold Strobel, welcher unter Brugk in
der Felshöhle eines Berges mit Bruder Niclaus aus

Bischofszell einsiedlerisch lebte, in die Kirche ihres Klosters
käme. Er sprach zu ihr: „„Frau es ist ein schlechter Gottesdienst,

wer unschuldig Blut vergießt und aus dem Raub

Klöster stiftet; Gott hat Gefallen an Gütigkeit und an

Erbnrmung."" Auch nach Müller bereicherte Agnes das

Kloster Töß aus den Gütern der Herren von Wart. Er
verweist auch auf die Klagen wider Agnes in der Legende

ihrer Stieftochter Elisabeth nach Bucelins (üonstäntiu,,

schließt aber endlich mit den Worten: „eine große Frau,
wenn auch nur um ihr Festhalten über Eine Idee, Einerlei
Ton des ganzen Lebens" ^)

Die spätern Schriftsteller, namentlich die

Verfasser von Schweizergeschichten für Schulen, sind insgemein

einfach Johannes von Müller gefolgt.

Businger in seiner Geschichte von Unterwalden

(1827) erweiterte noch C. Lang, um von Königin Agnes

zu schreiben: „Sowie sie nämlich die Klöster Königsselden
und an der Töß mit einer Unzahl weiblicher Anverwandten

jener unglücklichen Schlachtopfer füllte, so benutzte sie

vorzüglich auch Engelbergs abgelegene Stiftung, um eine

Menge solcher Töchter aus den Familien der von ihr
geächteten Edelleute daselbst unterzubringen." ")

Die Uebersicht über diese Berichte der Schriftsteller
erinnert an das lateinische Sprüchwort: lama eroseti
eunctc, (das Gerücht wächst bei der Ausbreitung). Daß
die greller gefärbten Schilderungen der Blutrache
überhaupt und dte Berichte über Agnesens Theilnahme und

Grausamkeit im besondern erst zwei Jahrhunderte
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fpäter unb gu einer Seit auftauctyten, roo in ber ©djroeig,

namentlid) infolge beS ©djroabenfriegeS, geinbfdjaft gegen

Defterreid) fo gu fagen jum guten Sone unb SatriotiSmuS
geborte, roätyrenb afle frütyern ©dtyriftftetter nidjtS üou einer

foldjen Settyeiligung ber üeriüittroeten Sönigin Don Ungarn
mußten, fpridjt gum SorauS fetyr gu Ungunften ber SBatyr«

tyeit biefer fpätern Srgätylungen.
SBenn bann bie ©efdjidjte üon bem Sinbe gu SJta«

fetyroanben gleicty üon bem erften Srjätyler (©tumpf) bloS als

„alte ©ag" gemelbet, bie Dom garroanger „9Jtatenü)au"
unb DonSruberSerctytoIbS©trafrebe gleictyfaflS üonbem erften

Serictyterftatter (Suttinger) mit „man fagt" unb „eS

foll" eingeführt roerben, fo fönnen fie auf gefctytctyüictye

SBatyrtyeit feinen Slnfprud) madjen.

Dagu fommt, baß roir biefen fpätern DarfteHungen
eine Steipc üon SBiberfprüctyen unb Untoaljrfebeinlietjfeüen,
foroie offenbare SerroectySlungen unb fonftige Unroabr«
tj eit en naetyroeifen fönnen, rooburdty beren ©laub«

roürbigfeit übertyaupt oerloren getyt.

Die Satyl üon 63 oerbranntenSurgen (gerabe

bie Satyl ber gu garroangen ©ingerietyteten!) ifi neuefte

Srfinbung. Stur bie Serfiörung üon SBart, SJtulfberg,

Sfctyenbad), Stltbüren unb ©ctynabelburg läßt fiety burd)
alte Seridjte unb Suinen begeugen (Sgl. Slnmerfmtg 39).
©tabt unb Surg Slltreu, obertyalb ©olotljurn an ber

Slare gelegen, bie nad) ©tumpf gerftört roorben, fommen

urfunblicty noety 1327 unb 1330 48*), bie Surg Salm
1315 unb 1327"), Seußegg 1324, 1326, 1327 unb

133050) üor. Unb bod) bürften bie getftöiten ©äufer
ber SJtörber, unb ebenfo bie Surgen ber SönigSmörber,
laut SeictySgefetj nietyt metyr aufgebaut toerben, roie eS

aucty begüglid) ber fictyer gerftörten ©etylöffer roirfliety ber
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spater und zu einer Zeit auftauchten, wo in der Schweiz,

namentlich infolge des Schwabenkrieges, Feindschaft gegen

Oesterreich so zu sagen zum guten Tone und Patriotismus
gehörte, während alle frühern Schriftsteller nichts von einer

solchen Betheiligung der verwittweten Königin von Ungarn
wußten, spricht zum Voraus sehr zu Ungunsten der Wahrheit

dieser spätern Erzählungen.
Wenn dann die Geschichte von dem Kinde zu

Maschwanden gleich von dem ersten Erzähler (Stumpf) blos als

„alte Sag" gemeldet, die vom Farwanger „Maienthau"
und vonBruderBerchtoldsStrafrede gleichfalls vondem ersten

Berichterstatter (Bullinger) mit „man sagt" und „es
soll" eingeführt werden, so können sie auf geschichtliche

Wahrheit keinen Anspruch machen.

Dazu kommt, daß wir diesen spätern Darstellungen
eine Reihe von Widersprüchen und UnWahrscheinlichkeiten,

sowie offenbare Verwechslungen und sonstige Unwahrheiten

nachweisen können, wodurch deren

Glaubwürdigkeit überhaupt verloren geht.

Die Zahlvon63verbranntenBurgen (gerade

die Zahl der zu Farwangen Hingerichteten!) ist neueste

Erfindung. Nur die Zerstörung von Wart, Multberg,
Eschenbach, Altbüren und Schnabelburg läßt sich durch

alte Berichte und Ruinen bezeugen (Vgl. Anmerkung 39).
Stadt und Burg Altreu, oberhalb Solothurn an der

Aare gelegen, die nach Stumpf zerstört worden, kommen

urkundlich noch 1327 und 1330 «*), die Burg Balm
1315 und 1327 «), Reußegg 1324, 1326, 1327 und

1330 2°) ^ ^rid, doch durften die zerstörten Häuser
der Mörder, und ebenso die Burgen der Königsmörder,
laut Reichsgesetz nicht mehr aufgebaut werden, wie es

auch bezüglich der sicher zerstörten Schlösfer wirklich der
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gall roat. SnSJtetenfdjroanb, rooüon Suttinger rebet,

roar feine Surg unb tyotye, foroie niebere ©eridjte bafelbft
getyörten ben Sblen Don ©ünenberg. ")

SBaS bie Sgene üon garroangen anlangt, fo ift
eS fdjon gum SorauS gar gu unwatyrfctyeinlid), baß eine

Dame 63 ©inrictytungen gugefctyaut babe, ganj abfurb
aber, baß fie mit bloßen güßen im Slute ber Sntbaupteten
tyerumfpagiert fei unb üon einem Sabe ira SJtaienttyau ge«

fproctyen babe. SnSbefonbere roiberfprictyt bieS gänjlicty
bem Sbarafter StgnefenS, bie üon jeber felbft Surniere
mieb. Srft burety ©tumpf, Sfctyubi unb Suttinger rourbe

SlgneS mit ber ©inrietytung ju garroangen in Serbinbung
gebraetyt. SBie aber bie ©inrietytung felber burety Specter
unb Stterlin in bie ©efdjidjte gefommen, tyaben roir
oben bemerft. Stilen tyiftorifrtyen Soben oeriiert bie Sr«

jäfjlung üon ber Zroberung einer Safra'fctyen Surg in
garroangen unb ber Söbtung itjrer Sefafertng burety beu

Umftanb, baß eS in garroangen gar teine folctye
Surg gegeben tyat. Son greityerren üon garroangen,
üon benen Stumpf uub feine Slbfdjreiber erjätylten, roeiß

bie ©efctyidjte nictyts, ebenforoenig tyatten bie üon Salm
je Sefifemngen bafelbft. SBeber in Urfunben, nod) in
Satyrjeitbüctyern ber Umgegenb fommen greie üon gar«

roangen ober üon Salm üor. Sacty bem öfterreictytfetyen

Urbar ©üter=Sergeid)uiß), baS im Srnte Sengburg

ira Satyre 1302 aufgenommen rourbe, tyätte baS ©aus

©abSburg Defterreid) in garroangen bie niebern unb

työtyern ©erietyte. Damit ift üon felbft jeber Sefi| burety

ein anbereS SlbelSgefdjlectyt, gumal ber einer Surg, an

jenem Orte auSgefctyloffen. DaSfelbe Urbar, baS fonft
aucty bie aflfättigen Sectyte Stnberer in ben tyabSburgifctyett

Ortfdjaften notirt, üergeirtynet benn aucty in gatroangeu
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Fall war. JnMerenschwand, wovon Bullinger redet,

war keine Burg und hohe, sowie niedere Gerichte daselbst

gehörten den Edlen von Hünenberg.
Was die Szene von Farwangen anlangt, so ist

es schon zum Voraus gar zu unwahrscheinlich, daß eine

Dame 63 Hinrichtungen zugeschaut habe, ganz absurd
aber, daß sie mit bloßen Füßen im Blute der Enthaupteten
herumspaziert sei und von einem Bade im Maienthau
gesprochen habe. Insbesondere widerspricht dies gänzlich
dem Charakter Agnesens, die von jeher selbst Turniere
mied. Erst durch Stumpf, Tschudi und Bullinger wurde

Agnes mit der Hinrichtung zu Farwangen in Verbindung
gebracht. Wie aber die Hinrichtung felber durch Specker

und Etterlin in die Geschichte gekommen, haben wir
oben bemerkt. Allen historischen Boden verliert die

Erzählung von der Eroberung einer Balm'schen Burg in
Farwangen und der Tödtung ihrer Besatzung durch den

Umstand, daß es in Farwangen gar keine solche
Burg gegeben hat. Von Freiherren von Farwangen,
von denen Stumpf und seine Abschreiber erzählten, weiß
die Geschichte nichts, ebensowenig hatten die von Balm
je Besitzungen daselbst. Weder tn Urkunden, noch in
Jahrzeitbüchern der Umgegend kommen Freie von

Farwangen oder von Balm vor. Nach dem österreichischen

Urbar (-^ Güter-Verzeichniß), das im Amte Lenzburg

im Jahre 1302 aufgenommen wurde, hatte das Haus

Habsburg-Oesterreich in Farwangen die niedern und

höhern Gerichte. Damit ist von selbst jeder Besitz durch

ein anderes Adelsgeschlecht, zumal der einer Burg, an

jenem Orte ausgeschlossen. Dasselbe Urbar, das sonst

auch die allfälligen Rechte Anderer in den Habsburgischen

Ortschaften notirt, verzeichnet denn auch in Farwangen
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feine Sarg. Sbenforoenig erroätynt eine anbere Urfunbe

in garroangen ein ©ctyloß unb eS laffen fid) bafelbft aud)

feine Ueberrefte eines folctyen nactyroeifen. DaS ©djroett
abet, baS nadj Sauffet in ©aflroil gu fetyen wat, flammte
auS fpätetet Seit.62)

Die Selagetung bet © cty n ab elburg üetanlaßte

bie ©ergoge griebricty unb Seopolb gu einem Sertrage mit
bem natyen Süricty, infolge beffen fie letzterer ©tabt
fpäter nad) einem fdjiebSrictyteilietyen ©pructye eine Znt«

fdjäbigung üon 200 SJtarf begatylen mußten.63) Dagegen
fonnte roeber SlgneS noety ityr Sruber ber genannten Stabt
auS ben ©ütern beS greien üon Zfdjenbad) auf ©ctynabel«

butg baS ©i tyif elb unb ben ©itylroalb fdjenfen,
benn biefe beiben Siegenfctyaften getyötten gar nidjt bem

genannten greien, fonbern roaren längft Zigenttyum ber

Slbtei 3ürid). ©etyon 1263 rourbe bie Slebüffin üon

Süricty gegenüber ben greien Serctytolb unb SBalttyer üon

©ctynabelburg bei Sroing unb Sann über ben gorft an
ber ©ibl gefctyüiü.54) Die ©ctynabelburg felbft roar Zrb«

letyeu üou ber genannten Slbtei.65)

Daß SlgneS ju SJt a f ety ro a n b e n ein Sinb ljo.be tobten

laffen ober gar „ mit eigenen ©änben erroürgen" roollen,

gibt fdjon ©tumpf nur als „©age", eSroiberfprictyt aucty ganj
bem Ztyarafter biefer Sönigin. Zine Stamenänberung
fam in biefen Sänben rootyl bem Sönige ju, nimmer aber

einer üerroittroeten Sönigin üon Ungarn, ©obann nannten

ftd) bie greien üon Zfctyenbacty auf ©ctynabelburg fdjon
in Urfunben üou 1288 unb 1296 aucty „üon Sctyroarjen«

berg".56) ZS ift fogar fraglid), ob ber junge SBalÜjer

üon Zfctyenbacty, ber erft 1307 jum Sitter gefctylagen roorben,

übertyaupt Sinber geljabt.57) Znblid) fommt SJtafdjroanben

in Urfunben üon 1319 unb 1321 roieber üor unb groar
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keine Burg. Ebensowenig erwähnt eine andere Urkunde

in Farwangen ein Schloß und es lassen sich daselbst auch

keine Ueberreste eines solchen nachweisen. Das Schwert
aber, das nach Lausser in Hallwil zu sehen war, stammte

aus späterer Zeit. °2)

Die Belagerung der Schnabel bur g veranlaßte

die Herzoge Friedrich und Leopold zu einem Vertrage mit
dem nahen Zürich, infolge dessen sie letzterer Stadt
später nach einem schiedsrichterlichen Spruche eine

Entschädigung von 200 Mark bezahlen mußten. Dagegen
konnte weder Agnes noch ihr Bruder der genannten Stadt
aus den Gütern des Freien von Eschenbach auf Schnabelburg

das Sihlfeld und den Sihlwald schenken,

denn diese beiden Liegenschaften gehörten gar nicht dem

genannten Freien, sondern waren längst Eigenthum der

Abtei Zürich. Schon 1263 wurde die Aebttssin von

Zürich gegenüber den Freien Berchtold und Walther von

Schnabelburg bei Twing und Bann über den Forst an
der Sihl geschützt. Die Schnabelburg selbst war
Erblehen von der genannten Abtei. °°)

Daß Agnes zu M a s ch w a n d en ein Kind habe tödten

lassen oder gar „mit eigenen Händen erwürgen" wollen,

gibt schon Stumpf nur als „Sage", es widerspricht auch ganz
dem Charakter dieser Königin. Eine Namenänderung
kam in diesen Landen wohl dem Könige zu, nimmer aber

einer vermittweten Königin von Ungarn. Sodann nannten

sich die Freien von Eschenbach auf Schnabelburg fchon

in Urkunden von 1288 und 1296 auch „von Schwarzenberg".

°6) isj r^gr fraglich, ob der junge Walther
von Eschenbach, der erst 1307 zum Ritter geschlagen worden,

überhaupt Kinder gehabt. Endlich kommt Maschwanden
in Urkunden von 1319 und 1321 wieder vor und zwar
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als DäterfidjeS Zrbe üon SlgneS, ber SBittroe beS ©rafen
SJtangolb üon Steuenburg, SatetSfctyroeftet beS SönigS«
mörberS SBalttyer üon Zfdjenbadj;68) eS getyörte alfo nietyt

letjternt unb routbe nidjt gerftört.
SBaS bie ©üter ber llrfjebet unb Sbeünetyraer beS

SönigSmotbeS anlangt, rourbe fetyon oben gefagt, baß buttty

faifetfidjeS Utttyeü beten SieietySleljen bem Steietye, beten

Setyen üon ben ©etgogen biefen fefeiera jugefptoeben rourben.

Daß bie ©etgoge bie Setyen, roelctye bie SJtötbet üon itynen

geljabt, roieber an fid) gogen, roar barum gang natürlidj.
Die SteittySletyen aber rourben Dom Sönige gn ©anben

genommen unb an Otto üon Straßberg oergeben. Sfctyubi

betjauptet mit Untectyt, „bet Säter Sanb, Süt unb ©ut,
fo in bem Urteil (beS SaiferS) bem Sticty gubefennt,
nämenb bie ©er|oge üon Oefterreidj afleS gu iren ©anben
unb ©eroalt, betn Stid) roarb nie ©äflerS roert".

Sm roeitern roaten bie SermögenSüertyältniffe
ber SJtörber gerabe roätyrenb beS SatyrgetyniS üor bem
SJt orbe bebeutenb üerringert unb ger ruftet
roorben. Stubolf unb Safob oon SBart batten in be«

benftietyer SBeife gu üetfaufeu begonnen. So oertaufte

Stubolf im Sabre 1299 um 21 SJtarf eine ©übe gu
Setlifon an baS Slofter Söß unb 1303 an baSfelbe ©otteS«

tyauS ben Sebüjof an oorgenanntem Drte um 83 SJtarf;
Safob oertaufte, ebenfalls an Söß, 1300 feine Zigen«
bube gu SorbaS um 11 SJtarf unb 1307 ben SJteierfjof

gu Setlifon um 72 SJtarf, fobann nadj bem SönigSmorbe,
aber üor Seginn ber Slutractye, roieber ein ©ut gu StorbaS.

Seibe Sruber gufammen Derfauften 1304 eine ©übe in
Zrgoltingen Zrfatingen bei Steunfircty) an Sonrab

©eggengi oon Sdjaffbaufen.69) Der fiönigSmörber 333.

ü o tt Z f ety e n b a d) unb feine Sruber Serctytolb unb
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als väterliches Erbe von Agnes, der Wittwe des Grafen
Mangold von Nellenburg, Vatersschwester des Königsmörders

Walther von Eschenbach; gz gehörte also nicht

letzter« und wurde nicht zerstört.

Was die Güter der Urheber und Theilnehmer des

Königsmordes anlangt, wurde schon oben gesagt, daß durch

kaiserliches Urtheil deren Reichslehen dem Reiche, deren

Lehen von den Herzogen diesen letztern zugesprochen wurden.

Daß die Herzoge die Lehen, welche die Mörder von ihnen

gehabt, wieder an sich zogen, war darum ganz natürlich.
Die Reichslehen aber wurden vom Könige zu Handen

genommen und an Otto von Straßberg vergeben. Tschudi

behauptet mit Unrecht, „der Täter Land, Lüt und Gut,
so in dem Urteil (des Kaisers) dem Rich zubekennt,

namend die Hertzoge vou Oesterreich alles zu iren Handen
und Gewalt, dem Rich ward nie Hölters wert".

Im weitern waren die V e r mö g e n s v e r h ä lt n i s s e

der Mörder gerade während des Jahrzehnts vor dem
Morde bedeutend verringert und zerrüttet
worden. Rudolf und Jakob von Wart hatten in
bedenklicher Weise zu verkaufen begonnen. So verkaufte

Rudolf im Jahre 1299 um 21 Mark eine Hube zu
Teilikon an das Kloster Töß und 1303 an dasselbe Gotteshaus

den Kelnhof an vorgenanntem Orte um 83 Mark;
Jakob verkaufte, ebenfalls an Töß, 1300 seine Eigen-
hnbe zu Rorbas um 11 Mark und 1307 den Meierhof
zu Tetlikon um 72 Mark, sodann nach dem Königsmorde,
aber vor Beginn der Blutrache, wieder ein Gut zu Rorbas.
Beide Brüder zusammen verkauften 1304 etne Hübe in
Ergoltingen (— Erlatingen bei Neunkirch) an Konrad

Heggenzi von Schaffhausen. °^) Der Königsmörder W.

von Eschenbach und seine Brüder Berchtold und
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SJtangoIb roaten oon itytem um 1296 oetflotbenen Sater

Serctytolb ber mit Sdjulben betaftet. Sur Zrfeictyterung

üerfauften fie im Satyre 1300 um 30 Sfunb gewiffe Zigen«
leute fammt ityrer feabe, natymen 1302 oon Srobfi unb

Sapitel gu Snterlafen 300 Sfuub Sfennige auf, lieben
1302 üon bem Sotyannüettyaufe ©otyentain 250 SJtarf Silber
auf bie Sctynabelburg, üerfauften im gleictyen Satyre an baS

Slofter ©f. Satbarina bei Zfctyenbacty um 40 SJtarf 5 ©lüde
©elbeS gefeijter Sogtei üon ben SBibemen ber Sirdje Don

Zfetyen6acty unb ityren ©of gu Ober=Sfctyenbad), 1304 bem

Sitter Sübger SJtaneffe üon Süricty Sogteien bei Sirctyberg

am Süridtyfee, 1305 bem ©otteStyaufe SJturi um 98 SJtarf

©üter iu Selwile (Styalweü), bem ©errn Sotyann SBotfteibfd)

um 12 SJtarf bie Sogteien über ben ©of gu Selwile, unb

bem ©ergoge üon Defterreid) bie berner «oberlänbijdjen
Sefifeungen in Obertjofeu, Unfpunnen unb Unterfeen.60)

Diefer „SluSüerfauf", wie wir tyeutgutage fagen würben,
beweist offenbar eine fdjfimme ginanglage, bie nietyt golge
ber Slutractye war, fonbern üietteictyt etyer SJtiturfattye, baß

SBaftber fiety ber Serfctywörung gegen Sönig SHbtectyt

anfetyloß.

Daß bie n ä ety ft e n S e r w a n b t en ber SönigSmörber
weber ibre ©üter, noety ityr Seben 0erloren,
ergibt fiety auS einer Steitye üon utfunblid) feftftetyenben

Sbatfadjen. Stubolf DonSBartS ©ematylin ©ertrub,
bie ibr Seben gu Safel in beftünbigem SBütwenftanbe61 *)
unb in Surüdgegogenbeit gubractyte, üerfaufte 1316 an
bie Dominifanerinnen gu Söß um 130 SJtatf ©übet ben

tyintern ©of im Dotfe Setlifon, fowie ©übe unb SBein«

gatten bafelbft, WeldjeS ityre eigenen ©üter auS ber üäter«

lietyen ©eimfteuer Waren, unb maetyte ein Sermäctytniß an
baS Slofter Snterfafen. Stoei ©öbne, Sotyann unb

SBerner %a\a)enbui) 1888. 11

— 161 —

Mangold waren von ihrem um 1296 verstorbenen Vater

Berchtold her mit Schulden belastet. Zur Erleichterung
verkauften sie im Jahre 1300 um 30 Pfund gewisse Eigenleute

sammt ihrer Habe, nahmen 1302 von Propst und

Kapitel zu Jnterlaken 300 Pfund Pfennige auf, liehen
1302 von dem Johanniterhause Hohenrain 250 Mark Silber
auf die Schnabelburg, verkauften im gleichen Jahre an das

Kloster St. Katharina bei Eschenbach um 40 Mark 5 Stücke

Geldes gesetzter Vogtei von den Widemen der Kirche von

Eschenbach und ihren Hof zu Ober-Eschenbach, 1304 dcm

Ritter Rüdger Mcmesse von Zürich Vogteien bei Kirchberg

am Zürichsee, 1305 dem Gotteshause Muri um 98 Mark
Güter in Telwile (Thalweil), dem Herrn Johann Wolfleibsch

um 12 Mark die Vogteien über den Hof zu Telwile, und

dem Herzoge von Oesterreich die berner-oberländifchen
Besitzungen in Oberhofen, Unspunnen und Unterseen. °°)

Dieser „Ausverkauf", wie wir heutzutage sagen würden,
beweist offenbar eine schlimme Finanzlage, die nicht Folge
der Blutrache war, sondern vielleicht eher Mitursache, daß

Walther sich der Verschwörung gegen König Albrecht
anschloß.

Daß die näch st e n V e r w a n d t en der Königsmörder
weder ihre Güter, noch ihr Leben verloren,
ergibt sich aus einer Reihe von urkundlich feststehenden

Thatsachen. Rudolf vonWarts Gemahlin Gertrud,
die ihr Leben zu Basel in beständigem Wittwenstande ^ *)
und in Zurückgezogenheit zubrachte, verkaufte 1316 an
die Dominikanerinnen zu Töß um 130 Mark Silber den

hintern Hof im Dorfe Tetlikon, sowie Hube und Weingarten

daselbst, welches ihre cigcnen Güter aus der väterlichen

Heimsteuer waren, und machte ein Vermächtniß an
das Kloster Jnterlaken. Zwei Söhne, Johann und

Berner Taschenbuch 1888. 11
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SJtarquarb, toaren ©eiftlictye, festerer Domtyerr gu Safel,

f 1346.62) Safob üon SBart, Sruber beS SönigS«

mörberS, tjatte groar fein ©djloß ^ßfungen oerloren, toeü

ber SJtörber bafelbft üermuttyet toorben, übernatym aber

nod) 1316 eine Sürgfdjaft für 3 Sfunb, oertaufte 1318

um 85 SJtarf bem Slofter Söß ©üter unb Sigenleute gu

Setlifon, 1319 einige ©üter gu Subifon, 1322 an ben

Srudjfeffen üon Dießentyofen um 200 SJtarf ©of, Siretyen«

fa|, Swing unb Sann im Dorfe ju Steftenbacty, baS Surg«
ftatt gu SBart, baS gifctyredjt gu Söß unb einen SBeingatten

ju Seftenbad).63) Slata üon Sengen, bie SBittwe

StuboffS üon Satm, bet fein Seben in Serborgentyeü

ju Safel enbete, wotynte ungeftört in ZgliSau unb üergabte

1332 eine SBiefe, bie jätyrlicty 8 SJtütt Semen ertrug,
an einen Slltar in Sülad).64) SBalttyer üon Z f d) e n b a dj S

Sruber SJtangolb lebte nacty ber Slutractye bei ber

gamilie feiner SaterSf cty wefter SlgneS, ©ematylin
beS ©rafen üon Steuenburg, unb erfdjetnt nod) bis 1338

in Urfunben. 1318 üergabte er bem Slofter Sappel
einen Sebnten in Uerjlifon, baS unweit ber ©ctynabelburg

lag.65) Die genannte Saute bet Zfctyenbacty fam 1319

nadj SJtafctywanben in ityt üätetlictyeS Zrbe uttb oertaufte
bafelbft um 63 SJtarf iljr Sejiijttyum in SJtütylau. ©ie

War alfo bafelbft nietyt beraubt worben! 66) Deren ©otyn,

©raf Zbcrbarb üon Stelle nb urg übernatym 1310,
alS ©ergog Seopolb fiety lüftete, mit Sönig ©einrid) nacty

Som gu gietyen, füt baS Setfpteetyen üon 100 SJtatf, bent

©ergoge unb feiner SJtutter, ber Sönigin Zlifabetty, gwei

Satyre lang mit 10 bereiten SJtamten in bem Sanbe gu
waiten unb gu bienen. DaS weist fidjet nidjt batauf
tyin, baß feilte gamitie im Satyte üottyet üon Seopolb unb

feinet SJtuttet Unreetyt erlitten! Son Sönig griebricty bem
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Marquard, waren Geistliche, letzterer Domherr zu Bafel,

f 1346.Jakob »on Wart, Bruder des Königs-
Mörders, hatte zwar sein Schloß Psungen verloren, weil
der Mörder daselbst vermuthet worden, übernahm aber

noch 1316 eine Bürgschaft für 3 Pfund, verkaufte 1313

um 85 Mark dem Kloster Töß Güter und Eigenleute zu

Tetlikon, 1319 einige Güter zu Bubikon, 1322 an den

Truchsessen von Tießenhofen um 290 Mark Hof, Kirchensatz,

Twing und Bann im Dorfe zu Neftenbach, das Burgstall

zu Wart, das Fischrecht zu Töß und einen Weingarten

zu Neftenbach. 62) Klara vonTengen, die Wittwe

Rudolfs von Balm, der sein Leben in Verborgenheit

zu Basel endete, wohnte ungestört in Eglisau und vergabte

1332 eine Wiese, die jährlich 8 Mütt Kernen ertrug,
an einen Altar in Bulach. ^) Walther von E s ch e n b a ch s

Bruder Mangold lebte nach der Blutrache bei der

Familie seiner Vatersschwester Agnes, Gemahlin
des Grafen von Nellenburg, und erscheint noch bis 1338

in Urkunden. 1318 vergabte er dem Kloster Kappel
einen Zehnten in Uerzliton, das unweit der Schnabelburg
lag. °b) Die genannte Tante der Eschenbach kam 1319

nach Maschwanden in ihr väterliches Erbe und verkaufte

daselbst um 6) Mark ihr Besitzthum in Mühlau. Sie
war also daselbst nicht beraubt worden! ^) Deren Sohn,
Graf Eberhard von N e ll e nb ur g übernahm 1310,
als Herzog Leopold sich rüstete, mit König Heinrich nach

Rom zu ziehen, für das Versprechen von 100 Mark, dem

Herzoge und seiner Mutter, der Königin Elisabeth, zwei

Jahre lang mit 10 bereiten Mannen in dem Lande zu
warten und zu dienen. Das weist sicher nicht darauf
hin, daß seine Familie im Jahre vorher von Leopold und

seiner Mutter Unrecht erlitten! Von König Friedrich dem
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©ctyönen üon Oefterreidj rourbe er gar gu feinem Sanb«

Dogte gemactyt. 1321 oertaufte er in SJtafdjroanben einen

fiof in Dber=3tifferfct)roü um 114 SJtarf ©über an baS

Slofter Sappel unb ber greie SJiangolb üon Sfctyenoacty

üergictytete auf alle Slnfprüctye an jenen ©of.67)
Staety biefen Seroeifen baben bie Sinber beS erfdjlagenen

SönigS Sllbrectyt üon ben SJtötbecn it)re§ SaterS nietyt fo

üiel Sigenttyum an fid) gegogen, afS bie Seridjte beS

16. SatyrtyunbertS auSfagteu, üon beten Setroanbten aber gar
nidjtS. Doppelt unrietytig aber ift bie Sebauptung, bie

Sönigin SlgneS t/abe foldjeS gettyan unb bann auS

bem „Saubgute" SönigSfelben unb Söß geftiftet ober bod)

begäbet. SBie fetyr ityr frembeS ©ut übertyaupt gu«
roiber roar, geigt uns ein Sug aus ityrem Slufenttyalte
in Ungarn. Styr roaren nämlicty als SBibemgut bie ©raf«
fdjaft Sreßburg unb bie Segalien auf ber Snfel ©ctyütt

üerfdjrieben. Stun rourbe SlgneS aufmerffam gemactyt,

'baß ber Sämmergetynten auf letzterer bem Sifdjöfe üon

SeSprim getyöre. ©ofort ftellte fie jenen Setynten gurüd
unb gab barüber eine Urfunbe, roorin fie febr bebauerte,

üon eingelnen Saien fo fctylectyt berattyen geroefen gu fein,
baß fie biefe ityr nietyt getyörigen Zinfünfte einige Seit
bef effen. ©ie üerglid) babei jette Stattygeber mit SBirttyen,
toefetye SBaffer in ben SBein gießen ober mit Seuten, roeldje

Dtactyengift in golbenem Sectyer reietyen, unb gebaetyte ber

gufünftigen Stectyenfetyaft üor bem Stictyterftutyfe ©otteS.68)

SlgneS b r a u cty t e feiner fein frembeS ©ut, um
©tiffungen maetyen gu fönnen, ba fie, roie in Sapitel IV
gegeigt rootben, rei ety genug roar unb oon beut Styrigen
in großartigfter SBeife roegfetyeufte (f. Sap. IX). DaS

Slofter Söß mußte nietyt erft burety Sönigin SlgneS geftiftet
ober botirt roerben, fonbern war fdjon 1240 üollenbet!
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Schönen von Oesterreich wurde er gar zu seinem Land-

nogte gemacht. 1321 verlauste er in Maschwanden cinen

Hof in Ober-Risferschwil um 114 Mark Silbcr an das

Kloster Kappel und der Freie Mangold von Eschcnbcich

verzichtete auf alle Ansprüche an jenen Hof.
Nach diesen Beweisen haben die Kinder des erschlagenen

Königs Albrecht von den Mördern ihres Vaters nicht so

viel Eigenthum an sich gczogen, als die Berichte des

16. Jahrhunderts aussagten, von dercn Vcrwandten aber gar
nichts. Doppelt unrichtig aber ist die Behauptung, die

Königin Agnes habe solches gethan und dann aus
dem „Raubgute" Königsfelden und Töß gestiftet oder doch

begäbet. Wie sehr ihr fremdes Gut überhaupt
zuwider war, zeigt uns ein Zug aus ihrem Aufenthalte
in Ungarn. Jhr waren nämlich als Widemgut die Grafschaft

Preßburg und die Regalien auf der Insel Schütt
verschrieben. Nun wurde Agnes aufmerksam gemacht,

daß der Lämmerzehnten auf letzterer dem Bischöfe von

Vesprim gehöre. Sofort stellte sie jenen Zehnten zurück

und gab darüber eine Urkunde, worin sie sehr bedauerte,

von einzelnen Laien so schlecht berathen gewesen zu sein,

daß sie diese ihr nicht gehörigen Einkünfte einige Zeit
besessen. Sie verglich dabei jenc Rathgcber mit Wirthen,
welche Wasser in den Wein gießen oder mit Leuten, welche

Drachengift in goldenem Becher reichen, nnd gedachte der

zukünftigen Rechenschaft vor dem Richterstuhlc Gottes.

Agnes brauchte ferner kein fremdes Gut, um

Stiftungen machen zu können, da sie, wie in Kapitel IV
gezeigt worden, reich genug war und von dem Ihrigen
in großartigster Weise wegschcnktc (s. Kap. IX). Das
Kloster Töß mußte nicht erst durch Königin Agnes gestiftet
oder dotirt werden, sondern war schon 1246 vollendet!
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©obann.floß baS, was SlgneS unb ityre SJtutteruad) SönigS«
felben gegeben, auS ityrem Sigenttyume. „Slittyt eine

eingige bon ben 1000 Sergatnent=Urfunben unferS SönigS«

felber SlrctyiüeS berectytigt uttS gu ber Slnnatyme, baß aucty nur
ein guß breit SanbeS an baS ©otteStyauS gefommen,

wetctyer Zigenttyum ber SöttigSmörber gewefen", fagt ©r.
Slrdjiüar Srunner in Slatau in feinet gefffctyrift üon 1875

(©. 10). DaSfelbe beweist aufS Slarfte bie Heberfidjt
ber Zriuerlutngen uttb Sdjenfungen bei Sty. u. Siebenau,

©efcty. üott SönigSfelben. DaS Slofter Söß befaß allerbingS

©üter ber g am Iie SBart, batte fie aber, mie wir
oben gefetyen, Don ityr burety Sauf erworben, tljeilS fetyon

oor bem SönigSmorbe, ttyeilS nadjtyer.

Damit wirb aud) ber ©efctyictyte Don ber Sruber
S er cty t olb'f etyen Straf reb e, bte fdjon Suttinger
nur mit „eS foll" üorgebradjt bat, ber Soben entgegen.

Sruber Serctytolb tyieß übrigens nidjt Sttebef, jonbern

Strobef; er tyat nietyt „unter Srugg in ber gelStyötyle

eines SetgeS einfteblerifd) gelebt", fonbetn wat einet ber

erften SJtinoriten, bie nadj SönigSfelben gefdjidt routben,
aber ein Saienbtubet; er roußte rootyl, baß bie Stiftung
mit reetyten Dingen gugegangen, uttb tyätte er Don einem

Uniectyte gewußt, fo tyätte er feine Odern um Serfefemng

gebeten unb nidjt felber üon bem „Saübgute" gegetytt!69)

Stud) üon Slut ttyat mußte Sruber Serdjtolb bie

Sönigin SlgneS unfctyulbig.
SBaS gunädjfi bie Satyl ber in ber Slutractye @e=

töbteten anlangt, fo fagen bie alten Seridjte allerbingS,
baß bie Sefafenngen ber Seften, roeldje SBiberftanb leifteten,
afS ©elfer unb SJiitjdjuIbige getöbtet routben. DaS roar

geroiß ftrenge, ja nad) unfern Segriffeu gu ftrenge Se«

ftrafuttg, finbet aber etroelctye Zntfdjulbiguitg in ber ©röße
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Sodann floß das, was Agnes und ihre Mutteruach Königsfelden

gegeben, aus ihrem Eigenthums. „Nicht eine

einzige von den 1000 Pergament-Urkunden unsers Königsfelder

Archives berechtigt uns zu der Annahme, daß auch nur
ein Fuß breit Landes an das Gotteshaus gekommen,

welcher Eigenthum dcr Königsmörder gewesen", sagt Hr.
Archivar Brunner in Aarau in seiner Festschrift von 1875

(S. 10). Dasselbe beweist auss Klarste die Ueberficht
der Erwerbungen und Schenkungen bei Th. v. Liebenau,
Gesch. von Königsfelden. Das Kloster Töß besaß allerdings
Güter der Famlie Wart, hatte sie aber, wie wir
oben geschen, von ihr durch Kauf erworben, theils schon

vor dem Königsmorde, theils nachher.

Damit wird auch dcr Geschichte von der Bruder
B er ch to l d ' s ch en Strafrede, die fchon Bullinger
nur mit „es soll" vorgebracht hat, dcr Boden entzogen.

Bruder Berchtold hieß übrigens nicht Strebcl, sondern

Strobel; er hat nicht „unter Brugg in der Felshöhle
eines Berges einsiedlerisch gclebt", sondern war einer der

ersten Minoriten, dte nach Königsfelden geschickt wurden,
aber ein Laienbruder; er wußte wohl, daß die Stiftung
mit rechten Dingen zugegangen, und hätte er von einem

Unrechte gewußt, so hätte cr seine Obern um Versetzung

gebcten und nicht selber von dem „Raubgute" gezehrt!^)
Auch von Blutthat wußte Bruder Berchtold die

Königin Agnes unschuldig.
Was zunächst die Zahl der in der Blutrache

Getödteten anlangt, so sagen die alten Berichte allerdings,
daß die Besatzungen der Besten, welche Widerstand leisteten,
als Helfer und Mitschuldige getödtet wurdcn. Das war
gewiß strenge, ja nach unsern Begriffen zu strenge

Bestrafung, findet aber etwelche Entschuldigung in der Größe



— 165 —

beS begangenen SerbrectyenS, in bem Sdtyaben, roeldjer

ber gamilie beS Zrmorbeten gugefügt roorben unb in ben

bamaligen Seitanfctyauungeit. Zitte beftimmte Satyl ift
nur bei Stltbüren angegeben. Die 63 garroanger muffen

mit fammt ber Surg auS bet ©efdjidjte geftridjen roerben.

Die Slttgabe Don 1000 ©ingerictyteten trägt ben Stempel
ber Uebertreibung anber Stirne, noety metyr ber Sei}a|
„meift üon Sibel", ober „bie Slüttye beS SlbelS tyelüetijctyer

©auen", rote nod) Sittier in feiner ©efetyietyte beS grei«

ftaateS Sern (I, 191) fetyrieb. SJtit ber erroätynteu Satyl
roäre ber Sibel roeil unb breit gänglid) ausgerottet geloefen,

unb bod) tritt er gleicty nactytyer in Urfunben, foroie in
ber Setylactyt am SJtorgarteu, in ungefdjwäctyter Satyl auf.
Der Sibel ftanb treuer jum tyabSburgifdj=ö]"terreictyifetyen

©aufe, als baß er fo üiele SJtitfctyuIbige geliefert tyätte.

Slnbere Stamen Dan Sibel, als SBart, werben unter ben

©ingerictyteten nirgenbS genannt. Daß felbft „ SBeiber

unb Sinber" getöbtet worben wären, ift gang fpäte SluS«

malung. Zbenjo unmatyr ift eS, baß roenigftenS bie ©e«

fctylectyter ber SönigSmörber, üotab baSjenige Zfctycnbacty'S,

gang „auSgereutet unb üerülgt" roorben feien. SBir baben

foeben bie nädjften Serroanbten berfelben noety lange nadj«

tyer am Seben unb im Sefi|e ityrer ©üter, fogar in fetyr

freunbfctyaftlidjen Segietyungen gum ©aufe Defterreid) ge«

fetyen. Sluf bie Sebauptung SangS uub SufingerS, baß

Sönigin SlgneS eine SJtenge Soctyter tyin ger idj teter
Slbefictyer in ben grauenflöftern Sngelberg, SönigSfelben
unb Söß untergebraetyt tyabe, tft gu erroibern, baß unter
ben ertjaltenen Stamen ber bortigen Stonnen feiner auS

ben ©ejdjfectytern ber SJtörber üorfommt.
Sine anbere unb ©auptfrage ift eS, ob Sönigin

SlgneS att ben roi tf liety üot g ef om m ett en ©in«
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des begangenen Verbrechens, in dem Schaden, welcher

der Familie des Ermordeten zugefügt worden und in den

damaligen Zeitanschauungen. Eine bestimmte Zahl ist

nur bei Altbüren angegeben. Die 63 Farwanger müssen

mit sammt der Burg aus der Geschichte gestrichen werden.

Die Angabe von 1000 Hingerichteten trägt den Stempel
der Uebertreibung ander Stirne, noch mehr der Beisatz

„meist von Adel", oder „die Blüthe des Adels helvetischer

Gauen", wie noch Tillier in seiner Geschichte des

Freistaates Bern (I, 191) schrieb. Mit der erwähnten Zahl
wäre der Adel weit und breit gänzlich ausgerottet gewesen,

und doch tritt er gleich nachher in Urkunden, sowie in
der Schlacht am Morgarten, in ungcschwächter Zahl auf.
Der Adel stand treuer zum habsburgisch-österreichischen

Hause, als daß er fo viele Mitschuldige geliefert hätte.
Andere Namen von Adel, als Wart, werden unter den

Hingerichteten nirgends genannt. Daß selbst „ Weiber
und Kinder" getödtet worden wären, ist ganz späte

Ausmalung. Ebenso unwahr ist es, daß wenigstens die

Geschlechter der Königsmörder, vorab dasjenige Eschcnbach's,

ganz „ausgereutet und vertilgt" worden seien. Wir haben

soeben die nächsten Verwandten derselben noch lange nachher

am Leben und im Besitze ihrer Güter, sogar in sehr

freundschaftlichen Beziehungen zum Hause Oesterreich
gefehen. Auf die Behauptung Langs und Busingers, daß

Königin Agnes eine Menge Töchter Hingerichteter
Adelicher in den Frauenklöftern Engelberg, Königsfelden
und Töß untergebracht habe, ift zu erwidern, daß unter
den erhaltenen Namen dcr dortigen Nonnen keiner aus
den Geschlechtern der Mörder vorkommt.

Eine andere und Hauptfrage ist es, ob Königin
Agnes an den wirklich vorgekommenen Hin-
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rictytungenirgenb einen 31 n t ty e i l getyabt tyabe
burety Slnfüften, Sufctyauen ober Sefetylen unb fiel) baburdj,
roenn audj nad) bamaligen Slnfdjauungen feines UuredjteS,

bod) ber ©arte fdjulbig gemactyt babe. SBir baben aber

fetyon bemerft, wie febr folcbe Stnftage im üottfommenen

SBiberfpructye gu SlgnefenS Styarafter geroefen unb roerben

fpäter barauf gurüdfommen. Sein atter Seridjt fagt
etroaS üon irgenb einem Slntljeüe berfelben an ber Stut«
raetye. SBaS inSbefanbere bie ©inridjtung SubolfS üon
SB a r t betrifft, fo tyätte eine grau nie Slutgerictyt

ju tyalten, fomit aud) nidjt gu begnabigen. Sine Sitte
um Seguabigung roat an ©etgog Seopolb als Sertreter
ber ©errfdjaft gu ridjten, ober an ben Saifer, roelctyer

baS Slctytutttyeü erlaffen, nietyt aber an eine berroütroete

Sönigin üon Ungarn. Daß SBart beim SönigSmoibe

nur ein unfctyulbiger Sufctyauer gewefen, wie Sfctyubi
berietytet, tyat jener felbft nur furge Seit üorgegeben, bann
aber feine SJeüwirfung untet Sctymätyung SübcectytS ein«

geftanben unb gu befdjönigen gefuttyt. UebrigenS fagt
Sfctyubi felbft, SBart fei auf bem SBege nad) Slüignon

gum tyapfk gewefen, um ba „fine Sünb ge bietyten unb
umb ein 9fbfoIu| gu werben". Darin liegt bod) eine flare
Slnerfennung feiner Sdjulb.

Die fpätern Slnfctyulbigungen ber Sönigin SlgneS,

alS habe fie bei ber Slutradje eine Solle mügefpielt, mögen

gum Styeile auf einer SerwectySlung mit ityrer
SJtutter Zlifabetty berutyen. Diefe war gur Seit beS

SJtorbeS im Slargau unb blieb bafelbfl, bis fie im Sluguft
beS folgenben SabreS bie Seictye ityreS ©ematyleS, bie üor«

läufig in SBettingen beigefetü worben war, nad) Speper

üerbrtngen tyaff. Sie mag an ben Setattyungen übet bie

Sctyiitte gegen bie SJtötbet ttyeilgenommen tyaben. Dttofar'S
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richtungenirgend einen Antheil gehabt habe
durch Anstiften, Zuschauen oder Befehlen und sich dadurch,

wenn auch nach damaligen Anschauungen keines Unrechtes,

doch der Härte schuldig gemacht habe. Wir haben aber

schon bemerkt, wie sehr solche Anklage im vollkommenen

Widerspruche zu Agnesens Charakter gewesen und werden

später darauf zurückkommen. Kein alter Bericht sagt
etwas von irgend einem Antheile derselben an der Blutrache.

Was insbesondere die Hinrichtung Rudolfs von
Wart betrifft, so hatte eine Frau nie Blutgericht
zu halten, somit auch uicht zu begnadigen. Eine Bitte
nm Begnadigung war an Herzog Leopold als Vertreter
der Herrschaft zu richten, oder an den Kaiser, welcher
das Achturtheil erlassen, nicht aber an eine verwiitwete

Königin von Ungarn. Daß Wart beim Königsmorde

nur ein unschuldiger Zuschauer gewesen, wie Tschudi
berichtet, hnt jener selbst nur kurze Zeit vorgegeben, dann
aber seine Mitwirkung unter Schmähung Albrechts
eingestanden und zu beschönigen gesucht. Uebrigens sagt
Tschudi selbst. Wart sei auf dem Wege nach Avignon

zum Papste gewesen, um da „sine Sünd ze dichten und
umb ein Absolutz zn werben". Darin liegt doch eine klare

Anerkennung seiner Schuld.
Die spätern Anschuldigungen der Königin Agnes,

als habe sie bei der Blutrache eine Rolle mitgespielt, mögen

zum Theile auf einer Verwechslung mit ihrer
Mutter Elisabeth beruhen. Diese war zur Zeit des

Mordes im Aargau und blieb daselbst, bis sie im August
des folgenden Jahres die Leiche ihres Gemahles, die

vorläufig in Wettingen beigefetzt worden war, nach Speyer

verbringen half. Sie mag an den Berathungen über die

Schritte gegen die Mörder theilgenommen haben. Ottokar's
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Seimctyronif, raütyin eine ältere, aber feineSwegS über jeben

Srrttyum ertyabene Duette, melbet, ©ergog Seopolb b^be

auf Segetyren feiner SJtutter ben Sactyefrieg begonnen, fie

Ijabe audj nad) bem gatte ber Sctynabelburg, nodj ganj
ergriffen üon bem Slnblide ber gräßliety gugerictyteten Seictye

ityreS ©ematyfS, üon feiner Segnabigung ber Sefatvung

wiffen wollen.70) Die Ztyronif beS gürftenfelber SJtönctyeS

(t nadj 1326) fagt gerabegu, bie SönigSmörber feien burety

bie Sactye ber ©emablin beS ermorbeten SönigS (uxore
regis vindicante) umgefommen 71), waS freüicty in foweit

gum SorauS unrietytig ift, als oon ben eigentlidjen SEJtörbern

nur S3art bingeridjtet würbe. Slucty Sebaftian SJtünfter,

Setyrer an ber Unioerfität gu Safel, t 1552, in feiner
„ZoSmograptyie", läßt bie Sönigin Slifabetb mit ben aar«

gauifetyen Stäbten unb Slemtern bie Slutractye ausüben, fagt
aber nictyts üon einer Styeünatyme SlgnefenS. SJtit Sönigin
Slifabetb wurbe bann oielleidjt ityre Soctyter SlgneS Der«

roedjfelt. ©iegu moetyte ber Umftanb beitragen, baß SlgneS

roenigftenS fpäter fictyer in SönigSfelben roobnte. DieS
fonnte ben ©ebanfen einflößen, fie fei audj roätyrenb ber

Slutractye im Sanbe geroefen unb babe fid) baran bettyeüigt.
Die Oefterreidj feütblidje ©efinnung unb bie gantafie
bet fpätetn Sptoniften balfen gu bet „SluSfctymüduug" mit.

SBir fagten foeben, SlgneS t)o-be „roenigftenS fpäter"
im Slargau getootynt. gür unfern ©egenftanb ifi eS nämlicty
eine bebentungSüofle grage, ob Sönigin SlgneS roätyrenb
ber Slutractye im Satyre 1309 übertyaupt nur
im Sargau geroefen fei. SBie oben erroäbnt roorben,

batte fie nad) ityter Stüdfetyt auS Ungarn ityten geroötynüetyen

3Botynfi| in Defterreid), bis fie 1316 nacty SönigSfelben

überfiebelte. Su ber Stoifctyengeit fam fie geitroeilig in
bie aatgauifdjen Stammfanbe. Da mar fie obne Stoeifel
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Reimchronik, mithin eine ältere, aber keineswegs über jeden

Irrthum erhabene Quelle, meldet, Herzog Leopold habe

auf Begehren seiner Mutter den Rachekrieg begonnen, sie

habe auch nach dem Falle der Schnabelburg, noch ganz

ergriffen von dem Anblicke der gräßlich zugerichteten Leiche

ihres Gemahls, von keiner Begnadigung der Besatzung

wissen wollen. ?°) Die Chronik des Fürftenfelder Mönches

(j- nach 1326) sagt geradezu, die Königsmörder seien durch

die Rache der Gemahlin des ermordeten Königs (uxors
rsgis vinckisänts) umgekommen was freilich in soweit

zum Voraus unrichtig ist, als von den eigentlichen Mördern

nur Wart hingerichtet wurde. Auch Sebastian Münster,
Lehrer an der Universität zu Basel, f 1S52, in seiner

„Cosmographie", läßt die Königin Elisabeth mit den

aargauischen Städten und Aemtern die Blutrache ausüben, sagt
aber nichts von einer Theilnahme Agnesens. Mit Königin
Elisabeth wnrde dann vielleicht ihre Tochter Agnes
verwechselt. Hiezu mochte der Umstand beitragen, daß Agnes

wenigstens später sicher in Königsfelden wohnte. Dies
konnte den Gedanken einflößen, sie sei auch während der

Blutrache im Lande gewesen und habe sich daran betheiligt.
Die Oesterreich feindliche Gesinnung und die Fantasie
der spätern Chronisten halfen zu der „Ausschmückung" mit.

Wir sagten soeben, Agnes habe „wenigstens später"
im Aargau gewohnt. Für unsern Gegenstand ist es nämlich
eine bedeutungsvolle Frage, ob Königin Agnes während
der Blutrache im Jahre 1369 überhaupt nur
im Aargau gewesen sei. Wie oben erwähnt worden,

hatte sie nach ihrer Rückkehr aus Ungarn ihren gewöhnlichen

Wohnsitz in Oesterreich, bis sie 1316 nach Königsfelden
übersiedelte. In der Zwischenzeit kam sie zeitweilig in
die aargauischen Stammlande. Da war sie ohne Zweifel
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im Satyre 1307, als bie Senebiftiner gn Sngelberg unb
bie Sluguftinerinnen gu Snterlafen ityr gum Dante für
ertyaltene SBotylttyaten Satyrgeit unb ©ebete für ityren Der«

florierten ©emabl gelobten.72) Slm 21. SJtärg 1308, alfo
wenige SBoctyen üor bem SönigSmorbe, finben lnir fie,
üietteictyt auf bem Südwege nacty Oefterreidj begriffen, am
©rabe ber tyi. Süfabetty gu SJtarburg, wo fie bem beutfctyen

Orben 55 SJtarf für eine Satyrgeit gu ©unj'fen üon Sönig
SlnbreaS üergabte.73) Dann üernetymen wir nidjtS mebr
üon ibr, bis fie im ©erbfte 1310, alfo nacty Seenbigung ber

Slutradje, an ber ©runbfteinlegung beS SlofterS SönigS«

felben ttyeünatym.74*) SBeber auS alten Styroniften
noety aus Urfunben läßt fid) nad) mei fen, baß
SlgneS wätyrenb ber Slutractye Don 1309 fidj
in ber ©egenb berfelben aufgebaften t)abe.

Snbfiet) maetyen wir noety aufmerffam, baß ityre Seit«
genoffen bor ityr nietyt bloS feinen Slbfctyeu geljabt, üiel«

metyr in ityre ©eredjtigfeit unb griebenSIiebe fo großes
Sertrauen geljegt tyaben, baß fie biefelbe wiebertyolt in
wietytigen Slngelegcntyeiten als SctyiebSrtdjteritt wätylten.
DaS wäre wotyt faum gefctyetyen, wenn fie in ber Slut«
rattye fiety ungeredjt ober graufam gegeigt tyätte.

Stun bleibt unS noety ein anberer Sorwurf gegen

Sönigin SfgneS gu prüfen, nämlidj berjenige ber ©arte
gegen ibre ©tieftodjter Slifabetb- Diefe war,
toie oben gegeigt worben, bie Soetytet beS SönigS SlnbteaS III.
unb feinet erften ©ematylin genena uub gwifctyen 1292
unb 1295 geboren. Stocty als Sinb wurbe fie am 12. gebruar
1298 mit bem 9jätjrigen SBengei üon Sötymen üeilodt,
üon biefem aber fpäter berfctymätyt, inbem er 1305 Siola
üon Sefdjen tyeirattyete. Stad) ityreS SaterS Sobe natym
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im Jahre 1307, als die Benediktiner zu Engelberg und
die Augustinerinnen zu Jnterlaken ihr zum Danke für
erhaltene Wohlthaten Jahrzeit und Gebete für ihren
verstorbenen Gemahl gelobten. Am 21. März 1308, also

wenige Wochen vor dem Königsmorde, finden wir sie,

vielleicht auf dem Rückwege nach Oesterreich begriffen, am
Grabe der hl. Elisabeth zu Marburg, wo sie dem deutschen

Orden S5 Mark für eine Jahrzeit zu Gunsten von König
Andreas vergabte. Daun vernehmen wir nichts mehr
von ihr, bis sie im Herbste 1310, also nach Beendigung der

Blutrache, an der Grundsteinlegung des Klosters Königsfelden

theilnahm. Weder aus alten Chronisten
noch aus Urkunden läßt sich nachweisen, daß
Agnes während der Blutrache von 1309 sich
in der Gegend derselben aufgehalten habe.

Endlich machen wir noch aufmerksam, daß ihre
Zeitgenossen vor ihr nicht blos keinen Abscheu gehabt,
vielmehr in ihre Gerechtigkeit und Friedensliebe so großes
Vertrauen gehegt haben, daß sie dieselbe wiederholt in
wichtigen Angelegenheiten als Schiedsrichterin wählten.
Das wäre wohl kaum geschehen, wenn sie in der Blutrache

sich ungerecht oder grausam gezeigt Hütte.

Nun bleibt uns noch ein anderer Vorwurf gegen

Königin Agnes zu prüfen, nämlich derjenige der Härte
gegen ihre Stieftochter Elisabeth. Diese war,
wie oben gezeigt worden, die Tochter des Königs Andreas III.
und seiner ersten Gemahlin Fenena und zwischen 1292
und 1295 geboren. Noch als Kind wurde sie am 12. Februar
1298 mit dem 9jährigen Wenzel von Böhmen verlobt,

von diesem aber später verschmäht, indem er 130S Viola
von Teschen heirathete. Nach ihres Vaters Tode nahm
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ityre ©tieftnutter fie mit nacty Defterreid), fpäter trat
Zlifabetty in baS Dominifanerinnen=Slofter gu Söß (Süricty)
unb ftarb bafelbft am 9. SJtai 1338 im Stufe ber ©eiligfeit.

Zine alte Ztyronif Don Söß7B) etjätylt, SlgneS

tjabe nacty bem Sobe beS SönigS SlnbreaS ben ungarifctyen

SJtagnaten berfproctyen, baS gräulein Zlifabetty, baS fonft
„einem beren üon paper" üerlobt gewefen, ityrem Sruber,
bem ©ergoge ©einrid), gur Ztye gu geben unb eS mit
3 Sonnen ©olb auSgufteueru. Stad) ber Zrmorbung
SübreetytS tyabe fie Zfifabetty mit fiety naety ©ctywaben tyinauS«

gefütyrt, babe baS Slofter SönigSfelben gebaut, fei bafelbft
in bett Sarfüßerorben getreten babe aber iljr erwäbnteS

Serfprectyen nidjt getyalten, jonbern „bo gwang fp bg

frötoli, bg eS od) gaifüid) muoft werben." Stur baS wurbe

betn gräulein geftattet, baß eS fiety baS Slofter felber

Wätylen fonnte. S« biefem Stoede ließ man eS afle Slofter
in ©ctymaben feben; eS rooUte aber in fein anbereS, als

in baS ber Dominifanerinnen gu Söß. SJtit 13 Satyren

nämlicty 1310 fei cS üor beut neuen groualtare, ben

Sönigin SlgneS erbauen ließ, eiugeffeibet roorben. Saum

fei eS aber 15 SBoctyen „gaifüid) (Stoüigin!) gefin", fo tjabe

feine ©tiefmutter geboten „bg man fp muoft roüen

(b. i. velare, ben „SBeiler" ober Sdjfeier geben, roaS

bei Slblegung ber OrbenSgelübbe gejctyietyt) üor ber git
ünb bg fp getyorfami muoft geloben." DaS fei gefctyetyen

unb Zlifabetty tyabe bemütfjig getyorctyt. Salb nadj ber

©elübbeablegung fei ©ergog ©eiuriety nad) Söß gefommen,
tyabe bie Srofeffion für ungültig erflärt, Zlifabetty als feine
Sraut tyerauSüerlangt, ityr fogar ben ©etyleier Dom ©aupte
geriffen unb fie Überreben roollen, mit itym nad) Defterreid)

gu fommen unb feine ©ematylin gu loerben. Zlifabetty
tyabe Sebenfgeit erbeten, fid) üor baS tyoetytoürbige ©aframent
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ihre Stiefmutter sie mit nach Oesterreich, später trat
Elisabeth in das Dominikanerinnen-Kloster zu Töß (Zürich)
und starb daselbst am 9. Mai 1338 tm Ruse der Heiligkeit.

Eine alte Chronik von Töß^) erzählt, Agnes

habe nach dem Tode des Königs Andreas den ungarischen

Magnaten versprochen, das Fräulein Elisabeth, das sonst

„einem Heren von payer" verlobt gewesen, ihrem Bruder,
dem Herzoge Heinrich, zur Ehe zu geben und es mit
3 Tonnen Gold auszusteuern. Nach der Ermordung
Albrechts habe sie Elisabeth mit sich nach Schwaben
hinausgeführt, habe das Kloster Königsfelden gebaut, sei daselbst

in den Barfüßerorden getreten habe aber ihr erwähntes

Versprechen nicht gehalten, sondern „do zwang sy dz

fröwli, dz es och gaistlich muost werden," Nnr das wurde

dem Fräulein gestattet, daß es sich das Kloster selber

wählen konnte. Zu diesem Zwecke ließ man es alle Klöster
in Schwaben sehen; es wollte aber in kein anderes, als

in das der Dominikanerinnen zu Töß. Mit 13 Jahren
nämlich 1310 sei cs vor dem neuen Fronaltare, den

Königin Agnes erbauen ließ, eingekleidet worden. Kaum

sei es aber 15 Wochen „gaistlich (Novizin!) gesin", so habe

feine Stiefmutter geboten „dz man fy muost wilen
(d. i. vslsrs, den „Weiler" oder Schleier geben, was
bei Ablegung der Ordensgcliibde geschieht) vor der zit
vnd dz sy gehorsam! muost geloben." Das sei geschehen

und Elisabeth habe demüthig gehorcht. Bald nach der

Gelübdeablegung sei Herzog Heinrich nach Töß gekommen,

habe die Profession für ungültig erklärt, Elisabeth als seine

Braut herausverlangt, ihr sogar den Schleier vom Haupte
gerissen und sie überreden wollen, mit ihm nach Oesterreich

zu kommen und seine Gemahlin zu werden. Elisabeth
habe Bedenkzeit erbeten, sich vor das hochwürdige Sakrament
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tyiugefniet, unb ©otteS ©nabe angerufen, barauf bem

©ergoge ibren Zntfetyluß eröffnet, int Slofter bleiben gu
roollen. Styre ©tiefmutter b^abe tyt bann eine grau üon

Sußnang auS bem Slofter gu ©t. Sattyarina in greiburg
gur ©ofmeifterin unb Pflegerin gegeben. Diefe fei aber

„eine gtimme tyette froro" geroefen unb höbe Zlifabetty
üiel „tyeitigfeü" angettyan, fo baß biefe roegen ber ityr
angettyanen Seiben „ber martergenoff" geroefen fei. Zlifabetty
habe in bem armen Söß gtoße Stoü) gelitten, fei guerfl

fo arm gewefen, baß fie nur 30 ©djilling ©aller jätyrlidjer
©ült befaß unb nur einen „gebiegten (geffidten) gebletjet

rof" tyätte. SllS Sönigin SlgneS fie einft in biefem getroffen,

babe fie ibr Sorwürfe über biefe einer SönigStoetyter un«

würbige Steibung gemactyt unb ibr ben ©of Deringen,
ber 40 SJtütt Sernen ertrug, erworben. Sinft, balb nad)

ber Srofeß, fei Slifabetb wegen UnwotylfeinS nacty Saben
im Slatgau in'S Sab gefdjidt wotben, ba fei ityt üon

Sabgäften manctyeS gefdjenft wotben, weil man ityte

SBütbigfeit unb ityte Slrmutty etfannte. Styte ©tiefmutter
tjabe fie bei biefem Slnlaffe aucty nacty SönigSfelben ein«

getaben unb ityr bie. SIeinobien gegeigt, „bg ir pr Datier

üon allen tauben gebradjt bat", ityr aber, „nit aineS batter
rocrt nie" gefdjenft. Diefe „tyertigfeit" tjabe ber Zlifabetty
roetyer gettyan, als baS Sdjeiben üon ttjreS SaterS Sanb.

Die fraglidje Sößer Ztyronif ift aber eine febr

unguoertäßige ©ef ctyictytSquet le.76) Sie fott

groar üon ber gottfeligett Süfnbetty Staget (f fetyon 1360)
üetfaßt fein. Die oortyanbene ©anbjajrift flammt aber,
roie Sapier, Scprift unb SluSbrüde beroeifen, erft auS bem

15. Sabrtyunbert. SBir roiffen barum nidjt, roie roeil fie
mit einem altern Originale übereinfümme. Sdjroerlicty
tyat eine gottfelige Serfon bei Sebjeüen ber Sönigin SlgneS,
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hingekniet, und Gottes Gnade angerufen, darauf dem

Herzoge ihren Entschluß eröffnet, im Kloster bleiben zu
wollen. Ihre Stiefmutter habe ihr dann eine Frau von

Bußnang aus dem Kloster zu St. Katharina in Freiburg
zur Hofmeisterin und Pflegerin gegeben. Diese sei aber

„eine grimme herte frow" gewesen und habe Elisabeth
viel „hertigkett" angethan, so daß diese wegen der ihr
angethanen Leiden „der marier genoss" gewesen sei. Elisabeth
habe in dem armen Töß große Noth gelitten, sei zuerst

so arm gewesen, daß sie nur 30 Schilling Haller jährlicher
Gült besaß und nur einen „gebiezten (geflickten) gebletzet

rok" hatte. Als Königin Agnes sie einst in diesem getroffen,

habe sie ihr Vorwürfe über diese einer Königstochter
unwürdige Kleidung gemacht und ihr den Hof Oeringen,
der 40 Mütt Kernen ertrug, erworben. Einst, bald nach

der Profeß, sei Elisabeth wegen Unwohlseins nach Baden
im Aargau in's Bad geschickt worden, da sei ihr von

Badgästen manches geschenkt worden, weil man ihre
Würdigkeit uud ihre Armuth erkannte. Ihre Stiefmutter
habe sie bei diesem Anlasse auch nach Königsfelden ein-

geladen und ihr die. Kleinodien gezeigt, „dz ir hr vatter

von allen landen gebracht hat", ihr aber, „nit aines haller
wert nie" geschenkt. Diese „hertigkett" habe der Elisabeth
weher gethan, als das Scheiden von ihres Vaters Land.

Die fragliche Tößer Chronik ist aber eine sehr

unzuverläßige Geschichtsquelle. ^) Sie soll

zwar von der gottseligen Elisabeth Stagel (f fchon 1360)
verfaßt sein. Die vorhandene Handschrift stammt aber,
wie Papier, Schrift und Ausdrücke beweisen, erst aus dem

15. Jahrhundert. Wir wissen darum nicht, wie weit sie

mit einem ältern Originale übereinstimme. Schwerlich

hat eine gottselige Person bei Lebzeiten der Königin Agnes,
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bie, roie roir fetyen roerben, aucty für Söß eine SBötylttyäterin

geroefen, in folctyen StuSbrüden gefctyrieben.

Stetytete Sünfte fptingen gum SotauS als grobe

Sttttyümet in bie Slugen, fo bie Setyauptung, Zlifabetty
fei mit einem „tyeten üon paper" üerlobt geroefen, roätyrenb

eS mit SBengel üon Sötymen ber gatt roar; fo bie Stactyrietyt,

Sönigin SlgneS fei gu SönigSfelben in ben Sarfüßer»
Orben getreten. Slucty anbere Zingeltyeiten erroeifeu fid)
als roenig glaubroürbig unb gerabegu unrietytig, fo ber

Serictyt üou bem S e r f p r e cty e n ityre Stieftodjter
Zlifabeü) mit ityrem Sruber ©einriety gu üertyeirattyen,

unb berjenige üon ber Sgene ©einrictyS mit Zlifabetty.
Seim Sobe beS SönigS SlnbreaS (14. Sanuar 1301)
mar ©ergog ©einrid), SlgnefenS Sruber, faum groei

Satyre alt, benn er rourbe 1299 geboren. Sollte SlgneS

ba fdjon an feine Serlobung gebadjt baben? SBie fonnte

fie über bie ©anb it)re§ jungem SruberS üerfügen,
ba ber Sater Sllbrectyt nodj lebte? Unb roarum follte
SlgneS nacty bem Sobe ityreS ©ematyls ityrer Stieftodjter
nodj einen Sräutigam fudjen, ba biefelbe bereits mit
bem jungen SBengel, bem Stytonetben üon Söbmen, üerlobt

mar? SBie fottte fie an ©einriety benfen, ber mebrere

Satyre jünger roar, als Zlifabetty? Daburd) roirb aud)

bie Zrgätylung, baß ©ergog ©einriety bie Sr'ngeffin nacty

ityrer Zinfctyleierung als feine Staut tyetauSüerlangt tyabe,

tyinfäflig. Sacty ber Ztyronif roäre Zlifabetty bei ber

Srofejfion erft 13 Satyre alt geroefen, ©ergog ©einrid)
roar aber roenigftenS 4 Sabre jünger als fie, bie fpäteftenS

1295 geboren roorben; er fonnte mitbin gleicty nadj bem

angeblictyen Seitpunfte ber Sr0feffion, roeil erft 9 Satyre

alt, bie itym gugefetyriebene ©gene fictyer nietyt auptyten!
Die Satyl üon 13 Satyren paßt übrigens nietyt gur Satyrgatyl
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die, wie wir sehen werden, auch für Töß eine Wöhlthüterin
gewesen, in solchen Ausdrücken geschrieben.

Mehrere Punkte springen zum Voraus als grobe

Irrthümer in die Augen, so die Behauptung, Elisabeth
sei mit einem „Heren von payer" verlobt gewesen, während
es mit Wenzel von Böhmen der Fall war; so die Nachricht,

Königin Agnes sei zu Königsselden in den Barfüßer»
Orden getreten. Auch andere Einzelheiten erweisen sich

als wenig glaubwürdig und geradezu unrichtig, so der

Bericht von dem Versprechen, ihre Stieftochter
Elisabeth mit ihrem Bruder Heinrich zu verheirathen,
und derjenige von der Szene Heinrichs mit Elisabeth.
Beim Tode des Königs Andreas (14. Januar 1301)
war Herzog Heinrich, Agnesens Bruder, kaum zwei

Jahre alt, denn er wurde 1299 geboren. Sollte Agnes
da schon an seine Verlobung gedacht haben? Wie konnte

sie über die Hand ihres jüngern Bruders verfügen,
da der Vater Albrecht noch lebte? Und warum sollte

Agnes nach dem Tode ihres Gemahls ihrer Stieftochter
noch einen Bräutigam suchen, da dieselbe bereits mit
dcm jungen Wenzel, dem Thronerben von Böhmen, verlobt

war? Wie sollte sie an Heinrich denken, der mehrere

Jahre jünger war, als Elisabeth? Dadurch wird auch

die Erzählung, daß Herzog Heinrich die Prinzessin nach

ihrer Einschleierung als seine Braut herausverlangt habe,

hinfällig. Nach der Chronik wäre Elisabeth bei der

Profession erst 13 Jahre alt gewesen, Herzog Heinrich
war aber wenigstens 4 Jahre jünger als sie, die spätestens

1295 geboren worden; er konnte mithin gleich nach dem

angeblichen Zeitpunkte der Profession, weil erst 9 Jahre

alt, die ihm zugeschriebene Szene sicher nicht aufführen!
Die Zahl von 13 Jahren paßt übrigens nicht zur Jahrzahl
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1310 als SrofeffionS«3atyr, ba Zlifabetty nietyt 1297, fonbern

fpäteftettS 1295 geboren ift. Sludj mit 11 Satyren (1310)
tyätte ©ergog ©einriety fiety nidjt in ber befetyriebenen SBeife

benommen. (Sgl. Stote 10 gu Sap. VII).
Ungfaubwürbig finb ferner bie Scrictyte üöer bte Zin«

griffe ber Sönigin SlgneS in baS Siofterlebett üou Söß.
Die Slofter tyatten begüglid) beS SüterS für bie SIblegung
ber Srofeß uub bie Dauer beS StoüigiateS ityre firdjlidjen
Sorfdjriften. Sönigin SlgneS fonnte fiety ba nietyt ein«

mif etyen, tyätte gu Söß nietytS gu befehlen unb war über«

tyaupt nietyt bie Serfon, bie etwaS tyätte im ©egenfa|e

jur Sirctye burdjbrängen wollen, ©atte Zlifabetty einmal

Srofeß abgelegt, fo ftanb fie unter iljrett DrbettSobern;
eine frembe Slofterfrau, wie bie üou Sußnang, fonnte

ityr nietyt befetjlen unb am menigften fie fo plagen, baß

fie bie „©enoffin ber SJtattptet" wetben fonnte. gür ipre
SIeiber unb jonfügeit Sebürfniffe forgte baS Slofter unb

fie fonnte fo fctylimm nidjt baran fein, gumal baS Slofter
Söß, wie fetyon bie oben angefütyrten itäufe SBart'fdjer
©üter beweifen, nietyt fo ann wat. 3U einer watyrtyaft

gottjeligen Slofterfrau, wie bie Zbronif uttS Zlifabetty
fdjübett, getyörte audj bie Siebe gu gäfüictyer SIrmutty unb

Setbemüttyigung. SBit fonnten uttS barum benfen, baß

fie auS foldjem ©runbe fiety mit reetyt armer Sleibung
tyätte begnügen wollen; ityre ©tiefmutter fonnte beßtyatb

fein Sormurf treffen, ©ingegen wäre Srauer über nidjt
ertyaltene SIeinobien biefem ©eifte ber SIrmutty gänglid)
guwiber gewefen.

SlngefietytS biefer üielen SBiberfprüdje, Unwatyifdjein«
lictyfeitett unb Utttidjtigfeüen bet Säßet Ztyconif ift aud)
beten Setyattptung, SlgneS habe ibte ©üeftodjter gegwungen,
in'S Sfofter gu treten, työdjft üerbädjüg unb ungfaubwütbig.
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1310 als Professions-Jahr, da Elisabeth nicht 1297, sondern

spätestens 1295 geboren ist. Auch mit 11 Jahren (1310)
hätte Herzog Heinrich fich nicht in der beschriebenen Weise

benommen. (Vgl. Note 10 zu Kap. VII).
Unglaubwürdig sind ferner die Berichte über die

Eingriffe der Königin Agnes in das Klosterleben von Töß.
Die Klöster hatten bezüglich des Alters für die Ablegung
der Profeß und die Dauer des Noviziates ihre kirchlichen

Vorschriften. Königin Agnes konnte sich da nicht
einmischen, hatte zu Töß nichts zu befehlen und war
überhaupt nicht die Person, die etwas hätte im Gegensatze

zur Kirche durchdrängen wollen. Hatte Elisabeth einmal

Profeß abgelegt, fo stand sie unter ihren Ordensobern;
eine fremde Klosterfrau, wie die von Bußnang, konnte

ihr nicht befehlen und am wenigsten sie so Plagen, daß

sie die „Genossin der Marthrer" werden konnte. Für ihre
Kleider und sonstigen Bedürfnisse sorgte das Kloster und

sie konnte so schlimm nicht daran sein, zumal das Kloster

Töß, wie schon die oben angeführten Käufe Wart'scher
Güter beweisen, nicht so arni war. Zu einer wahrhaft
gottseligen Klosterfrau, wie die Chronik uns Elisabeth
schildert, geHörle auch die Liede zn geistlicher Armuth und

Verdemüthigung. Wir könnten uns darum denken, daß

sie aus solchem Grunde sich mit recht armer Kleidnng
hätte begnügen wollen; ihre Stiefmutter konnte deßhalb
kein Vorwurf treffen. Hingegen wäre Trauer über nicht

erhaltene Kleinodien diesem Geiste der Armuth gänzlich

zuwider gewesen.

Angesichts dieser vielen Widersprüche, Unwahrschein-
ttchkeiten und Unrichtigkeiten der Tößer Chronik ist auch

deren Behauptung, Agnes habe ihre Stieftochter gezwungen,
in's Kloster zu treten, höchst verdächtig und unglaubwürdig.
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Zlifabetty fütylte fid) übrigens nadj ber Ztyrantf im Slofter

gar nietyt unglüdlicty unb lebte fo fromm, baß fie im

Stufe ber ©eüigfeit ftarb.
Die Unrictytigfeit obiger Slnflage ergibt fidj gur

©enüge auS anbern Duellen unb bem gangen Ztyar alter
ber Sönigin SlgneS. Die SönigSfelber Ztyronif77) fagt
über baS Sertyältniß SlgttefenS gu ityrer ©tieftoetyter im

Slofter Söß, SlgneS „beforgte fie etyrtiety unb futyr oft gu

ityr nacty Söß". SBie foflte Königin SlgneS, bie, wie wir
unten fetyen toerben, fo großartige SBotjttljätigteit geübt,
unter Slnberm gerabe gegenüber Don Söctytent, bie inS

Sfofter treten tooflten, ibre ©tieftoetyter im Slofter b<xben

SJtängel leiben laffen? Saut Urfunbe oom 8. Sluguft
1318 78) gab Sönigin SlgneS bem Slofter Söß bie ©umme

Don 200 SJtarf (10,500 gr., eine Summe, bie beutgu«

tage einen 7= bis 8« fad) työtyern SBertty i)ahc>i toutbe).

Diefe Summe ettmg jätyrlicty 64 Stücf Sorn, 32 Sctyitting
Sonftanger SJtünge unb 10 ©djilling Sürittyer SJtünge.

©ieüon gingen 12 ©tüd an ein Satyrgeit für Sönig
SlnbreaS, ber Seft toar als lebenSfänglictycS Seibgebing

für Zlifabetty beftimmt. Da bie Slofter bie firtangieflen

Slngetegenbeiten immer üor ber ©elübbe«9lblegung in'S
Seine bringen, fo fdjließen toit, Zlifabetty tyabe bieS Seib«

gebing fetyon üon Slnfang, ba fie im Sloftet Sßrofeffion

ablegte, geljabt unb fie tyabe entmeber im genannten Satyre
bie ©elübbe abgelegt, ober, toenn bieS fdjon früber gefetyetyen,

tyabe bamalS nur metyr bie Seiucfunbung ftattgefunben.
©ictyere Quellen über baS Satyr ityreS SintritteS in'S Sfofter
fetyien. Soty. Saf. ©ottinger 79) üerlegt ityn auf baS Satyr

1318, waS gu ber angefütyrten Sergabung paffen rourbe.

SS ift aucty an fiety am roatyrfetyeinlictyften, baß bie Sringefftin
biefen ©djritt ttyat, nadjbem ityre ©tiefmutter nacty SönigS«
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Elisabeth fühlte sich übrigens nach der Chronik im Kloster

gar nicht unglücklich und lebte so fromm, daß sie im

Rufe der Heiligkeit starb.
Die Unrichtigkeit obiger Anklage ergibt sich zur

Genüge aus andern Quellen und dem ganzen Charakter
der Königin Agnes. Die Königsfclder Chronik sagt

über das Verhältniß Agnesens zu ihrer Stieftochter im

Kloster Töß, Agnes „besorgte sie ehrlich und fuhr oft zu

ihr nach Töß". Wie sollte Königin Agnes, die, wie wir
unten sehen werden, so großartige Wohlthätigkeit geübt,
unter Anderm gerade gegenüber von Töchtern, die ins

Kloster treten wollten, ihre Stieftochter im Kloster haben

Mangel leiden lassen? Laut Urkunde vom 8. August
1318 gab Königin Agnes dem Kloster Töß die Summe

von 200 Mark (10,500 Fr., eine Summe, dic heutzutage

einen 7- bis 8-fach höhern Werth haben würde).
Diese Summe ertrug jährlich 64 Stück Korn, 32 Schilling
Konstanzer Münze und 10 Schilling Züricher Münze.

Hievon gingen 12 Stück an ein Jahrzeit fiir König
Andreas, der Rest war als lebenslängliches Leibgeding

für Elisabeth bestimmt. Da die Klöster die finanziellen
Angelegenheiten immer vor der Gelübde - Ablcgung in's
Reine bringen, so schließen wir, Elisabeth habe dies

Leibgeding schon von Anfang, da sie im Kloster Profession

ablegte, gehabt und sie habe entweder im genannten Jahre
die Gclübde abgelegt, oder, wenn dies fchon früher geschehen,

habe damals nur mehr dte Verurkundung stattgesunden.

Sichere Quellen über das Jahr ihres Eintrittes in's Kloster
fehlen. Joh. Jak. Hottinger ^«) verlegt ihn auf das Jahr
1318, was zu der angeführten Vergabung passen würde.

Es ist auch an sich am wahrscheinlichsten, daß die Prinzessitn
diesen Schritt that, nachdem ihre Stiefmutter nach Königs-
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felben übergefiebelt wax. Slucty in biefem gafle wax bie

©gene rait ©etgog ©einrid) unmöglid), roeil biefer 1314
mit Slifabetb üon Sirneburg oermätytt routbe. Smmer«

bin fetyen roir bei folctycm Seibgebinge nidjtS üon ftief«
mütterfictyer ©äite, üielmetyt üon raütterlictyer gütfotge.

SBie roenig ©ätte unb ©raufatnfeit, roie fetyr ba«

gegen ©iite, großartige greigebigfeit unb ©ingebung für
Slnbere im Sty a raf ter SlgnefenS lagen, baS ergibt fiety

auS bem gofgenben.

Ueuntes jbtrntel.

t^omgttt Jlgnes bie afl'gemeitte ]ßo§tt§ätexin.

Stadjbem roir unS im Sorftetyenben mit ben Slnftagen

gegen Sönigin SlgneS befctyäftigt unb fie gurtidgetoiefen
tyaben, muffen toir nacty bem ©atje „audiatur et altera
pars" aud) baS ©ute üon ityr työren. SllS ityre greunbe
treten in erfter Sinie eine SJtenge unparteüfdjer Urfunben

auf, bie ityr baS gfängenbfte Seugniß großartiger
SBotylttyätigfeit geben. Daß Sönigin SlgneS burd)

febr reietye Sin fünfte im ©tanbe mar, eine folctye

SBotyfttyätigfeit gu üben unb baß fie bagu fein „Staubgut"
braudjte, ift beteits (Sap. IV) gegeigt toorben. Sbre

toerftbätige Siebe toar eine fetyr umfaffenbe, toatyrtyaft all«

gemeine.

ZS ift gang natürlidj, baß ibre greigebigfeit unb

Dienftfertigfeit fiety audj auf ibre eigene gamilie
erftredte. SBieberfjoIt lieb fie an ©liebet betfelben ©elb,
fo (1305) üjtem Siubet Stubolf 400 SJtatf1), ityter SJtutter

für SönigSfelben 2000 SJtarf2), ityrem Sruber Seopolb

- 174 —

selben übergesiedelt war. Auch in diesem Falle war die

Szene mit Herzog Heinrich unmöglich, weil dieser 1314
mit Elisabeth von Virneburg vermahlt wurde. Immerhin

sehen wir bei solchem Leibgedinge nichts von

stiefmütterlicher Härte, vielmehr von mütterlicher Fürsorge.
Wie wenig Härte und Grausamkeit, wie sehr

dagegen Güte, großartige Freigebigkeit und Hingebung sür
Andere im Charakter Agnesens lagen, das ergibt sich

aus dem Folgenden.

Neuntes Kapitel.

Königin Agnes die allgemeine WoMMterin.

Nachdem wir uns im Vorstehenden mit den Anklagen

gegen Königin Agnes beschäftigt und sie zurückgewiesen

haben, müssen wir nach dem Sahe „anclmtur «t ultors,

pars" auch das Gute von ihr hören. Als ihre Freunde
treten in erster Linie eine Menge unparteiischer Urkunden

auf, die ihr das glänzendste Zeugniß großartiger
Wohlthätigkeit geben. Daß Königin Agnes durch

sehr reiche Einkünfte im Stande war, eine solche

Wohlthätigkeit zu üben und daß sie dazu kein „Raubgut"
brauchte, ist bereits (Kap. IV) gezeigt worden. Ihre
werkthätige Liebe war eine sehr umfassende, wahrhaft
allgemeine.

Es ist ganz natürlich, daß ihre Freigebigkeit und

Dienstsertigkeit sich auch auf ihre eigene Familie
erstreckte. Wiederholt lieh sie an Glieder derselben Geld,
so (130S) ihrem Brnder Rudols 40« Mark ihrer Mutter
für Königsfelden 200« Mark ^), ihrem Bruder Leopold
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310 SJtarf.3) Styrein Sruber griebricty trat fie, freüicty

gegen Sntfdjäbigung, ©dtymud unb Sleinebien für 605

Starf uttb ibrer ©ctymefler Sattyarina foldje für 440 SJtarf

ab.i) Styrem Sruber Sllbredjt, ber oljne Stactyfommen«

fdjaft geblieben unb enblidj in braunem Stlgergeroanbe
nacty Sladjen roattfatyrtete, um fidj folctye burety bie gürbitte
SJtarienS, ber bortigen Satronin, gu etfletyen, gab fie einen

foftbaren golbenen Selcty mit, ben er bafelbft opferte.5*)
SllS ibre Sruber Sönig griebricty unb ©ergog ©einriety
1322 bei ber ©ctylactyt bon SJtütylborf in ©efangenfctyaft

SubroigS Don Sapern gerattyen roaren, gab fie, um ben

Sönig öou Ungarn gur Srneuerung eineS SünbniffeS mit
ben ©ergogen gu beroegen, bie Suftimmung bagu, baß ityre

Sruber bie ©raffdjaft Sreßbttrg, bie fie bistyer als SBittum

ityrer ©etyroefter befefet getyaften, bem genannten Sönige
guftettten 6), roätyrenb ityr bie ©efäfle lebenSlänglid) Der«

blieben.

Sacty ityrer gamilie befaß baS Slofter SönigS«
felben, baS fo reetyt ityr ©auS roar, ityre Siebe unb

gürforge unb fie tyat eS roätyrenb ityreS langen Sfufent«

tyalteS bafelbft mit ©ütern, Zinfünften unb Sleürobien

roatyttyaft fütfüicty befdjenft, roie roit in Sap. IV gegeigt

tyaben. Slbet aucty füt afle anbetn Sertyältniffe beS SlofterS

forgte Sönigin SlgneS „mit mütterfietyet Sreue unb ftanb
bem Slofter üor bis gu ityrem Sobe unb beforgte eS geiftlidj
unb leiblitty an allen ©adjen, roie eine treue SJtutter ityr

eigenes Sinb", roie ibr 3eitgenoffe, ber tyerrfctyafüictye

©etyreiber SJteifter Surfarb üon grid in einem Sopial«
buetye fiety auSbrüdt.7) Datyer nennt bie SönigSfefber

Ztyronif fie aucty bie „liebfte JJtuttet".8) Sn einer genauen

Serorbnung regetle fie 1318 mit ©enebmigung beS Sro«
üingialS uttb beS ©eneralS ber grangiSfaner baS Ser«
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310 Mark. 2) Ihrem Bruder Friedrich trat sie, freilich

gegen Entschädigung, Schmuck und Kleinodien für 605

Mark und ihrer Schwester Katharina solche für 440 Mark
ab. Ihrem Bruder Albrecht, dcr ohne Nachkommenschaft

geblieben und endlich tn braunem Pilgergewcmde

nach Aachen wallfahrtete, um fich solche durch die Fürbitte
Mariens, der dortigen Patronin, zu erflehen, gab sie einen

kostbaren goldenen Kelch mit, den er daselbst opferte.
Als ihre Brüder König Friedrich und Herzog Heinrich
1322 bei der Schlacht von Mühldorf in Gefangenschaft

Ludwigs von Bayern gerathen waren, gab sie, um den

König vou Ungarn zur Erneuerung eines Bündnisses mit
den Herzogen zu bewegen, die Zustimmung dazu, daß ihre
Brüder die Grafschaft Preßbnrg, die sie bisher als Wittum
ihrer Schwester besetzt gehalten, dem genannten Könige
zustellten 6), mährend ihr dic Gefälle lebenslänglich
verblieben.

Nach ihrer Familie besaß das Kloster Königsfelden,

das so recht ihr Haus war, ihre Liebe und

Fürsorge und sie hat es während ihres langen Aufenthaltes

daselbst mit Gütern, Einkünften und Kleinodien

wahrhaft fürstlich beschenkt, wie wir in Kap. IV gezeigt

haben. Aber auch für alle andern Verhältnisse des Klosters

sorgte Königin Agnes „mit mütterlicher Treue und stand

dem Kloster vor bis zu ihrem Tode und besorgte eZ geistlich

nnd leiblich an allen Sachen, wie eine treue Mutter ihr
eigenes Kind", wte ihr Zeitgenosse, der herrschaftliche

Schreiber Meister Burkard von Frick in einem Kopial-
buche sich ausdrückt. 7) Daher nennt die Königsfelder
Chronik sie auch die „liebste Mutter". 6) In einer genauen

Verordnung regelte sie 1313 mit Genehmigung des Pro-
vinzials und des Generals der Franziskaner das Ver-
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bet Stedjte unb Sfüdtyten beibet Sloftet in SönigS«

felben.9) ©ie otbnete 1330 an bet Slatiffett«Slbtei bie

Serrictytungen ber ©ofämter ber Sufiorin, SBerfmeifterin,

Sraufenpflegerin unb Settnerin als üier StattySfetyroefiem

ber Slebtiffin.10) Sie erließ 1332 mit ©enetymigung
beS SroüingialS eine ©otteSbienft Dtbnung n), eriangte
bei Sirdje Slbläffe12) unb madjte 1335 eine Weitläufige

©auSorbnung.13) Sn letzterer gab fie unter Slnberem

genaue Sorfetyriften übet baS, roaS ben Stonnen in gefunben
unb Hänfen Sagen an Sleibern, SpeiS unb Sianf gereictyt

roerben folle. SBiebertyolt madjte fie aufetynlidje Sufdtyüffe

uttb Seigabungen, bamit bie gefunben unb Haufen

©ctyroeftern beffer üerpffegt roerben fonnten.14)

Zbenfo bebadjte fie bie erfranfenben SJcinberbrüber
gu SönigSfefben mit jätyrlitty einer SJtarf Silber an Sont.15)
Slber aud) bett gefunben Srübern ließ fie, namentlid) mit
Siücffidjt auf bie gaffen, gum Sfnbenfen an fie jätyrlitty
ein Duantum SBein gufommen.ie)

Dem Sfofter SöttigSfefben roar fie barum nad)
SurfarbS üon grid SBoiten bie „ betgliebe unb gnäbige

grau, Stifterin 17) uttb getreue SJtutter".
Slucty anbere Slofter unb Stifte rourben reictylidj

befctyenft. Salb naety ityrer Siüdfetyr auS Ungarn erbaute

unb begabete Sönigin SlgneS in SBien ein Santon«
fttatenfeiintten Sfofter gu Styren ber bi SlgneS, genannt

©immelspforte, für ungatifetye Sungfrauen.18) DaS

Slofter Stoettl befara burety fie baS ©ut Sieberglüd«
nty.19) Den Slariffen gu SBien gab fie gu SJbS,

too ityr bie SJtautty oerpfänbet roar, Sefreiung Dom Safg«
gölte20), ein anber SJtai einen SBeinberg am Sfafjenberge
unb 15 Sfunb SBienerpfennige als Seelgerätpe für Sönig
SlnbreaS, fidj felbft unb ityren Sruber21), roieber an ityren
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der Rechte und Pflichten beider Klöster in Königsfelden.

°) Sie ordnete 1330 an der Klarissen-Abtei die

Verrichtungen der Hofämter der Kuftorin, Werkmeisterin,

Krankenpflegerin uud Kellnerin als vier Rathsschwestern

der Aebttssin. ") Sie erließ 1332 mit Genehmigung
des Provinzials eine Gottesdienst-Ordnung"), erlangte
der Kirche Ablässe und machte 1335 eine weitläufige

Hausordnung. In letzterer gab sie unter Anderem

genaue Vorschriften über das, was den Nonnen in gesunden

und kranken Tagen an Kleidern, Speis und Trank gereicht

werden solle. Wiederholt machte sie ansehnliche Zuschüsse

und Vergabungen, damit die gesunden und kranken

Schwestern besser verpflegt werden könnten. ^)
Ebenso bedachte sie die erkrankenden Minderbrüder

zu Königssetden mit jährlich einer Mark Silber an Korn, ^)
Ab>r anch den gesunden Brüdern ließ sie, namentlich mit
Rücksicht auf die Fasten, zum Andenken an sie jährlich
ein Quantum Wein zukommen.

Dem Kloster Königsfelden war sie darum nach

Burkards von Frick Worten die „ herzliebe und gnädige

Frau, Stifterin ^) und getreue Mutter".
Auch andere Klöster und Stifte wurden reichlich

beschenkt. Bald nach ihrer Rückkehr aus Ungarn erbaute

und begabete Königin Agnes in Wien ein Prämon-
stratenserinnen - Kloster zu Ehren der hl Agnes, genannt

H i m m els p s o r t e, für ungarische Jungfrauen. Das
Kloster Zwettl bekam durch sie das Gut Niederglücknitz.

") Den Klarissen zu Wien gab sie zu Ms,
wo ihr die Mauth verpfändet war, Befreiung vom Salzzolle

2°), ein ander Mal einen Weinberg am Pfasfenberge
und 15 Pfund Wienerpfennige als Seelgeräthe für König
Andreas, sich selbst und ihren Bruder ^), wieder an ihren
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Sirctyenbau bie beträctyüidje Summe üon 300 SJtarf

Silber22) unb noety in ityrem Seftament ben aetyten Styeil

ityrer Serlaffenfdjaft in Defterreid). 23)

Sejüglid) ber eben angefütyrten unb ber Dielen anbern

Satyrgeitftiftuttgen ber Sönigin SlgneS fei bemerft, baß

biefelben geroötyiüicty nidjt bloße Sergütungen für oerlangte

Dienftleiftungen roaren, fonbern SlngefictytS ityrer tyotyen

Seträge meiftenS etyer Unterfiüfeungen ober ©efctyenfe mit
einer beigefügten Sebingung.

Dem Sfofter gürftengell, bem fie ben SetyamS«

tyof als Seibgebing abgefauft, fietyerte fie ben SBieber«

Slntyeimfafl beSfelben auf ityren Sob gu.2i) Dem grauen«
Hofter St. Serntyarb in Stieber=Defteireia) fdtyenfte fie
einen gu ityrer Surg Sectyberg gebörenben SBeinberg,

Sroetüer genannt, gegen Slbbaltung üou Satyrgeiten für
ityren Derftorbenen ©emabl unb fie felbft.25) Zinft üet«

fügte fie auf einmal übet 1500 SJtatf Sübet, inbem fie,

außet ben fdjon erroäbnteu 300 SJtarf an ben Sirctyenbau
ber Slariffen gu SBien, 200 SJtarf nacty SJtaurbacty,
300 an bie Ziftergieufer in Steubutg, 200 nacty ©aming,
300 an SönigSbtonn bej'timmte, überall nur mit ber

Serpflietytung, ityiem ©ematyle unb ibr felber Sabrgeit

gu tyalten.26) Son ityrer Serfafjenfctyaft in Defterreid)
nermactyte fie üorab 10 SJtarf ben SJt inb er brübern
g u SB i e u uttb nacty Slbgug biefer Summe bie eine ©älfte
bem Slofter SönigSfelben, bte anbere an beftimmte öfter«

reictyifdje Sloftet, barunter bie Slariffen üon SBien, roie

fetyon angefütyrt, foroie au öfterreictyifctye Spitäfer (rooüon

unten!). 27)

Stuß et Oe ftet teidj ertyielten üon Sönigin SlgneS

bie Domfirdje gu ©ran in Ungarn ben ©of Sumbottyel

gegen Slbtyaltung einer Satytgeit für Sönig SlnbreaS,28)
Seiner SafcfieitSitct) 1888. 12
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Kirchenbau die beträchtliche Summe von 300 Mark
Silber ^ und noch in ihrem Testament den achten Theil
ihrer Verlassenschaft in Oesterreich. ^

Bezüglich der eben angeführten und der vielen andern

Jahrzeitstiftungen der Königin Agnes sei bemerkt, daß

dieselben gewöhnlich nicht bloße Vergütungen für verlangte
Dienstleistungen waren, sondern Angesichts ihrer hohen

Beträge meistens eher Unterstützungen oder Geschenke mit
einer beigefügten Bedingung. >

Dem Kloster Fürstenzell, dem sie den Behams-
hof als Leibgeding abgekauft, sicherte sie den Wieder-

Anheimfall desselben auf ihren Tod zu, ^) Dem Frauenkloster

St. Bernhard in Nieder-Oesterreich schenkte sie

einen zu ihrer Burg Rechbcrg gehörenden Weinberg,
Zwettler genannt, gegen Abhaltung von Jahrzeiten sür

ihren verstorbenen Gemahl und sie selbst, -°) Einst
verfügte sie auf einmal über 1500 Mark Silber, indem sie,

außer den schon erwähnten 300 Mark an den Kirchenbau
der Klarissen zu Wien, 200 Mark nach Maurbach,
300 an die Cisterzienser in Neuburg, 200 nach Gaming,
300 an Köntgsbronn bestimmte, überall nur mit der

Verpflichtung, ihrem Gemahle und ihr selber Jahrzeit
zu halten, 2°) Von ihrer Verlassenschaft in Oesterreich

vermachte sie vorab 10 Mark den Minderbrüdern
zu Wien und nach Abzug dieser Summe die eine Hälfte
dem Kloster Königsfelden, die andere an bestimmte
österreichische Klöster, darunter die Klarissen von Wien, wie

schon angeführt, sowie an österreichische Spitäler (wovon

unten!), 2?)

Außer O e st e r r eich erhielten von Königin Agnes
die Domkirche zu Gran in Ungarn den Hof Zumbothel

gegen Abhaltung einer Jahrzeit für König Andreas, 2«)

Berner Taschenbuch 1»«.«, 12
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baS grauenflofter Sitjenfildj im Sctyroargroaibe einen

Slltar unb mittels 40 SJtütt jätyrlicty eine Seelgerätty«

Stiftung für SlgneS uub ibre Serroanbten,29) baS beutfctye

DrbenSbauS gu SJtarburg 55 SJtarf au ein Sabrgeit für
Sönig SlnbteaS,30) baS gtaueufüft gu Sä diu geit
Steliquien beS tyi. SlnbteaS, 81) bie Sloftetftauen Dom btitten
Otben beS tjl. giangiSfuS gu SB i 11 i d) e n im Sdjtoarg-
roalbe für baS abgebrannte Slofter ein neues fammt Sirdje
uttb etlidje ©üter bei Srugg.32)

Sn ber ©djroeij rourben bie Senebiftitter üon Zngel«
berg, benen 1306 Sirdje unb Slofter abgebrannt, reictyliety

bebadjt, fo baß fie 1307 bie Sl6ljaftung eineS SabrtagcS

für Sönig SlnbreaS, unb füt Sönigin SlgneS felber nad)

ityrem Sobe ein Satyr fang täglictyeS ©ebädjtniß unb

Styeünatyme an allen guten SBerfett üerfpractyen. 33 *)
1318 fctyetüte SfgneS batyin einen nadj üortyanbenen Styor«

mantel. 34 *) Slm 31. lug. uub 1. ©ept. 1325 rootynte

fie bafelbft bet Zinroeityung ber Sirctye mit 5 Slltären

burety beu SBeitybijctyof Don Sonftanj, fobann im bortigen

gtauenffoftet bet Zinffeibung oon 139 Sloftetftauen bei.

Sie fofl babei jämmtlictye Soften getragen, bie neuen

Stonnen auSgefteuett unb bem grauenflofter eines ityrer
Sleibet uub ityre ©aube gejdjenft tyaben.86 *) Diefe
rourben gu Siretycttparamentert umgearbeitet, rooüon im

grauenfföfter gu St. StnbreaS in Samen, roobin bie

Senebifünetinnen 1615 übetfiebelten, noety Steftc aufberoatytt
roerben. 1348 üergabte SlgneS au baS eben genannte

grauenflofter 7 SJtütt Semen jätyrfictyeu ©efäfleS, bie fie

Don einem Zrbletyett ber Slbtei Süricty getauft tjatte.36)
1357 ftiftete fie bafelbft mit 60 SJtarf ein Seelgerätty

für ityre üerftorbenen Sruber griebricty uttb Seopolb."'7)
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das Frauenkloster Sitzenkilch im Schwarzwalde einen

Altar und mittels 40 Mütt jährlich eine Seelgeräth-

Stiftung für Agnes und ihre Verwandten, gas deutsche

Ordenshaus zu Marburg 55 Mark an ein Jahrzeit für
König Andreas, 2») das Frauenstift zu Söcking eu

Reliquien des hl. Andreas, die Klosterfrauen vom dritten

Orden des hl, Franziskus zu Witt ich en im Schwarz,
malde für das abgebrannte Kloster ein neues sammt Kirche

und etliche Güter bei Brugg.
In der Schweiz wurden die Benediktiner von Engel-

berg, denen 1306 Kirche und Kloster abgebrannt, reichlich

bedacht, so daß sie 1307 die Abhaltung eines Jahrtagcs
für König Andreas, und für Königin Agnes selber nach

ihrem Tode ein Jahr lang tägliches Gedächtniß und

Theilnahme an allen guten Werken versprachen. ^
13t 8 schenkte Agnes dahin einen noch vorhandenen
Chormantel. ^ *) Am 31. Aug. und 1. Sept. 1325 wohnte

sie daselbst der Einweihung der Kirche mit 5 Altären

durch den Weihbischof von Konstanz, sodann im dortigen

Frauenkloster der Einkleidung von 139 Klosterfrauen bei.

Sie soll dabei sämmtliche Kosten getragen, die neuen

Nonnen ausgesteuert und dem Frauenkloster eines ihrer
Kleider und ihre Haube geschenkt haben. ^ *) Diese
wurden zu Kirchenparamenten umgearbeitet, wovon im
Frauenkloster zu St. Andreas in Tarnen, wohin die

Benediktinerinnen 1615 übersiedelten, noch Reste aufbewahrt
werdeu. 1348 vergabte Agnes an das eben genannte

Frauenkloster 7 Mütt Kernen jährlichen Gefälles, die fie

von einem Erblehen der Abtei Zürich gekauft hatte.
1357 stiftete sie daselbst mit 60 Mark ein Seelgeräth
für ihre verstorbenen Brüder Friedrich und Leopold. ^ >
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DaS 3lugitftinerinnen=SIofter gu Snterlafen tyätte

otyne Stoeifel üon Sönigin SlgneS eine fctyöne ®abt ertyalten,
ba eS berfelben 1307 üerfpracty, für beren ©emaljl ein

Satyr tang täglidj Sigü beten gu laffen.38)
Die Sluguftiner=Ztyortyerrn gu Snterlafen roätylten

naety bem Sobe beS ©ergogS Seopolb, ber ipr Saftüagi
geroefen, als foldjen ben ©ergog Sllbrectyt II. üon Oefterreidj,
inbem fie als ©runb angaben, baß fie Don ben Slngetyörigen

feineS ©aufeS unb namentlid) audj Don ber erfauctyten

grau, ber Sönigin üon Ungarn, fo üiele 2BotyIttyaten

empfangen tyaben.39)

Die eben crroätynte Urfunbe beS grauenflofterS Snter^
lafen rourbe im Slretyiüe ber Senebiftiner=Slbtei SJturi,
biefer alten tyabSburgifctyen Stiftung im Sfargau, nieber«

gelegt, roaljrfdjeinlid) roeil SlgneS ben Slbt Don SJturi

gebeten, bie Sottgietyung jeneS SerfpredjenS gu überroaetyeu.

©eroiß ging SJturi aucty nietyt leer auS, obroobl Slngaben

fetjlen. Zin ffeineS pergamentenes ©ebetbüetyfein in

lateitüfctyer unb beutfdjer Spractye aus bem 13. ober

Sliifange beS 14. SatyrtyunbertS, baS nad) ber Ueberfieferung
üon Sönigin SlgneS batyin gef etyeitft rootben,40) roar f etyroeefidj

bie eingige ®abe berfelben. Sm Satjre 1344 Derfauftett
Slbt unb Sonoent oon SJturi „oon unfer ünb unferS

gofebuS not roegen" ben ©of gu Dietfutt um 125 ©olb«

gulben an SönigSfelben.41) Die Stotty beS ©otteStyaufeS

tütytte üon SJtißroaetyS unb einem feinblictyen ©tteifguge
tyet. ZS roat ein Dienft, ben SlgneS bem ©tifte SJturi

etroieS, baß fie itym beu genannten ©of für SönigSfefbett

abfaufte.

Daß baS Dotninifanerinnen=Slofter Söß, in roeldjeS

SlgnefenS ©tieftodjtet Zlifabetty eintrat, üon elfterer einen

Slltar erfjielt, baben roir fdjon oben gebort. Sludj blieb
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Das Augustinerinnen-Kloster zu Jnterlaken hatte

ohne Zweisel von Königin Agnes eine schöne Gabe erhalten,
da es derselben 1307 versprach, für deren Gemahl ein

Jahr lang täglich Vigil beten zu laffen. 2«)

Die Augustiner-Chorherrn zu Jnterlaken wählten
nach dem Tode des Herzogs Leopold, der ihr Kastvogt

gewesen, als solchen den Herzog Albrecht lt. von Oesterreich,
indem sie als Grund angaben, daß sie von den Angehörigen
seines Hauses und namentlich auch von der erlauchten

Frau, der Königin von Ungarn, so viele Wohlthaten
empfangen haben.

Die eben erwähnte Urkunde des Frauenklosters Jnterlaken

wnrde im Archive der Benediktiner-Abtei Muri,
dieser alten Habsburgischen Stiftung im Aargau, niedergelegt,

wahrscheinlich wett Agnes den Abt von Muri
gebeten, die Voltziehung jenes Versprechens zu überwachen.

Gewiß ging Muri auch nicht leer aus, obwohl Angaben

fehlen. Ein kleines pergamentenes Gebetbüchlein in

lateinischer und deutscher Sprache aus dem 13, oder

Anfange des 14, Jahrhunderts, das nach der Ueberlieferung
von Königin Agnes dahin geschenkt worden,"') war schwerlich

die einzige Gabe derselben. Im Jahre 1344 verlausten
Abt und Konvent von Muri „von unser vnd unsers

gotzhus not wegen" den Hof zn Dielfurt um 125
Goldgulden an Königsfelden. ") Die Noth des Gotteshauses

rührte von Mißwachs und einem feindlichen Streifzuge
her. Es war ein Dienst, den Agnes dem Stifte Muri
erwies, daß sie ihm den genannten Hof für Königsfelden
abkaufte.

Daß das Dominikanerinnen-Kloster Töß, in welches

Agnesens Stieftochter Elisabeth eintrat, von ersterer einen

Altar erhielt, haben wir schon oben gehört. Anch blieb
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baS anfetynlietye Seibgebing üon 200 SJtatf, baS SlgneS,

roie ebenfalls fetyon angefütyrt roorben, für Zlifabetty ftiftete,
nad; betn Sobe ber lebiern bem Sloftet gegen Slbljaltung
oon Satyrgeiten. Sin lefetern rourben ben Stonnen nad)

SlgnefenS Slnorbitung SBein, Srob unb Zier üerabretctyt.42)

Sie fctyenfte bem'Sloftet ferner ein goibeneS Sreug, baS

tyunbert SJtarf an Silber tyätte. *3) 1351 üergabte fie

itym gegen Slbtyaltung üon 7 Satyrgeiten 2 Sauerntyöfe,
roelctye gu 43 SJtütt Sernen Zrtrag angefetylagen roaren. u)

Das Soflegiatfüft 3 u r g a dj ertyielt 1310 üon Sönigin
SlgneS unb ityrer SJtutter groei ber beften Zigenlettte in
Slein=Saben. fe Die StiftSfitdje gu St. Seiena, 1294

burd) ein Sranbuuglüd getroffen, 1343 roiebet geroeit)!,

routbe üorgügüd) auS SlgnefenS Spenbett neu;gebaut4G)
unb 1347 bei Slnlaß ber SBeitye beS StyoreS unb ber

Slltäre Don ityr mit Seliquien befdtyenft.47) Stictyt umfonft
Drängte buS öfterreidjijctye unb baS ungarifdje SBappen

bis 1733 am Digelctyore unb beging baS Ztyottyettenftift
bis gu feinet Sluftyebung bie Safjrjeit SlgnefenS.48) 1344

oergabte SlgneS bem Stifte einen gu Segerfelben gelegenen

©of, bet jätyrlicty 12 ©lüde Sternen ertrug.49)
Das Slofter Zinfiebellt, bnS 1322 infolge bes

feinbfeligen SertyaftenS üou Sdjropg burdj Sdjulben fo

gebrängt roar, baß eS einen ©of unb Setyen um 60 SJtarf

ocrfaufeu mußte,6n) rourbe 1346 oon Sönigin SlgneS mit
5 Sfunb SinS, bie fie um 75 Sfunb getauft, bebadjt.

Dies ©efätte toat ein Seittag an ben Sau unb ben

üntettyalt beS ©otteStyaufeS unb bet tyi. Sapette; toie

gewötynlidj tyätte SlgneS mit biefet Sctyenfung ein Seelgetätty
oetbünben, bieSmal für ifjren Sruber ©ergog Otto. 51j

Der Sarüjaufe Ger oncte bei SibetS im SBalliS

fctyenfte SlgneS als Seelgerätty für ityre Slngetyörigen unb

I^i
das ansehnliche Leibgeding von 200 Mark, das Agnes,
wie ebensalls schon angeführt worden, für Elisabeth stiftete,
nach dem Tode der letzter« dem Kloster gegen Abhaltung
von Jahrzeiten. An letztem wurden den Nonnen nach

Agnesens Anordnung Wein, Brod und Eier verabreicht.

Sie schenkte dem^Kloster ferner ein goldenes Kreuz, das

hundert Mark an Silber hatte. 1351 vergabte sie

ihm gegen Abhaltung von 7 Jahrzeiten 2 Bauernhöfe,
welche zu 43 Mütt Kernen Ertrag angeschlagen waren. ")

Das Kottegiatstift Zurzach erhielt 1310 von Königin
Agnes und ihrer Mutter zwei der besten Eigenleute in
Klein-Baden. Die Stiftskirche zu St. Verena, 1294

durch ein Branduuglück getroffen, 1343 wieder geweiht,
wurde vorzüglich aus Agnesens Spenden neu .gebaut
und 1347 bei Anlaß der Weihe des Chores und der

Altare von ihr mit Reliquien beschenkt. Nicht umsonst

prangte dus österreichische und das ungarische Wappen
bis 1733 am Orgetchore und beging das Chorherrenftift
bis zu seiner Aufhebung die Jahrzeit Agnesens. 1344

vergabte Agnes dem Stifte einen zu Tegerfeldcu gelegenen

Hof, der jährlich 12 Stücke Kernen ertrug.
Das Kloster Einsiedeln, das 1322 infolge des

feindseligen Verhaltens von Schwyz durch Schulden so

gedrängt war, daß es einen Hof und Lehen um 60 Mark
verkaufen mußte, wurde 1346 von Königin Agnes mit
5 Pfund Zins, dic fie um 7S Pfuud getauft, bedacht.

Ties Gefälle war ein Beitrag an den Bau und dcn

Unterhalt des Gotteshauses und der hl, Kapelle; wie

gewöhnlich hatte Agnes mit dieser Schenkung ein Seelgercith
verbunden, diesmal für ihren Bruder Herzog Otto,

Der Karthause dsroncke bci Siders im Wallis
schenkte Agnes als Seelgercith für ihre Angehörigen und
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Sönig SlnbreaS fo Diel, baß barauS eine eigene Sfriinbe
geftiftet toerben fonnte,52)

bem Dominifanerinnen=Slofiei St. Sattyarinentty al
im Styurgau 100 ©olbgulben an ein Sabrgeit, 53j

bem Slofter Dänifon im Sfjurgau 42 ©ulben.54)
Stußer biefen Sergabungen ermieS fie üielen Slöftern

roidjtige Dienfle, inbem fie für biefelben bei itjren
Srübern ober beim SanbeSbifdjofe unb tyapfte Sitten
einlegte. So erlangte fte bent öfterreidjifdjen Sfofter

Sifienfelb üon ityrem Sruber Stuboff bie Zriaubntß
gum Slttfaufe üon üier SBeingärieu,55) bem SfofterSroett f

bie Seftätigung beS SaufeS einiger Setyen unb eineS SBalbeS

in ©fodnij,56) bem Sfuguftinerinitenf(öfter gu S n t e r I a f e it

üon ityrem Sruber Seopolb bie Sdjenfung ber Sogtei
über biefeS ©otteSbaufeS ©üter gu SBengen,57) ben

Dominifanerinnen gu Söß üon bemfelben Sruber bie

Zrlaubniß gu ©üter=Zrroerb unb oom Sifdjöfe gu Sonftanj
bie Snforporation ber Sirctye guSeftljeim,58) ber Slugufüner«

Sropftei gu Snterlafen oon bem Sifar beS SiStbumS
Sonflang bie Steftitution ber Sirdje Don Sbun,59) ben

Ziftergienfern gu Sappel üon ityien Siübera bie Se«

ftätigung ityter gteipeitsbriefe, °°) beu Srämonftratenfern gu

Stüt i (Süricty) Don bem öfterreicbifdjenSaitbüogteSufidjerung
itytet ©etiebtSbatfeit in Segteben unb auf bem ©ofe

Segernau,61) ben Senebiftinem gu St. SIaf ieu auf
bem Sdjroargroafbe Dom Sifetyofe oon fionftatig unb bem

Sapfte bie Snforporation ber Sirdje oon Stein,62) bent

Slofter gu SBit lidjen auf bem Sdjtoargtocübe auf Sitten
feiner Stifterin, ber feiigen Siutgarb, Dom Sapfte baS Stectyt

eigenen SegrätmiffeS unb ©otteSbienfteS. SBie üorfidjtig
SlgneS bei ityren guten Sßerfen roar, erfetyen roit barauS,

baß fie beut jufefei etroätynten ©efudje erft bann eutfpradj,

1S1

König Andreas so viel, daß daraus eine eigene Psriinde
gestiftet werden konnte,^)

dem Dominikanerinnen-Kloster St. K a t h a r i n e n t h a!
im Thurgau 100 Goldguldcn an ein Jahrzeit,
dem Kloster Dänikon im Thurgau 42 Gulden.^)

Außer diesen Vergabungen erwies ste vielen Klöstern

wichtige Dienste, indem sie für dieselben bei ihren
Brüdern oder beim Landesbischofe und Papste Bitten
einlegte. So erlangte sie dem österreichischen Kloster

Lilienfeld von ihrem Bruder Rudolf die Erlaubniß
zum Ankaufe von vier Weingärten, °^) dem Kloster Zw e tt t

die Bestätigung des Kaufes einiger Lehen und eines Waldes
in Glockniz, 2°) dem Augustinerinnenklostcr zu Interla k en

von ihrem Bruder Leopold die Schenkung der Vogtei
über dieses Gotteshauses Güter zu Wengen,^) gen

Dominikanerinnen zu Töß von demselben Bruder die

Erlaubniß zu Güter-Erwerb und vom Bischöfe zu Konstanz
die Inkorporation der Kirche zu Veltheim, ^) derAugustiner-
Propstei zu Jnterlaken von dem Vikar des Bisthums
Konstanz die Restitution der Kirche von Thun,^) den

Cisterziensern zu Kappel von ihren Brüdern die

Bestätigung ihrer Freiheitsbriefe, °°) den Prämonstratensern zu

Rüti (Zürich) von dem österreichischenLanduogteZusicherung

ihrer Gerichtsbarkeit in Segreben und auf dem Hofe

Tegernau, °^) den Benediktinern zu St. Blasien auf
dem Schwarzwalde vom Bischöfe von Konstanz und dem

Papste die Inkorporation der Kirche von Stein, dem

Kloster zu Wittich en auf dem Schwarzwatdc auf Bitten
seiner Stifterin, der seligen Liutgard, vom Papste das Recht

eigenen Begräbnisses und Gottesdienstes, Wie vorsichtig

Agnes bei ihren guten Werken war, ersehen wir daraus,

daß sie dem zuletzt erwähnten Gesuche erst baun entsprach.
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als Siutgatb fidj übet ityte neue Stiftung butdj beu Stief
eineS frommen SriefterS auSgeroiefen batte. Dann aber

tyalf fie aud) „mit gangen trüroen." 63)

SBie ber Slofter unb Stifte, fo natym fidj bie fönig«

lietye Seroobnerin üon SönigSfelben anberer geiftfietyer
Serfonen an. Sluf ityte Sitte etließ ityt Stübet Sllbtettyt

au alle jeine Slmtsleute ben Sefetyt, fterbenbe ©eiftlittye
nietyt gu beläftigen6fe unb für etile SfauSner unb
Klausnerinnen im Slargau einen ©ctyirmbrief. °5)

Die Satyl ber SlauSner fdjeint batnafS nietyt unbebeutenb

geroefen gu fein. SlgneS oetfab felber bie beiben Slaufen
unb bie Sapette SaubSbetg bei ©eon am ©attroüer=©ee,
foroie bie Sfaufe Stein mit Zretntten, trat bann aber

bieS SefafeungSredjt an baS Sfofter SönigSfelben ab.66)
Son ityrem Steffen ©ergog Stubolf IV. erbat fie atten

SlauSnern unb SlauSnerinnen in atten obern öfterreidjifdjen
Sattben freies SeftanientSrectyt67) unb fotgte füt fie bei

Satyigeitftiftungen. So mußten baS Slofter SönigSfelben
unb baS Stift Surgacty an ityren Satyrgeiten ben SlauSnern

Stob auSttyeüeu. 88j Um füt bie ityr befannten SlauSner
unb SfauSnetiunen aud) nod) nad) ityrem Sobe gu forgen
oerorbnete fie, roefdje Sllmofen att Srob unb SBein nad)

ityrem Sobe auS ityrer oorbern Südje unb Setter beut

SlauSner gu SBinbifd), bem Stubei SobanneS in bem

Stein gu SaubSbetg, bet SlauSnetiu in bem ©ütifpül,
bet Sdjioeftet Sfnna ebenbafelbft, bet SfauSnetin gu Sirr,
bent Sruber ©einriety im Sefüberg unb ber SlauSneriu

oon Srugg üeiabfolgt roerben follen unb groar folange
biefe Serfonen an jenen Orten lebten.09) SllS Sefctyü|erin
ber SlauSner rourbe SlgneS oon ben SlauSnern gu SBiüenbadj
im Ziitlebud) gebeten, eine Sergabung ber grau Seretta

oon Slatroangen, SBittroe ©ettn SotyannS, an biejelben
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als Liutgard sich über ihre neue Stiftung durch deu Brief
eines frommen Priesters ausgewiesen hatte. Dann aber

hntf sie auch „mit ganzen trüwen." ^
Wic der Klöster und Stifte, so nahm sich die königliche

Bewohnerin von Königsfelden anderer geistlicher
Personen an. Auf ihre Bitte erließ ihr Bruder Albrecht

an alle seine Amtsleute den Befehl, sterbende Geistliche
nicht zu belästigen^), und für alle Klausner und
Klausnerinnen im Aargau einen Schirmbrief. °°)

Die Zahl der Klausner scheint damals nicht unbedeutend

gewesen zu sein. Agnes versah selber die beiden Klausen
und die Kapelle Laübsberg bei Seon am Hallwiler-Sce,
sowie die Klause Stein mit Eremiten, trat dann aber

dies Besatzungsrecht an das Kloster Königsfelden ab. °°)

Von ihrem Neffen Herzog Rudolf IV. erbat sie allen

Klausnern und Klausnerinnen in allen obern österreichischen

Landen freies Testamentsrecht °') und sorgte für sie bei

Jahrzeitstiftungen. So mußten das Kloster Königsfelden
und das Stift Zurzach an ihren Jahrzeiten den Klausnern
Brod austheilen. ^«) Um für die ihr bekannten Klausner
und Klausnerinnen auch noch nach ihrem Tode zu forgen
verordnete fie, welche Almosen an Brod und Wein nach

ihrem Tode aus ihrer vordern Küche und Keller dem

Klausner zu Windisch, dem Bruder Johannes in dem

Stein zu Laubsberg, der Klausnerin in dem Hiltispül,
der Schwester Anna ebendaselbst, der Klausnerin zu Birr,
dem Bruder Heinrich im Kestiberg und der Klausnerin
von Brugg verabfolgt werden sollen und zwar solange

diese Personen an jenen Orten lebten.^) Als Beschützerin
der Klausner wurde Agnes von dcn Klausnern zu Wittenbach
im Entlebuch gebeten, einc Vergabung der Frau Verena

von Anrwcingen, Wittwe Herrn Johanns, an dieselben
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gu fertigen.70) Sie fofl aud) ber bortigen Sapefle große

©uttpaten erwiefen tyaben. 71)

©nta, bie Soctyter DietrietyS, üon Sengburg, roelctyet

ber S(ariffett=Orben gu SönigSfelben gu ftreng roar, bractyte

Sönigin SlgneS im Ziftergienferinnen«Slofter gu ©nabenttyaf
im Slargau unter unb ftiftete ityr ein Seibgebing üon

30 Stüd.72) Sinti) fünf anbere Suugfrauen ttyat fie in
Slofter unb jorgte für fie.73)

SBotjIiootlenb folgte SlgneS für biejenigen Serfonen,
roeIctye in ityren Dienften geroefen. Sei ityren

großartigen Sergabungen an baS Slofter SönigSfelben
legte fie biejem „oor allen Dingen" auf, ityre brei „Sung«
frauen" Slbelbeib Söflin, SlgneS unb Sunigunb üou

SJtanfctyroerb, tebenSlänglid) gu üerpflegett.74) Staety ber

SönigSfefbcr Sbronif tyaben biefe brei ©offräufein bet

Sönigin bei 40 Satyren gebleut, roefdj lange Dienftgeit
geroiß aucty auf SlgneS ein gutes Sictyt roirft.75) Styrem

Sam meifnectyte Safob fefete fie ein lebenSlänglidjeS Seib«

gebiug auS,7e) ebenfo ityrem Seflermeifter Ulrid) 77) unb

ityrem Seictytüatet.fe

SJtübet ©efinnung roar fie gegen bieZigen leute
beS StoftetS; fie üetliety uub etlangte itynen mandje

Setgünfügung, roie Sefteiung Don Steuern unb gton«
bienften, unb gab füt afle ein mübeS gemeinfameS ©ofteetyt,

foroie einen eigenen Stiebtet.79)

Zine gioße 3Lßofjltt)exterin roat bie üetlüittete Sönigin
üon Ungarn für afle Slrmen. Styr Seügenoffe ber Slbt

Sotyann oon Siftrittg (Anonymus Leobiensis) nennt fie

eine groeite Sabittya,80) üon roelcty leitetet, aud) DorfaS

genannt, bie Slpoftclgefctyictyte (9, 36) ergätylt, fie tyabe Diefe

gute SBerfe gettyait unb Diefe Sllmofen gegeben, fo baß
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zu fertigen. Sie foll auch dcr dortigen Kapelle große

Gutthaten erwiesen haben. ")
Gut«, die Tochter Dietrichs, von Lenzburg, welcher

der Klarissen-Orden zu Königsfelden zu streng war, brachte

Königin Agnes im Cisterzienserinnen-Kloster zu Gnadenthal
tm Aargau unter und stiftete ihr ein Leibgeding von

30 Stück. ^) Auch fünf andere Jungfrauen that sie in
Klöster und sorgte für sie.

Wohlwollend sorgte Agnes für diejenigen Personen,
welche in ihren Diensten gewesen. Bei ihren
großartigen Vergabungen an das Kloster Königsfelden
legte sie diesem „vor allen Dingen" auf, ihre drei „Jungfrauen"

Adelheid Böklin, Agnes und Kunigund vou

Manschwerd, lebenslänglich zu verpflegen. Nach der

Königsfelder Chronik haben diese drei Hoffräulein der

Königin bei 40 Jahren gedient, welch lange Dienstzeit
gewiß auch auf Agnes ein gutes Licht wirft. Ihrem
Kammcrknechte Jakob setzte sie ein lebenslängliches
Leibgeding aus, ebenso ihrem Kellermeister Ulrich ") und

ihrem Beichtvater. ^)
Milder Gesinnung war sie gegen die E i g e nle u t e

des Klosters; sie verlieh und erlangte ihnen manche

Vergünstigung, wie Befreiung von Steuern und

Frondiensten, und gab für alle ein mildes gemeinsames Hofrecht,
sowie einen eigenen Richter.

Eine große Bohlthäterin war die verwittere Königin
von Ungarn für alle Armen. Ihr Zeitgenosse der Abt

Johann von Vittrtng l^non^mus I^sobiensis) nennt sie

eine zweite Tabitha,^) von welch letzterer, auch Dorlas

genannt, die Apostelgeschichte (9, 36) erzählt, sie habe viele

gute Werke gethan und viele Almosen gegeben, so daß
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nacty itytem Sobe alle SBittwen bent tyi. SettuS weinenb

bie SIeiber geigten, welctye biefelbe itynen gemadjt. Sm

Necrologium beS SfoftetS SBettingen tyeißt SlgneS „inclyta
mater pauperum" (bie gtoße SJtutter ber Straten),81) bie

SönigSfelbet Zbronif nennt fie „ aller armen SJtenfctyen

Seforgetin." 82) SBie Diel fie fietS petfötüicty auSgettyeilt,
baS ift nur im Suctye beS SebenS aufgefdjriebeu, Ijieniebeu

finb nur einige befonbere Stnorbitungeit nnb Stiftungen
aufgejeictynet.

Staety ityter fdjon erwätynteu ©auSorbnuitg (uon 1335)
getyörte SllleS, waS bei Sifctye übrig blieb, ben Slrmen.

genier mußte täglidj Srob üon einem Siettel Soggen an

biefelben auSgettyeilt werben.83) Sefonbere Spettben ftiftete
SlgneS auf bie Satytjeütage ityrer gamilie. So mußte

am SatyteStage ityteS SateiS ben Sltmen ber Umgegenb
bis auf eine SJteüe um SönigSfelben, fowie SfauSttcnt
unb SlauSnerinnen Srob üon 35 SJtütt Semen unb

3 Sfunb Sfennige auSgettyeilt werben, am SatyteStage

itytet SJtutter Srob üon 15 SJtütt. llnb gwar würben

oon einem SJtütt 130 Srobe gebaden,84*) was auf
Sönig SllbrectytS Satyrgeit 2600, auf baS ber Sönigin
Zlifabetty 1950 Srobe ergab. Stn ben Satyrgeiten für
Sönig SlnbreaS famen 7 SJtütt Sernen (910 Stöbe) uub

ein Sfunb ©elb an SlauSttei unb ©auSarme gur Ser«

ttyeüung. DaSfelbe befümmte SlgneS für ityre eigene

einftmalige Satyrgeit. S5) Sletynlid) ftiftete fie auf beu

Satyrtag ityrer Sctywefter ©uta oon Dettittgen bie SluSttyeüung

üon Srob auS 4 SJtütt (520 Srobe), 86j auf ben ityreS

SruberS Sönig griebricty Srob üou 7 SJtütt, auf ben

uon beffen ©ematylin Zlifabetty üon Sfragonten Srob Don

5 SJtütt. 87) SBie in SönigSfelben orbnete SlgneS bei

einer Saljrgeitftiftung in Surjad) an, baß ein SJtütt Sernen
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nach ihrem Tode alle Wittmen dem hl. Petrus meinend

die Kleider zeigten, welche dieselbe ihnen gemacht. Im
Xoerotogium des Klosters Wettingen heißt Agnes „inolvtn
mutsr vauporuin" (die große Mutter der Armen), die

Kvnigsfelder Chronik nennt sie „aller armen Menschen

Besorgerin." gj^^ ^ c^z persönlich ausgetheilt,
das ist nur im Buche des Lebens aufgeschrieben, hienieden

sind nur einige besondere Anordnungen und Stiftungen
aufgezeichnet.

Nach ihrer schon erwähnten Hausordnung (von l335)
gehörte Alles, was bei Tische übrig blieb, den Armen.

Ferner mußte täglich Brod von einem Viertel Roggen an

dieselben ausgetheilt werden, Besondere Spenden stiftete

Agnes auf die Jahrzeittage ihrer Familie, So mußte

am Jahrestage ihres Vaters den Armen der Umgegend
bis auf eine Meile uni Königsfelden, fowie Klausnern
und Klausnerinnen Brod von 35 Mütt Kernen und

3 Pfund Pfennige ausgetheilt werde», an, Jahrestage
ihrer Mutter Brod von 15 Mütt, Und zwar wurdcn

von einem Mütt 130 Brode gebacken,^*) was auf
König Albrechts Jahrzeit 2600, auf das der Königin
Elisabeth 1950 Brode ergab. An dcn Jahrzeiten für
König Andreas kamen 7 Mütt Kernen (910 Brode) nnd

ein Pfund Geld an Klausner und Hausnrme zur
Vertheilung, Dasselbe bestimmte Agncs für ihrc eigene

einstmalige Jahrzeit. Aehnlich stiftete sie aus den

Jahrtag ihrer Schwester Guta von Oettingen die Austheilnng
von Brod aus 4 Mütt (520 Brode), °°) auf den ihres
Bruders König Friedrich Brod von 7 Mütt, auf deu

von dessen Gemahlin Elisabeth von Aragonien Brod von

5 Mütt. Wie in Königsfelden ordnete Agnes bei

einer Jahrzeitstiftung in Zurzach an, daß ein Mütt Kernen
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ju Srob füt bie Sltmen, fowie füt bte SlauSnet unb

Klausnerinnen ber Umgegenb gebaden werbe.88) Sluf

SBeitynadjt ttyeüte fie au arme Sinber üiele ©emben aus,
bie fie ttyeilS felber gemadjt, ityeüS üon Sinbern tyätte

maetyen laffen.80) Sin ben gefien ityrer SieblingStyeüigen,
bte ba waren: SJtaria, SotyanneS ber Säufer, SotyanneS

Süangelift, SJtagbalena, SlgneS unb Zlifabetty, gab
fieben Sinnen reictyere Sllmofen.90)

Su ber Sorge für bie Sinnen fam bie für bie

Sranten. Stadj ber SöttigSfelbei Styronif pflegte fie

perfönlidj bie fraufen Sctyroeftern unb ftanb itynen im

Steiben bei; fie üetfagte feinem Sranten, welctye Sranf«

tyeit er audj tyaben inottyte, itym ityte ©anb ju teictyen, gab

felbft SluSfätugen Sllmofen üou ©anb gu ©anb; wo fie

üon Sctywetftanfen työrte, ftanb fie itynen perfönlidj bei,

namentlicty auety Sinbbetterinnen, bei benen fie oft felber

Sactytwattye tyielt. SllS Sruber grangiSfuS Don SBalliS

in Süricty auSfäfeig würbe, befudjte fie ibn unb ermunterte

ityn gur ©ebulb.91) Sm Spitale gu SBinterttyur
erridjtete fie 1317 einen Slltar.92) Dem Spitafe üon SBien

üergabte fie 100 SJtarf.93) Sott iprer Serlaffenfdjaft in
Oefterreicty befummle fie, nad) Slbgug üon 10 SJtatf, einen

Sldjtel bem Spitafe in SBien foroie allen Spitäletn unb

SluSfätugen«©äufem in Dejietteicty.94) Sie roat eine

Stiftetin beS SpitafeS gu Sa-ben im Slatgau, üetgabte

bemfelben 7 SJtütt Sobenginfe95), 2 ©öfe gu Steffen 96)/

abetmal 4 ©tüd SobenginS 97) unb ben ©of mit Sitctyen«

fafe. gu ©öSlifon, ben fie um 60 SJtatf getauft tyätte.98)

Son bei Sfrünbe fielen betn ©pitafe jätyrlicty 30 SJtütt

Stoggen gu. 99j SlgneS forgte aucty burdj eine ©tiftung,
baß in ber Sapefle gu 31 i e b e r S a b e n, roo Diele

Sabgöfte tyinfamen, roödjentlidj breimal uub ben Sranten
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zu Brod für die Armen, sowie für die Klausner und

Klausnerinnen der Umgegend gebacken werde. 6«) Auf
Weihnacht theilte sie an arme Kinder viele Hemden ans,
die sie theils selber gemacht, theils von Andern hatte

machen lassen. ^) An den Festen ihrer Lieblingsheiligeu,
die da waren: Maria, Johannes der Täuser, Johannes

Evangelist, Magdalena, Agnes und Elisabeth, gab sie

den Armen reichere Almosen. °°)

Zu der Sorge für die Armen kam die für die

Kranken. Nach der Königsfclder Chronik pflegte sie

persönlich die kranken Schwestern und stand ihnen in.

Sterben bei; sie versagte keinem Kranken, welche Krankheit

er auch haben mochte, ihm ihre Hand zn reichen, gab

selbst Aussätzigen Almosen von Hand zu Hand; wo sie

von Schwerkranken hörte, stand sie ihnen persönlich bei,

namentlich auch Kindbetterinnen, bei denen sie ost selber

Nachtwache hielt. Als Bruder Franziskus von Wallis
in Zürich aussätzig wurde, besuchte sie ihn nnd ermunterte

ihn zur Geduld.^) Im Spitale zu Winterthur
errichtete sie 1317 einen Altar. Dem Spitale von Wien
vergabte sie 100 Mark. Von ihrer Verlassenschaft iu
Oesterreich bestimmte sie, nach Abzug von 10 Mark, einen

Achtel dem Spitale in Wien sowie allen Spitälern und

Aussätzigen - Häusern in Oesterreich.^) Sie war eine

Stifterin des Spitales zu Banden im Aargau, vergabte

demselben 7 Mütt Bodenzinse °°), 2 Höfe zu Stetten ^),
abermat 4 Stück Bodenzins ^) und den Hof mit Kirchensatz

zu Göslikon, den sie um 60 Mark gekauft hatte.
Von der Pfründe fielen dem Spitale jährlich 30 Mütt
Roggen zu. Agnes sorgte auch durch eine Stiftung,
daß in der Kapelle zu Nied er-Baden, wo viele

Badgäste hinkamen, wöchentlich dreimal und den Kranken
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im ©pitale bafelbft roödjentticty einmal SJteffe gelefen

roerbe. 10°)

Ueber beut leiblidjeu üergaß Sönigin SlgneS baS

g e i ft 1 i d) e SB o ty 1 itjrer SJtitmenfdjeu nietyt. jtt Ungarn
tjatte fie fidj SJtütye gegeben, bie int Sanbe rootynenben

tyeibiüjdjen Sumaneit gum Ztyriftettttyume gu befetyren.101)

SBie eifrig fie für bie Stegelmäßigfeit unb Sctyöntyeit beS

©otteSbtenfteS in SönigSfelben forgte, tyaben mit beteits
oben angebeutet. SBefctyeS geiftlietye SJtiüeib fie mit ben

SJtitmenfdjen, roeldjen Zifet fie füt baS ©eil bet Seelen

tyätte, geigt bie SönigSfelber Ztyronif au einem Seifpiete.
Sn Srugg (Slargau) lagen einft 7 Zbelfnectyte toegeu

Sergetyen gefangen unb rourben burdj ©ergog Sllbredjt

gum Zrti'änfen oerurtrjeiti. SÜS Sönigin SlgneS im uatyen

KönigSfelben baS Dernabm, baetyte fie, rote eS rootyl beu

Seelen berfelben ergetyen roerbe unb rote traurig eS roäre,

roenn biefelben ber Slnfdjuuuitg ©otteS beraubt rourben.

Darum legte fie bei ityrem Sruber gürbitte für bie Zbef«
teufe ein unb biefer ließ fid) beioegen, übettyob biefelben
beS glimmen SobeS unb gab fie in bie ©eroalt feiner
Sctyroefter.102) Staety ber ©ctylactyt bei Dättroil (26. Deg.

1351) groifctyen Defterreicty unb Süricty beforgte fie in
Saben eine SJteßfüftung gu ©unften ber ©efaflenen.103)
SBie fie für ityren ©etnatyl, fid) felbft unb ibre Serroanbten

au üerfdjiebenen Orten eine gange Sfngabl üon Sabrgeiten

ftiftete, unb überpaupt ben meiften Sergabungen bie Se«

bingung beifügte, für eingelne gamüienglieber, namentlicty

ityren üerftorbeuen ©emabl, einen Satyrtag gu begetyen ober

fonft gu beten, baben roir jdjon oben gefetyen. Stadj ber

SönigSfelber Ztyronif104) befummle fie fogat ein befonbeteS

Seefgetätty füt biejenigen, roefitye beim Sebe it)re§ SatetS

geroejen, alfo felbft für ityre Sef eibiger.
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im Spitale daselbst wöchentlich einmal Messe gelesen

werde.

Ueber dem leiblichen vergaß Königin Agnes das

g eistlich e Wahl ihrer Mitmenschen nicht. In Ungarn
hatte sie sich Mühe gegeben, die im Lande wahnenden

heidnischen Kumanen zum Christenthume zu bekehren. "^)
Wie eifrig sie sür die Regelmäßigkeit und Schönheit des

Gottesdienstes in Köntgsfetden sorgte, haben wir bereits
oben angedeutet. Welches geistliche Mitleid sie mit den

Mitmenschen, welchen Eiser sie sür das Heil der Seelen

hatte, zeigt die Königsselder Chronik an einem Beispiele,

In Brugg (Aargau) lagen einst 7 Edelknechte wegen
Vergehen gefangen und wurden durch Herzog Albrecht

zum Ertränken verurtheilt. Als Königin Agnes im nahen

Königsfelden das vernahm, dachte sie, wie es wohl den

Seelen derselben ergehen werde nnd wie traurig es wäre,

wenn dieselben der Anschauung Gottes beraubt würden.

Darum legte sie bei ihrem Bruder Fürbitte für die Edelleute

ein und dieser ließ sich bewegen, überhob dieselben

des grimmen Todes und gab sie in die Gewalt seiner

Schwester. Nach der Schlacht bei Dättwil (26. Dez.

1351) zwischen Oesterreich und Zürich besorgte sie tn
Baden eine Meßstiftung zu Gunsten der Gefallenen.
Wie sie für ihren Gemahl, sich selbst und ihre Verwandten

an verschiedenen Orten etne ganze Anzahl von Jahrzeiten
stiftete, und überhaupt den meisten Vergabungen die

Bedingung beifügte, für einzelne Familienglieder, namentlich
ihren verstorbenen Gemahl, einen Jahrtag zu begehen oder

sonst zu beten, habe» wir schon oben gesehen. Nach der

Königsselder Chronik ^) bestimmte sie sogar ein besonderes

Scelgeräth für diejenigen, welche beim Tode ihres Vaters

gewesen, also selbst für ihre Beleidiger.
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Uebetbliden roir bie gang außerorbenttictye Satyl unb

bie .©röße biefer SBerfe ctyrifüidjer Siebe uttb SBobI«

ttyätigfeit, biefe ebelfte Serroenbung ttyreS großen eigenen

SerntögenS, bann muß geroiß aucty bet fetüe Setbactyt,

als roäre fie tyart unb graufam gewefen unb als bätte

fie fiel) frembeS ©ut angeeignet, fctywiuben unb wir fönnen

unS eineS gewiffen bittein ©efübleS nietyt etwebten, wenn

wir bebenfen, baß bie gewöbnlictyen ©efdjidjtSbüdjer oon

all bem, WaS Sönigin SlgneS ZbleS unb SJtenfdjenfreunb«

littyeS gettyan, nidjtS enttyafteit; eS erfctyeint unS als be«

HagenSwertbcr Unbanf, baß man ityre groß ait ige
SBotyfttyätigfeit fo fetyr üergeffen unb mit fo fdjmätylidjen
Serleumbungen üergolten tyat.

Dod) wir finb mit ben Seugniffen gu ©unften ber

eblen Sönigin noety nidjt gu Zttbe.

Zehntes Äavitel.

Königin J&<$nes bte ft^weijettf^e ;3f«e&ett$fttfferut.

Die Surüdgegogentyeit im füllen SönigSfelben bat

Königin SlgneS nidjt gang bont öffentlidjen Seben
fern getyalten. SJtit Styeünatyme üerfolgte fie bie polt«

tifttyen Sorgänge in ityrer Umgebung uttb wiebertyolt bot

fie ityre gute ©ülfe an ober wurbe fie barum angegangen,
aber im mer nur gur ©erftellungbeS griebenS.

Den erften Slnlaß gu foletyem Zingreifen boten ber

uerroittroeten Ungarfönigin ber ©raf Zberbarb üon Sp«

bürg unb bie Stäbte Sern unb greiburg. ©raf Z bex*
Ijarb üon Spburg roar nämlicty in ben geiftlictyen
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Ueberblicken wir die ganz außerordentliche Zahl und

die Größe dieser Werke christlicher Liebe und

Wohlthätigkeit, diese edelste Verwendung ihres großen eigenen

Vermögens, dann muß gewiß auch der letzte Verdacht,
als wäre sie hart und grausam gewesen und als hätte

sie sich fremdes Gut angeeignet, schwinden und wir können

uns eines gewissen bittern Gefühles nicht erwehren, wenn

wir bedenken, daß die gewöhnlichen Geschichtsbücher von

all dem, was Königin Agnes Edles und Menschenfreundliches

gethan, nichts enthalten; es erscheint uns als

beklagenswert!)« Undank, daß man ihre großartige
Wohlthätigkeit so sehr vergessen und mit so schmählichen

Verleumdungen vergolten hat.
Doch wir sind mit den Zeugnissen zu Gunsten der

edlen Königin noch nicht zu Ende.

Zehntes Kapitel,

Königin Agnes die schweizerische Sriedensstifterin.

Die Zurückgezogenheit im stillen Königsfelden hat

Königin Agnes nicht ganz vom öffentlichen Leben
fern gehalten. Mit Theilnahme verfolgte fie die

politischen Vorgänge in ihrer Umgebung und miederholt bot

sie ihre gute Hülse an oder wurde sie darum angegangen,
aber im m er nur zur Herstellung des Friedens.

Den ersten Anlaß zu solchem Eingreifen boten der

verwittweten Ungarkönigin der Graf Eberhard von

Kyburg und die Städte Bern und Freiburg. Graf Eberhard

von Kyburg war nämlich in den geistlichen
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Stanb getreten, jebodj nur in einen ber unterften ©rabe,
wie eS nottywenbig war, um Sfrünben öefüjen gu fönnen,

batte aber noa) feine työtyere SBeitye empfangen, womit erft
bie Setpflictytuttg gum etyelofen Seben unb gum Serbfeibett

im geiftlidjen Stanbe oerbunben war. Zr tjatte benn aud)

metyrere Sfrünben erlangt, fo bie Sropftei gu Slmfolbingen
unb Doraljerrenfteflen gu Straßburg unb Söln. ©etb«

fragen ber üerfctyiübeten gamilie, roelctye bie Sanbgraf«

fdjaft Sutgunb, bie Stäbte unb Sctylöffet Styun unb

Sutgbotf u. f. ro. befaß, oeiaulaßtcn lDiebettyolt Streitig«
feiten jroifdjen itym unb feinem altern Sruber, bem

©rafen ©artmann. Sei einem folctyen Slnlaffe im Sdjloffe
Styun oerlor leitetet butety bie Zinmifttyung eineS Diener»

üütt SPertyarb baS Seben (1322). ©ierauf natym Zberfjarb
baS Srbe tut fiety, unb um fidj gegen bie Sürger ber

Stabt Styun, bie eine brotyenbe Stellung gegen ityn ein«

genommen, gu fictyern, rief ei bie Serner gu ©äffe, unb oer*

taufte itynen bie Stabt Styun, betyielt fiety aber bett

Stüdfattf unb einftroeifett baS Setyeu üot. Sem lj°ffie,
Zbettyaib roerbe im geiftlidjen Stanbe fortleben uttb un«

üertyeirattyet bleiben uub eS fönne bann in ben üoflen

Sefit} üon Styun gelangen; allein berfelbe entfagte bem

geiftlidjen Stanbe, beiratbete 1325 Slnaftafia oon Signau
unb befam burd) fie Srben. So faty ftd) Sern in feiner

Zrroartung getäufetyt. ©iuroiebei Derroeigerte Sern bie

Slnnatyme bei SJtünge, roelctye ©raf SPertyarb mit Se«

roifligung beS beutfdjen SönigS Subroig beS Sapern gu

Sutgbotf fdjlug, unb bei einer getybe gegen bie Sejifeet
beS SdjIoffeS Dießenberg bei Dießbadj, einer fpburgifdjett
Sfanbfctyaft, roieS eS (1331) bie üou Zbertyatb anerbotene

Sermittlung üon bei ©anb. Sm Uumuttye tyietübet fiße
ber ©raf fia) gum Sütget ber Stabt gteibutg annetymen
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Stand getreten, jedoch nur in einen der untersten Grade,
wie es nothwendig war, um Pfründen befitzen zu können,

hatte aber noch keine höhere Weihe empfangen, womit erst

die Verpflichtung zum ehelasen Leben und zum Verbleiben

im geistlichen Stande verbunden war. Er hatte denn auch

mehrere Pfründen erlangt, so die Propstei zu Amsoldingen
und Domherrenstellen zu Straßburg und Köln,
Geldfragen der verschuldeten Familie, welche die Landgrafschaft

Burgund, die Städte und Schlosser Thun und

Burgdorf u, f. w, befaß, veranlaßten wiederholt Streitigkeiten

zwifchen ihm und seinem ältern Bruder, dem

Grafen Hartmann. Bei einem solchen Anlasse im Schlosse

Thun verlor letzterer durch die Einmischung eines Dieners

von Eberhard das Leben (1322). Hierauf nahm Eberhard
das Erbe rin sich, und um sich gegen die Bürger der

Stadt Thun, die eine drohende Stellung gegen ihn
eingenommen, zu sichern, rief er die Berner zu Hülfe, und ve»
kaufte ihnen die Stadt Thun, behielt sich aber den

Rückkauf und einstweilen das Lehen vor. Bern hoffte

Eberhard werde im geistlichen Stande fortleben und un-
verheirathet bleiben und es könne dann in den vollen

Besitz von Thun gelangen; allein derselbe entsagte dem

geistlichen Stande, heirathete 1325 Anastasia von Signau
und bekam durch sie Erben. So sah sich Bern in seiner

Erwartung getäuscht. Hinwieder verweigerte Bern die

Annahme der Münze, welche Graf Eberhard mit
Bewilligung des deutschen Königs Ludwig des Bayern zu

Burgdors schlug, und bei einer Fehde gegen die Besitzer

des Schlosses Dießenberg bei Dießbach, einer kyburgischen

Pfandschaft, wies es (1331) die von Eberhard «verbotene

Vermittlung «on der Hand. Im Unmuthe hierüber liße
der Graf sich zum Bürger der Stadt Freiburg annehmen



- 189 -
unb fctyloß audj 1331 mit bcn©etgogen üonOcftet'
teidj, mit benen et roegen feineS getöbteteit SruberS
üerfctyiebene „ Stöße" geljabt, eine „ Sütyne" unb ein

Sünbniß. D i e f e © ü ty n e ü e r ra i11 e 11 e bie in SönigS«

felben rootynenbe ©djwefter ber ©ergoge, bie Sönigin
31 g n e S.J)

Die Slufnatyme ZbertyarbS üon Spburg in baS frei«

burgifctye Sürgerredjt reigte bie ©tabt Sern gegen beu

genannten ©tafen, fowie gegen bie ©tabt gteibutg. Die
beiben gätyringifetyen „©djwefter«©täbte" waren otynetyiu

längft auf einanbet eifetfüdjtig, weil jebe auf möglictyfte

SJtadjtüetgtößetung ausging, unb tyatten fid) fdjon (ange

befetybet. Salb nacty ben foeben ergätylfen Zreigniffeu
rourbe üon ber Surg ©ümminen auS bernifdjen

Sürgern etroeldjer ©djaben an Sieb gugefagt. Surg
uttb ©täbtctyen ©ümminen lagen an ber ©fette, roo bie

Straße üon Setn nacty SJturten über bie Don greiburg
tyerabffießenbe Saane fe|t. SBegen ityrer Sage roar bie

Surg ben Sernern längft läftig. Sonft ein SteictySletyen,

getyörte fie bamatS pfanbroeife beut gteibuiger Sürger
Stubolf üou SBippingen. Die eingegangenen Slägen iprer
SJtitbürgei roaten ben Sernern ein roiflfommeiter Slnlaß

gur getybe; fie gogen 1332 üor baS Sdjloß ©ümminen,
eroberten unb fctyleiften eS. Darauf natymen fiety abet

aucty bie greiburger üjreS SJtitbürgerS an unb gogen

gegen Sern in'S gelb. Der ©raf bon Spburg feiftete

greiPurg, beffen Sürger er gewotben, ©ülfe. Sein ettyielt

Sugug oon Soiottyutn, Siel unb SJtutten, foroie üou feinem

SJtitbürger bem ©rafen Slpmo üon Saüopen, bet felber
mit greiburg nidjt gut ftanb. Sor Surgborf erlitten bie

Solottyurner burety ben ©rafen Sbertyarb eine Stiebetlage.
Die Serner unb Solottyurner aber bradjen gemeinfam
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und schloß ouch 1331 mit dcn Herzogen von Oester-
reich, mit denen er wegen seines getödteten Bruders
verschiedene „Stöße ' gehabt, eine „Sühne" und ein

Bündniß. D i e s e Sühne ve r m i ttelte die in Königsfelden

wohnende Schwester der Herzoge, die Königin
A g n e s.

Die Aufnahme Eberhards von Kyburg in das frei-
burgische Bürgerrecht reizte die Stadt Bern gegen deu

genannten Grasen, sowie gegen dic Stadt Freiburg. Tie
beiden zähringischen „Schwester-Städte" waren ohnehin

längst auf einander eifersüchtig, weil jede auf möglichste

Machtvergrößerung ausging, und hatten sich schon lange

besehdet. Bald nach den soeben erzählten Ereignissen
wnrde von der Burg Gümminen aus bernischen

Bürgern etwelcher Schaden an Vieh zugefügt. Burg
und Städtchen Gümminen lagen an der Stelle, wo die

Straße von Bern nach Murten über die von Freiburg
Herabstießende Saane setzt. Wegen ihrer Lage war die

Burg den Bernern längst lästig. Sonst ein Reichslehcn,

gehörte sie damals pfandweise dein Freiburger Bürger
Rudolf von Wippingen. Die eingegangenen Klagen ihrer
Mitbürger waren den B e r n e rn ein willkommener Anlaß

zur Fehde; sie zogen 1332 vor das Schloß Gümminen,
eroberten und schleiften es. Darauf nahmen sich aber

auch die Freiburger ihres Mitbürgers an und zogen

gegen Bern in's Feld. Der Graf von Kyburg leistete

Freiburg, dessen Bürger er geworden. Hülfe. Bern erhielt
Zuzug von Solothurn, Biel und Murten, sowie von seinem

Mitbürger dem Grafen Aymo von Savoyen, der selber

mit Freiburg nicht gut stand. Vor Burgdorf erlitten die

Solothurner durch den Grafen Eberhard eine Niederlage,
Tie Berner und Solothurner aber brachen gemeinsam
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bera Spburger SanbStyut au ber Smme, Slefctyi, ©alten,
Strättligen unb SdtyönenfefS. ©inroieber gogen bie grei«
burger über ben Sengenberg bis Sefp. Seibe ^arteten
fügten fid) großen Sdjaben ju unb maetyten ©efangene.
Da gelangte bie Sönigin SlgneS an beibe Sbeüe, um
einen grieben berbeigufütyren. Seibe Sarteien natymen

ityre Sermitüung att, übertragen ibt unter fctyriftlictyer

Zingabe itjrer gorberungen baS Urtbeü unb unterroarfen
fid) gum SorauS freimütig ityrem Ztttfctyeibe. Stadj teif«
lidjer Srüfung erließ fie am 3. gebruar 1333 in Sbun
üjreu S djiebSf prudj bapin getyenb : Swifetyen Sera
unb greiburg fofl griebe fein; man fofl fid) gegenfeitig
bie ©efangenen berauSgeben; Sern babe an greiburg bie

Soften für ben Unterljalt ber ©efangenen mit 800 Sfunb
gu begabten, aller SriegSfdjaben fofl gegenfeitig „ab" fein.
©oflte ber ©raf üou ©aüopen bie „Sidjtung" nietyt an«

netymen unb fortfatyren wollen, greiburg gu befeljben, fo

fofl Sern itjm nietyt tyeifen; netyme er ben ©prud)

an, fo fofle ei üon gteiburg feine ©efangenen gurüdbe«

fommen.2)

Darauf famen faft atte öfterieictyifctyen ©täbte unb

Sanbfctyaften, fowie einige SteictySftäbte übetein, auf 5 Satyte

grieben gu beobadtyten. „Die ©tiftetin biefeS fdjönen

gtiebenSroerfeS ift roiebet Sönigin SlgneS". (Dänblifer.)
Der griebe roar freilidj nietyt oon langem Seftänbe.

DaS Slufbfütyen bet ©täbte im SJtiüelaltet tief bie Zifetfuttyt
beS SIbelS road) unb Detanlaßte mandje Seleibigung unb

Sefctyübigung ftäbtifctjer Sütget uub ©emeinroefen butd)

eifetfüdjtige unb fetybefuftige Slbelidje. ©inroiebet teigten

aiitty bie ©täbte ben Sibel gegen fiety, benn fie btängten
Dotnetyme ©efctyleetytei aus bett ftäbtifctyen Stegietungen,

natymen llitterüjanen beS Slbels gu Sütgettt auf, bie fie
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dem Kybm'ger Landshut an der Emme, Aeschi, Hatten,
Strüttligen und Schönenfels. Hinwieder zogen die

Freiburger über den Lengenberg bis Beth. Beide Parteien
fügten sich großen Schaden zu und machten Gefangene.
Da gelangte die Königin Agnes an beide Theile, um
einen Frieden herbeizuführen. Beide Parteien nahmen

ihre Vermittlung an, übertrugen ihr unter schriftlicher

Eingabe ihrer Forderungen das Urtheil und unterwarfen
sich zum Voraus freiwillig ihrem Entscheide. Nach

reiflicher Prüfung erließ sie am 3. Februar 1333 in Thun
ihren Schiedsspruch dahin gehend: Zwischen Bern
nnd Freiburg soll Friede sein; man soll sich gegenseitig
die Gefangenen herausgeben; Bern habe an Freiburg die

Kosten für den Unterhalt der Gefangenen mit 80« Pfund
zn bezahlen, aller Kriegsschaden soll gegenseitig „ab" sein.

Sollte der Graf von Savoyen die „Richtung" nicht
annehmen und fortfahren wollen, Freiburg zu befehden, so

soll Bern ihm nicht helfen; nehme er den Sprnch

an, so solle er von Freiburg seine Gefangenen zurückbekommen.

2)

Daraus kamen fast alle österreichischen Städte und

Landschaften, sowie einige Reichsstädte überein, auf 5 Jahre
Frieden zu beobachten. „Die Stifterin diefes schönen

Friedenswerkes ist wieder Königin Agnes". (Dändlikcr.)
Der Friede war freilich nicht von langem Bestände.

Das Aufblähen der Städte im Mittelatter rief die Eifersucht
des Adels wach und veranlaßte manche Beleidigung und

Beschädigung städtischer Bürger und Gemeinwesen durch

eifersüchtige und fehdeluftige Adeliche. Hinwieder reizten

auch die Städte den Adel gegen sich, denn sie drängten
vornehme Geschlechter aus den städtischen Regierungen,
nahmen Unterthanen des Adels zu Bürgern auf, die sie
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bann gegen itjre ©erren fctyü|ten, uttb madjten bem Sibel

Sonfurreng im Sefitje üon ©errfdjaften. SBobl erftrebien

fie nämlidj für fidj felbft möglidjfte politifdje Unabtyängigfeit
unb greityeit, oft fogar mit SJtißactytnng beftebenber Stectyte,

bagegen roottten fie bie greityeit nietyt aud) ebenfb für
Slnbere, fonbern fudjten felber tnögltdjft üiele Unterttyanen

gu madjen unb immet gtößeteS ©ebiet gu erwerben.

©oletye Urfactyen üetanlaßtett balb nacty bem ©ümminen^
ben Sanpen Stieg. Die anfblütyenbe ©tabt Sern
batte loieberfjolt ©ewalttbätigfeiten einjelner Slbelidjer ber

Siactybaifdjaft ©ewalt entgegengefeiü, war aber aud) längft
eifrig bemübt gewefen, ben benadjbatten Slbef ju fctyiuädjen

unb feine eigene SJtactyt butd) Ztobetung unb Sauf gu

üetgtößetn. SeteitS baue fie eine Seibe üon ©ctyföffetn, Wie

Sremgarten, Sefp (1298), Salmegg unb SJtünfingett (1311),
Serrenriet (1318), Sorberg (1323), SBübenftein (1324),
Dießenberg (1331), ©ümminen (1332) gebroetyen unb

üerfctyiebene ©errfdjaften an fid) gebradjt. ZS war begreiflict),

baß manetye Seute ben ©djufe ber immer mädjüger werbenbeu

©tabt wiiufctyten. Diefe tyätte aucty wietertyolt folctye Seute,

bie auf bem Sanbe wobnteu uub als ©örige ober Seben«

träger untet Sfbefidjen ber Stadjbarfdjaft ftanben, als

„SluSbutget" angenommen. Da fie abet füt ityte Sütget
üon Sönig Slbolf (11. Sanuat 1293) baS Stectyt erlangt
tyätte, üor feinem anbern Stidjter, als ityrem ©ctyulttyeißen

erfdjeinen gu muffen, fo fatyen fidj bie ©erren jener neuen

Sern=Surger babutd) beeintiäctytigt. Stamentlid) Hagten
übet foldjeS Setfatyten bie benaetybarten ©rafen Subolf
oon Sibati unb Zbertyarb üon Spburg.

Zinen anbern geinb gog Sern fid) gu in ber Serfon
beS beutfctyen SönigS Subroig beS Sapern. Staety

bem Sobe ©einrictyS VII. (oon Suremburg) mar 1314
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dann gegen ihre Herren schützten, und machten dem Adel

Konkurrenz im Besitze von Herrschaften, Wohl erstrebten

sie nämlich für sich selbst möglichste politische Unabhängigkeit
und Freiheit, oft sogar mit Mißachtung bestehender Rechte,

dagegen wollten sie die Freiheit nicht auch ebenso für
Andere, sondern suchten selber möglichst viele Unterthanen

zu machen und immer größeres Gebiet zu erwerben.

Solche Ursachen veranlaßten bald nach dem Gümminen-
den Laupen-Krieg. Die aufblühende Stadt Bern
hatte wiederholt Gewaltthätigkeiten einzelner Adelicher der

Rachbarschaft Gewalt entgegengesetzt, war aber auch längst

eifrig bemüht gewesen, den benachbarten Adel zu schwächen

und seine eigene Macht durch Eroberung und Kanf zu

vergrößern. Bereits hatte sie eine Reihe von Schlössern, wic

Bremgarten, Belp (1298), Balmegg und Münsingen (1311),
Kerrenriet (1318), Torberg (1323), Wildcnstein (1324),
Dießenberg (1331), Gümminen (1332) gebrochen und

verschiedene Herrschaften an sich gebracht. Es war begreiflich,

daß manche Leute den Schutz der immer mächtiger werdenden

Stadt wünschten. Diese hatte auch wiederholt solche Leute,

die auf dem Lande wohnten und als Hörige oder Lehenträger

unter Adelichen der Nachbarschaft standen, als

„Ausburger" angenommen. Da sie aber für ihre Bürger
von König Adolf (11. Januar 1293) das Recht erlangt
hatte, vor keinem andern Richter, als ihrem Schultheißen
erscheinen zu müssen, so sahen sich die Herren jener neuen

Bern-Burger dadurch beeinträchtigt. Namentlich klagten
über solches Verfahren die benachbarten Grafen Rudolf
von Nidau und Eberhard »on Kyburg.

Einen andern Feind zog Bern sich zu in der Person
des deutschen Königs Ludwig des Bayern. Nach

dem Tode Heinrichs VII. (von Luxemburg) war 1314
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eine groiefpältige SBabl erfolgt unb eS ftanben fiety Subroig ber

Saper unb griebricty ber ©ctyötie üou Oefteiteicty, SlgnefenS

Stübet, beibe gufammen ©efetyroifterfinber, gegenüber.

Stadjbem abet griebrid) 1330 geftorben, rourbe Subroig

oon ben meiften gürften, aud) üon bett öfterreidjifdjen
©eigogett, als Sönig anerfannt, nidjt aber üom Sapfte,
bet ben Sapet 1324 mit bem Sänne belegt patte. Slucty

Setn oetfagte ipm ben ©etyotfam, iitbetu eS fidj auf ben

Sapft berief. Snbeß tyätte Sern gu biefem Sertyalten
aucty nod) ©tünbe anberer Slrt. So lange nämlicty fein

Sönig ba roar, begatylte eS feine SteidjSfteuer unb fefete

nadj einer Don Sönig Stbolf (11. Sanuar 1293) ertyaltenen

Setgünftigung felbft ben Siebtet gut SluSübung beS Slut«
baitneS. Darum üerroeigerte eS bem SeidjSfanbüogte

©tafen ©ertyaib üon Sfarberg, ©errn gu Salengin, bie

Segaljfuug bei gefoibetteu SteidjSfteuei, nabm bie SJtünge

ttieljt an, roefetye ©raf Zbertyarb oon Spburg infolge eineS

Don bem Saper 1328 ertyaltenen StectyteS gu Surgborf
fetylagen ließ unb bie oon bemfelben Sönige bei feiner

Ungnabe in ber gangen Sanbgraffdjaft für gu Stedjt beftetyenb

etflätt roorben, unb beftritt ber Stabt griburg baS ityr

oon Subroig erttyeüte Stedjt, einen Seid)S=Sfaubfai3 auf
bem Stäbtctyen Saupen ben Sern feit 1324 inne tyätte,

au fidj gu (öfett. SeinerfeitS tyingegen tyätte Sem 1334
bie Sogtei übet baS SieictySfanb ©aSfe, roefdje üon Saifer
©einriety VU. a. 1310 an ben greityerrn üou SBeißenburg
als Sfanb abgetreten roorben roar, burdj Zrfegung beS

SfanbfctyillingS an fidj gebradjt, obne Ijiegtt bie föniglictye

Zrmädjügung gu tyaben. Dutcty all baS gog fiety Sern
uottyroenbiger SBeife einen Srieg mit Subroig bem Saper
gu. Sern'S abelictye Stactybarn, bie üon bemfefbeu in ityren
Stertyteit Deriefet rootben unb fonft butd) baS Umgreifen
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eine zwiespältige Wahl crsolgt und es standen sich Ludwig der

Bayer und Friedrich der Schöne von Oesterreich, Agnesens

Bruder, beide zusammen Geschwisterkinder, gegenüber.

Nachdem aber Friedrich 1330 gestorben, wurde Ludwig
von den meisten Fürsten, auch von den österreichischen

Herzogen, als König anerkannt, nicht aber vom Papste,
dcr den Bayer 1324 mit dem Banne belegt hatte. Auch

Bern versagte ihn, den Gehorsam, indem es sich auf den

Papst berief. Indeß hatte Bern zu diesem Verhalten
auch noch Gründe anderer Art. So lauge nämlich kein

König da war, bezahlte es keine Reichsstener und setzte

nach einer von König Adolf (II. Januar 1293) erhaltenen

Vergünstigung selbst deu Richter zur Ausübung des

Blutbannes. Darum verweigerte es dem Reichslandvogte

Grafen Gerhard von Aarberg, Herrn zn Vnlengtn, die

Bezahlung der geforderten Reichssteuer, nahm die Münze
nicht n», welche Graf Eberhard von Kyburg infolge eines

von dem Bayer 1328 erhaltenen Rechtes zu Burgdorf
schlagen ließ und die von demselben Könige bei seiner

Ungnade in der ganzen Landgrafschaft für zu Recht bestehend

erklärt worden, und bestritt der Stadt Friburg das ihr
von Ludwig ertheilte Recht, einen Reichs-Pfaudsatz auf
dem Städtchen Laupen, den Bern seit 1324 inne hatte,
an sich zn lösen. Seinerseits hingegen hatte Bern 1334
die Vogtei über das Reichsland Hasle, welche von Kaiser
Heinrich ^ tl. u. 1310 an den Jreiherrn von Weißenburg
als Pfand abgetreten worden war, durch Erlegung des

Pfandschillings an sich gebracht, ohne hiezn die königliche

Ermächtigung zu haben. Durch all das zog sich Bern
nothwendiger Weise einen Krieg mit Ludwig dem Bayer
zu. Bern's adeliche Nachbarn, die von demselben in ihren
Rechten verletzt worden und sonst durch das Umgreifen
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biefer Stabt metyr uub metyr gu füretyten tyatten, betrieben

ben Srieg beS SönigS gegen biefelbe natürlidj mit Sifer unb

aucty baS Don ityr beeinträetytigte greiburg bot bagu ©anb.
Der Srieg fam benn aucty gu Stanbe. Den Ober«

befetyf ber gegen Sern gietyenben SriegSmadjt fütyrte ber

erwätynte SeidjSianboogt, eine große Slngatyl abelictyer

©erren leiflete Sugug. Setn tief bie SBalbftäüe gu ©ülfe,
fein gelbtyauptmann roat bet Stitter Subolf üon Srlaety.

Slm 21. Suni (10,000 Stitter «Sag) 1339 fam eS bei

Sau pen jur Setylactyt. Der Sieg blieb auf ©eiten

SernS. ©raf Seier üon Starberg fefete aber ben fleinen

Srieg gegen Sem fort. DiefeS tyinwieber brang Der«

roüftenb in baS benaetybarte ©ebiet beS ©rafen Don

Styburg unb bis in bie Sorftäbte üon greiburg. Die
Dbertyerrfctyaft über greiburg roar aber üon ben ©ergogen
üon Defterreid) an fid) gebradjt roorben. Darum fdjidte
©ergog Sllbrectyt IL, SlgnefenS Sruber, biefer feiner ©tabt
ben Surfarb üon Ztterbad) als SefetylStyaber gu ©ülfe.

Snbeß roaren jebod) beibe Sbeile beS SriegeS mübe

geworben. Die „fluge, mannfiety ftarfe" Sönigin
SI g n e S fudjte ben grieben gu üermittefn unb baS Sutrauen
atter Setbeiligten übertrug ityr baS gri e benSrictyter«
Slmt. Ztterbad) fctyloß am 29. Suli 1340 einen üor«

läufigen SBaffenftillftanb, am 9. Sluguft fobann erließ
SlgneS gu SönigSfelben einen boppelten ©ctyiebSrictyter«

Sprud), ben einen gwifdjen ber ©errfdjaft üon Defterreid)
unb beu Sernern, ben anbern gwifctyen ben ©täbten Sern
unb greiburg. Darin wurbe beftimmt, Sern fotte bie

©ulb beS SönigS Subwig nactyfuctyen, wogu itym ©ergog

Slfbrectyt betyülflicty fein fofle. Slucty wurbe baS Sertyältuiß
SernS gu ben greityerren üon SBeißenbnrg, gu ben ©rafen
Zbertyarb üon Spburg, Seter üon Slarberg, Subolf unb

Serner Za\a)mbuä) 1888. 13

- 193 —

dieser Stadt mehr und mehr zu fürchten hatten, betrieben

den Krieg des Königs gegen dieselbe natürlich mit Eifer und

auch das von ihr beeinträchtigte Freiburg bot dazu Hand.
Dcr Krieg kam denn auch zu Stande. Den Oberbefehl

der gegen Bern ziehenden Kriegsmacht führte der

erwähnte Reichslandvogt, eine große Anzahl adelicher

Herren leistete Zuzug. Bern rief die Waldstätte zu Hülfe,
fein Feldhauptmann war der Ritter Rudolf von Erlach.
Am 21. Juni (10,000 Ritter-Tag) 1339 kam es bei

Lau Pen zur Schlacht. Der Sieg blieb auf Seiten

Berns. Graf Peter von Aarberg setzte aber den kleinen

Krieg gegen Bern fort. Dieses hinwieder drang
verwüstend in das benachbarte Gebiet des Grafen von

Kyburg und bis in die Vorstädte von Freiburg. Die
Oberherrschaft über Freiburg war aber von den Herzogen
von Oesterreich an sich gebracht worden. Darum schickte

Herzog Albrecht II., Agnesens Bruder, dieser seiner Stadt
den Burkard von Ellerbach als Befehlshaber zu Hülfe.

Indeß waren jedoch beide Theile des Krieges müde

geworden. Die „kluge, mannlich starke" Königin
Agnes suchte den Frieden zu vermitteln und das Zutrauen
aller Betheiligten übertrug ihr das F ri e d en sri ch ter-
Amt. Ellerbach schloß am 29. Juli 1340 einen

vorläufigen Waffenstillstand, am 9. August sodann erließ

Agnes zu Königsfelden einen doppelten Schiedsrichter-
Spruch, den einen zwischen der Herrschaft von Oesterreich

und den Bernern, den andern zwischen den Städten Bern
und Freiburg. Darin wurde bestimmt, Bern solle die

Huld des Königs Ludwig nachsuchen, wozu ihm Herzog

Albrecht behülflich sein solle. Auch wurde das Verhältniß
Berns zu den Freiherren von Weißenburg, zu den Grafen
Eberhard von Kyburg, Peter von Aarberg, Rudolf und

Berner Taschenbuch >S8». 13



— 194 —

Safob üon Stibau geregelt, bie gteigebuttg bet ©efangenen

gegen Segatylung ber UntertyaftuugSfoften angeorbnet unb
Sern unterfagt, frembe Sigen«, Setyen« ober Sogtleute

ju Sürgern aufjunetymen, eS fei benn, baß biefe oortyer

Satyr unb Sag üon ityrer ©ettfctyaft unangefptoctyen in
Setn gewötynt tyaben wutben. Swifctycn Sem unb gteibutg
Wurbe üor ber ©anb ein 7«wöctyenüictyet SBaffenftillftanb
feftgefefet unb gteibutg fteigefteflt, bie Sidjtung gwifdjen

Ceftetieidj unb Sern angunetymen, in welctyem galle eS

alle ©efangenen gurüdertyalten foflte. gür ben gafl, baß

greiburg bie Slnnatyme berfelben üerweigern würbe, foflte
itnnterbin auf 5 Satyre einfaetyer SBaffenftillftanb eintreten

unb bie ©efangenen gegen Softenoetgütung tyetauSgegebeu

weiben. Sern erneuerte barauf 1341 feine frütyern
Sünbe mit greiburg uttb maetyte 1342, abetmaf butety

Setmittlung bet S ö n i g i tt SI g n e S, aua) mit Oefterreidj
einen neuen Sunb auf 10 Satyte.3)

Die StiDa'ütät jwifdjen Sibel unb ftäbtifctyer Sürger^

fdjaft, bie eine ber Urfactyen beS SaupenfriegeS gewefen,

üeranlaßte aud) in mandjen Stäbten, wo meift einige abe«

lietye ©efetyleetyter wotynten, Serwürfniffe. DaS war unter
Slnberem in ber öfterreidjifdjen Stabt SB i nterttyur ber

gafl. Dafefbft oertrieben bie Sürgerfittyett bie fogenannten

©efctylectyter auS ber Stabt unb eS erfolgten gegenfeitig

üerfdjiebene feinbfelige Sbätlidtyfeiten. Da berief So«
nigin 31 g n c S nad) bem SBiflen iljteS SruberS, beS

©ergogS Sllbredjt IL, beibe Sarteien ju fiety naety SönigS«

felben, bewirfte, baß beibe Sbeüe fid) ityrem SctyiebS«

gerietyte unterwarfen unb erließ bann am 9. Sluguft 1342

ityren Spruety, worin fie anorbnete: Seibe Sarteien
follen wieber greunbe fein, nur bie SJtörber eineS gewiffen

SurgerS fotten auSgefctyloffen bleiben, btS fie fiety mit beu
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Jakob von Nidau geregelt, die Freigebung der Gefangenen

gegen Bezahlung der Unterhaltungskosten angeordnet und
Bern untersagt, fremde Eigen-, Lehen- oder Bogtleute

zu Bürgern aufzunehmen, es sei denn, daß diese vorher

Jahr und Tag von ihrer Herrschast unangesvrochen in
Bern gewohnt haben würden. Zwischen Bern und Freiburg
wurde vor der Hand ein 7-wöchentlicher Waffenstillstand
festgesetzt und Freiburg freigestellt, die Richtung zwischen

Oesterreich und Bern anzunehmen, in welchem Falle es

alle Gefangenen zurückerhalten sollte. Für den Fall, daß

Freiburg die Annahme derselben verweigern würde, sollte

immerhin auf 5 Jahre einfacher Waffenstillstand eintreten

und die Gefangenen gegen Kostenvergütung herausgegeben
werden. Bern erneuerte darauf 1341 seine frühern
Bünde mit Freiburg und machte 1342, abermal durch

Vermittlung der Königin Agnes, auch mit Oesterreich

einen neuen Bund auf 19 Jahre.
Die Rivalität zwischen Adel und städtischer Bürgerschaft,

dte eine der Ursachen des Laupenkrieges gewesen,

veranlaßte auch in manchen Städten, mo meist einige adc-

liche Geschlechter wohnten, Zerwürfnisse. Das war unter
Anderem in der österreichischen Stadt W i nterthur der

Fall. Daselbst vertrieben die Bürgerlichen die sogenannten

Geschlechter aus der Stadt und es erfolgten gegenseitig

verschiedene feindselige Thätlichkeiten. Da berief

Königin Agnes nach dem Willen ihres Bruders, des

Herzogs Albrecht II., beide Parteien zu sich nach Königsfelden,

bewirkte, daß beide Theile fich ihrem Schiedsgerichte

unterwarfen und erließ dann am 9. August 1342

ihren Spruch, worin sie anordnete: Beide Parteien
sollen wieder Freunde fein, nnr die Mörder eines gewissen

Bürgers sollen ausgeschlossen bleiben, bis sie sich mit den
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Slnüerwanbten beSfelben abgefunben tyaben würben. (SJtan

beactyte nebenbei, wie bierin bie Slutractye als nbdty gu

Sedjt beftebenb anerfannt erfctyeint!) Die Stabt tj^be fidj
üom Sanboögte einen Sdjulttyeißen fetten gu laffen. Die
Sertriebenen bürften gurüdfetyren unb wieber in atte

Sbren unb Sectyte eintreten. Ueber Sranb unb näctyt--

lictye „©eim.fuctye" fei ein befonbereS ©erictyt üorbetyatten,

alle ©onberbünbe unter ben Sürgern fotten aufgelöst fein.

SBiberfactyer biefer SluSfötynung foflen Seib unb ©ut Der«

lieren. Sur ©ietyerung beS griebenS follen Stile, welctye

ber ©tabt nod) nietyt bett Sib geleiftet, biefen fctywören. 4j

©djon im folgenben Sabre wurbe SlgneS üon ber

©labt © ä d i n g e n unb ber gefürfteten Slbtei bafelbft

freiwillig erfudjt, einen gwifctyen itynen tyerrfdjenben ©pan
beigulegen. ZS tyanbelte fidj um Sinfenbegug, Seben,

Sbore unb Singmauern ber ©tabt. SlgneS berietty beu

öfterreidjifdjen ©auptmann ber obern Sanbe, bann gab fie

ibre Zutfctyeibung, bie Slbtei fofle gegen fäumige Siufer
ben ©ctyulttyeißen gu ©ülfe netymen, wenn biefer ityr aber

nietyt beiftebe, aud) baS geiftlictye ©erictyt anrufen tonnen.

SBein ober gleifety, bie ityr als Sinfen gufommen, bürfe
fie in ber ©tabt üerfaufen ober üerfctyenfen. Serbriefte
Zrbleben tyaben fortgubefteljen, über unoerbriefte tj^be baS

©ofgertdjt ju erfennen. DaS ©tift babe an bie Srüde
beigutragen, aber aucty ben Sürgernu|en gu begietyen, wie

eS mit Urfunben ober alten ©ewobntyeüen beWeifen fönne.

ZS bürfe gegen ben Styein Styüren unb genfter anbringen,
aber fo, baß ber ©tabt fein ©djaben erwadjfe, in SriegS«

geilen falle barüber befonbetS entfdjieben werben. Der
©fodenttyurm getyöre bem ©tifte, bie ©tabt bürfe aber

aucty ityre ©loden barin baben. Seute, bie biSber in Der

©tabt Steuern entrichtet, bann a&er fidj im StiftSgebäube
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Anverwandten desselben abgefunden haben würden. (Man
beachte nebenbei, wie hierin die Blutrache als noch zu

Recht bestehend anerkannt erscheint!) Die Stadt habe sich

vom Landvogte einen Schultheißen fetzen zu lassen. Die
Vertriebenen dürften zurückkehren und wieder in alle

Ehren und Rechte eintreten. Ueber Brand und nächtliche

„Heimsuche" sei ein besonderes Gericht vorbehalten,
alle Sonderbünde unter den Bürgern sollen aufgelöst sein.

Widersacher dieser Aussöhnung sollen Leib und Gut
verlieren. Zur Sicherung des Friedens sollen Alle, welche

der Stadt noch nicht den Eid geleistet, diesen schwören. ^)

Schon im solgenden Jahre wurde Agnes von der

Stadt Säckingen und der gefürsteten Abtei daselbst

freiwillig ersucht, einen zwischen ihnen herrschenden Span
beizulegen. Es handelte sich um Zinsenbezug, Lehen,

Thore und Ringmauern der Stadt. Agnes berieth den

österreichischen Hauptmann der obern Lande, dann gab sie

ihre Entscheidung, die Abtei solle gegen säumige Zinser
den Schultheißen zu Hülfe nehmen, wenn dieser ihr aber

nicht beistehe, auch das geistliche Gericht anrufen können.

Wein oder Fleisch, die ihr als Zinsen zukommen, dürfe
sie in dcr Stadt verkaufen oder verschenken. Verbriefte
Erblehen haben fortzubestehen, über unverbriefte habe das

Hofgertcht zu erkennen. Das Stift habe an die Brücke

beizutragen, aber auch den Bürgernutzen zu beziehen, wie

es mit Urkunden oder alten Gewohnheiten beweisen könne.

Es dürfe gegen den Rhein Thüren und Fenster anbringen,
aber fo, daß der Stadt kein Schaden erwachse, in Kriegszeiten

solle darüber besonders entschieden werden. Der
Glockenthurm gehöre dem Stifte, die Stadt dürfe aber

auch ihre Glocken darin haben. Leute, die bisher in der

Stadt Steuern entrichtet, dann aber sich im Stislsgebäude
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niebergelaffeu, tyaben bie Steuern fortjubejatylen, wofern
fie nietyt in'S Slofter treten ober biefem ityr ©ut gefdjenft
tyaben.5)

Selbft bie Snben gaben ber etyemaligen Ungar«
föttigin ju fctyaffen. Stynen wurbe nämlicty DielerortS bie

Sdjulb an bem 1349 auSgebtodjenen fdjroatjen Sobe ju«
gcfdjtieben, ba fie bie Stunnen üetgiftet tyaben follten.
Slucty in S et) a f f ty a u f e n entftanb beßljalb gegen fie eine

Setfolgung, in roeldtyet bie Sürget fie ityrer ©äufer uttb
©üter beraubten. Sacty bem mittelalterlictyen beutfdjen

Stedjte geborten bie Suben als Sammerfnectyte beut Steidje;
in benfelben rourbe biefeS befctyäbigt. Stun roar ©djaff«
paufen im Satyre 1348 Don Saifer Sari IV. bem ©ergoge

Sllbredjt II. oon Oefterreidj Derpfänbet roorben.6) Darum
erljob in beffen Samen ber öfierreidjifctye Sanbüogt Zin«
fpradje gegen bie gefetyetyene Sefctyäbigung ber Suben.

Sdtyafftyaufen aber ftellte freimütig bie Slngelegentyeit bem

Urttyeile ber Sönigin Sig neS in SönigSfelben antyeim.

Diefe entfetyieb, bie Sürgerfdjaft habe bem ©ergoge Sllbredjt

für ben ©(tyaben, ben fie ibm in feinen Suben üerur«

fadjt, 940 SJtarf ©über gurüdgufteflen unb feinem Sanglet
eines bet ben Suben weggenommenen ©äufer abzutreten.
DaS Uebrige follen bie ©ctyafftyaufer betyaften, aucty ber

©ült, bie fie ben Suben bafelbft fctyulbig gewefen, lebig
fein. 7)

Der oben befprodjene Sampf gwifdjen Sibel unb

Stäbten tyätte üielfad) baS Sluftaudjen üon gewaftfamen

Singriffen unb eigenmädjtiger Selbfttyülfe im ©efolge. Da
tyätte ber Sönig mit fräftiger ©anb eingreifen muffen,
aber eS gefdjaty nidjt. lim bie Sictyertyeit beS SanbeS,

namentlid) ber SerfetyrSwege gu forbern, üeranlaßte barum

Sönigin SlgneS 1350 ein getyujätyrigeS Sünbniß
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niedergelassen, haben die Steuern fortzubczahleu, Masern

sie nicht in's Kloster treten oder diesem ihr Gut geschenkt

haben. °)

Selbst dte Juden gaben der ehemaligen Ungarkönigin

zu schassen. Ihnen wurde nämlich vielerorts die

Schuld an dem 1349 ausgebrochenen schwarzen Tode

zugeschrieben, da sie die Brunnen vergiftet haben sollten.

Auch in S ch a f f h a u s en entstand deßhalb gegen sie eine

Verfolgung, in welcher die Bürger sie ihrer Häuser und
Güter beraubten. Nach dem mittelalterlichen deutschen

Rechte gehörten die Juden als Kammerknechte dem Reiche;
in denselben wurde dieses beschädigt. Nun war Schaffhausen

im Jahre 1348 von Kaiser Karl IV. dem Herzoge

Albrecht II. von Oesterreich verpfändet morden. °) Darum
erhob in dessen Namen der österreichische Landvogt
Einsprache gegen die geschehene Beschädigung der Juden.
Schaffhausen aber stellte freiwillig die Angelegenheit dem

Urtheile der Königin Ag nes in Königsfelden anheim.
Diefe entschied, die Bürgerschaft habe dem Herzoge Albrecht

für den Schaden, den sie ihm in seinen Juden verursacht,

949 Mark Silber zurückzustellen und seinem Kanzler
cines der den Juden weggenommenen Häuser abzutreten.
Das Uebrige sollen dte Schaffhauser behalten, such der

Gült, die sie den Juden daselbst schuldig gewesen, lcdig
sein. ')

Der oben besprochene Kamps zwischen Adel und

Städten hatte vielfach das Auftauchen von gewaltsamen

Angriffen und eigenmächtiger Selbsthülfe im Gefolge. Da
hätte der König mit kräftiger Hand eingreifen müßen,
aber es geschah nicht. Um die Sicherheit des Landes,

namentlich der Verkehrswege zu fördern, veranlaßte darum

Königin Agnes 1350 ein zehnjähriges Bündniß
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jroifctyen ityrem ©aufe unb ben Stäbten Safet, grei«
bürg im SretSgau unb ©traßburg. ©ergog Sllbrectyt,

mit beffen SBiflen fie baS Sünbniß fctyloß, gab bagu

feine Seftätigung.8)
Zinige SBodjen nactytyer rourbe bie ©ülfe ber So«

nigin roieber in Slnfprud) genommen. DaS riüerlidje
©efctylectyt ber SBalbner oon Safel tjatte einen Zrb«

fctyaftSftreit mit bem ber Statiner üon Süridj. Setjtere

©tabt'üerlangte nacty ityrem SriDÜegium, baß bie Sin«

gelegentyeü ityrer Sürger üor ityrem Stattye betyanbelt
roerbe. DaS wollten bie SBalbner nietyt jugeben, unb um
fiety fttyabfoS gu tyalten, griffen fie eigenmäetytig Süridjer
SaufmannSgut auf. Die Süridjer tyinroieber natymen

bafür eine ©efeflfctyaft üon etroa 170 SBaflfatyrera auS Safel
unb ©traßburg, bie auf bem SBege nacb Sinfiebeln roaren,

gefangen. Seibe Styeile tyatten gefetylt. SInftätt aber mit
SBaffen gegen einanber gu gietyen, legten bie beüjeüigten
©täbte 3üricty, Safel unb ©traßburg bie Slngelegentyeit
ber fetyon roiebertyolt als ©ctyiebSridjterin angerufenen ©abS«

burgerin üor. SlgneS entfetyieb (1350), beibe Sarteien
fotten bie ©efangenen tyerauSgeben unb itjren Sürgern
ben burety bie ©egettpartei erlittenen ©djaben gut maetyen.

Damit folle roieber griebe berrfdtyen.9)

Sletynlidje Sorgänge, roie bie befetyriebenen in SBinter«

ttyur, famen in Süricty oor. Dafelbft tyätte Subolf Srun
im Sabre 1336 eine StaatSumiüälgung üeranlaßt unb

eineSunftüetfaffung eingefüljrt, infolge beren bie Dotnetymem

©efdjledjter gum Styeile auS ber Stegierung gebrängt
rourben. Um Don Seiten ber Serbrängten einen ©egenftoß

gu oertyinbern, rourbe ein großer Sbeil berfelben auf einige

•Satyre auS ber ©tabt üerbannt. Diefe gogen nadj

Sapperf djroii, roo fie üon bem ©rafen üon ©abSburg«
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Mischen ihrem Hause und den Städten Basel, Freiburg

im Breisgau und Straßburg. Herzog Albrecht,
mit dessen Willen sie das Bündniß schloß, gab dazu

seine Bestätigung.
Einige Wochen nachher wurde die Hülfe der

Königin wieder in Anspruch genommen. Das ritterliche
Geschlecht der Waldner von Basel hatte einen

Erbschaftsstreit mit dem der Miltner von Zürich. Letztere

Stadt'verlangte nach ihrem Privilegium, daß die

Angelegenheit ihrer Bürger vor ihrem Rathe behandelt
werde. Das wollten die Waldner nicht zugeben, und um
sich schadlos zu halten, griffen sie eigenmächtig Züricher
Kaufmannsgut auf. Die Züricher hinwieder nahmen

dafür eine Gesellschaft von etwa 170 Wallfahrern aus Basel
und Straßburg, die auf dem Wege nach Einsiedeln waren,
gefangen. Beide Theile hatten gefehlt. Anstatt aber mit

Waffen gegen einander zu ziehen, legten die betheiligten
Städte Zürich, Basel und Straßburg die Angelegenheit
der schon wiederholt als Schiedsrichterin angerufenen
Habsburgerin vor. Agnes entschied (1350), beide Parteien
sollen die Gefangenen herausgeben und ihren Bürgern
den durch die Gegenpartei erlittenen Schaden gut machen.

Damit solle wieder Friede herrschen. ^)

Aehnliche Vorgänge, wie die beschriebenen in Winterthur,

kamen inZürich vor. Daselbst hatte Rudotf Brun
im Jahre 1336 eine Staatsumwälzung veranlaßt uud
eine Zunftverfassung eingeführt, infolge deren die vornehmern

Geschlechter zum Theile aus der Regierung gedrängt
wurden. Um von Seiten der Verdrängten einen Gegenstoß

zu verhindern, wurde ein großer Theil derselben auf einige

-Jahre aus der Stadt verbannt. Diese zogen nach

Rapp ersch mit, wo sie von dem Grafen von Habsburg-



— 198 —

Sauffenburg Stapperfctywü gut aufgenommen mürben.

Sm Satyre 1340 fuetyte ber junge ©ergog griebricty üon

Defterreicty, ©otyn SllbrectytS IL, mit jeiner Sante Sig neS
bie entgweiten Süridjer gu üerjötyne n.10)

Stber nod) 1350 roar eine Slnjatyt üerbannter Sattigiet
3ütictyS in Stappetjdjroü. Sfm 23. gebtuat genannten
SabteS untetnaljinen biefe mit bem ©rafen Sobattn II.
üon Stapperfctyroü einen näctytlictyeit Uebet fall gegen

3ütid) („SJtorbnactyt"), um baS alte Stegiment roieber

bergufteflen, rourben aber überrounbett, gefangen unb an
ibrem Seben gefttaft. ©taf Sol)ann routbe in ©efangen«

fdjaft getyalten. Dann jogen bieSürictyer nacty Sapperfctyroü,

natymen Surg unb ©tabt ein unb groattgen bie Sürger,
itynen gu tyulbigen. Sm ©erbfte gleictyen SatyreS üetroüfteten

fie bie SJtarcty unb natymen biefe nebft anbetn Sefiimngen
beS ©tafen'üon Sappetfdjroü ein, getftöiten beffen Sutg
Sltt«Stapperjctyroü auf bei linfen Seite beS Sürictyer SeeS

(ber Stabt Stapperfdjwü gegenüber) unb üerbranuten fogar
bie fdjon eroberte ©tabt Stapperfetyttil, inbem fie bie armen

Serootyner mitten im SBinter auf baS offene gelb ttieben.

3ltt»Siappetfctytoil unb bie SJtatd) roaten abet Setyen üom

©aufe ©abSburg Deftetteid); batum fab fiety ©etjog
SI I b t e cty t II. butety baS Setfatyten SütidjS gum Ziufetyteiten

genöttyigt unb legte fiety im ©eptembet 1351 mit großer

©eereSmadjt bor bie ©tabt Süridj. Diefe tyätte, um fiety

©ülfe gu oerfdjaffen, am 1. SJtai gfeictyen SatyreS ein

Sünbniß mit ben 4 SBafbftätten gemactyt, fieß fidj aber

angejictytS ber ftarfen feinblictyeu SJtactyt gu einem grieben
tyetbei. ZS routbe ein ©djiebSgetictyt beftettt, gu roeldjem

jebe Sattei groei Sidjtet ernannte, Deftetteid) ben ©tafen
Smet üon ©ttaßbetg unb Seiet oon Stoffeln, Sotntbut
beS beutfdtyen DtbenS gu SannenfelS, Sütidj ben gteien
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Lauffenburg - Rapperschwil gut aufgenommen wurden.

Im Jahre 1349 fuchte der junge Herzog Friedrich von

Oesterreich, Sohn Albrechts II., mit setner Tante Ag nes
die entzweiten Züricher zu versöhnen.")

Aber noch 1350 mar eine Anzahl verbannter Patrizier
Zürichs in Rapperschwil. Am 23. Februar genannten
Jahres unternahmen diese mit dem Grafen Johann II.
von Rapperschwil einen nächtlichen Ueberfall gegen
Zürich („Mordnacht"), um das alte Regiment wieder

herzustellen, wnrden aber überwunden, gefangen und an

ihrem Leben gestraft. Graf Johann wurde in Gefangenschaft

gehalten. Dann zogen die Züricher nach Rapperschwil,
nahmen Burg und Stadt ein und zwangen die Bürger,
ihnen zu huldigen. Im Herbste gleichen Jahres verwüsteten
sie die March und nahmen diese nebst andcrn Besitzungen
des Grafen'von Rapperschwil ein, zerstörten dessen Burg
Alt-Rapperschwil auf der linken Seite des Züricher Sees

(der Stadt Rapperschwil gegenüber) und verbrannten sogar
die schon eroberte Stadt Rapperschwil, indem sie die armen

Bewohner mitten im Winter auf das offene Feld trieben.

Alt-Rapperschwil und die March waren aber Lehen vom

Hause Habsburg-Oesterreich; darum sah sich Herzog

Alb r e ch t II. durch das Verfahren Zürichs zum Einschreiten

genöthigt und legte sich im September 1351 mit großer

Heeresmacht vor die Stadt Zürich. Diese hatte, um fich

Hülfe zu verschaffen, am 1. Mai gleichen Jahres ein

Bündniß mit den 4 Waldstätten gemacht, ließ sich aber

angesichts der starken feindlichen Macht zu einem Frieden
herbei. Es wurde ein Schiedsgericht bestellt, zu welchem

jede Partei zwei Richter ernannte, Oesterreich den Grafen
Jmer von Straßberg und Peter von Stoffeln, Komthur
des deutschen Ordens zu Tannenfels, Zürich den Freien
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Styüipp oon Sien unb ben ©djulttyeißen Seier üon Salm
auS Sern. DaS Slmt eineS Db man neS rourbe ber

Sönigin SlgneS übertragen. SllS Obmännin tyätte fie

nietyt ein felbftftänbigeS Urttyeil gn erlaffen, fonbern bloS.

bei ©ttmtnengleidjtyeü fid) für bie eine ober anbere SJteinung

gu entfdjeiben. ZS etgab fid) aucty roirflidj ©timmengleidjtyett
unb SlgneS bejeietynete baS übereinftimmenbe llrttyeif ber

jroei erftgenannten Sictyter als baS ridjtigere. DiejeS
lautete batyin, Süricty tyabe bem ©ergoge üon Defterreid)
an ber alten Surg Sapperjetyroü unb ber ütarety Unredjt
gettyan unb fofle ibm barum bie Surg Sllt«3tapperfctyroil
roieber aufbauen, itym bie roeggenbtnmenen ©üter gurüd«
geben unb ibm gugleicty für fein Setgetyen bie tyiefür in
ber SJtarcty geltenbe Süße begatylen.") Süricty erfüllte
bie griebenSbebingungen nietyt unb ber Srieg nabm aber«

mal feinen gortgang. Die griebenSüermittlung rourbe

baS jroeite SJtai bem SJtaifgrafen üon Sranbenburg
übertragen.

Sm gleictyen Satyre (1351) tyätte Sönigin SI gneS
noety einen ©pan jroifctyen ben ©täbten Safel unb

Sern gu fdtyüctyten. Zin getoiffer Subolf Urtiner üon

Safel batte bem Zbelfneetyte Sonrab üon ©etyarnactyttyal

auS Setn ein Slnleityen gemactyt unb biefeS nietyt tectytgeiüg

gutüdettyalten. Sfnftaü ben StectytSroeg gu betreten unb

in Sern gegen ben fäumigen ©ctyufbner gu flogen, natym

Urtiner in unb außer ber ©labt Safel Serner Sürger
unb beren ©üter in Sertyaft. Seibe ©täbte natymen fid)

ityrer Sürger an. Da aber Sern (feit 1342) mit

Defterreid) ein Sünbniß tyatfe, fo roaren aucty ber öfter«

reidjtfctye tyfleg,et beS SanbfriebenS, foroie ber Sanboogt
beS Slar« unb StyurgauS bereit, Sern gu tyeifen. Da

ließ fia) Safel gu einer güttiefien Serftänbiguug tyerbei.
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Philipp von Kien und den Schultheißen Peter von Balm
aus Bern. Das Amt eines Obmannes wurde der

Königin Agnes übertragen. Als Obmännin hatte sie

nicht ein selbstständiges Urtheil zu erlassen, sondern blos
bet Stimmengleichheit sich für die eine oder andere Meinung
zu entscheiden. Es ergab sich auch wirklich Stimmengleichheit
und Agnes bezeichnete das übereinstimmende Urtheil der

zmei erstgenannten Richter als das richtigere. Dieses
lautete dahin, Zürich habe dem Herzoge von Oesterreich

an der alten Burg Rapperschwil und der March Unrecht

gethan und solle ihm darum die Burg Alt-Rapperschwil
wieder aufbauen, ihm die weggenommenen Güter zurückgeben

und ihm zugleich für sein Vergehen die hiefür in
der March geltende Buße bezahlen. ") Zürich erfüllte
die Friedensbedingungen nicht und der Krieg nahm abermal

seinen Fortgang. Die Friedensvermittlung wurde
das zweite Mal dem Markgrafen von Brandenburg
übertragen.

Im gleichen Jahre (1351) hatte Königin A gnes
noch einen Span zwifchen den Städten Basel und

Bern zu schlichten. Ein gewisser Rudolf Urtiner von

Basel hatte dem Edelknechte Konrad von Scharnachthal

aus Bern ein Anleihen gemacht und dieses nicht rechtzeitig

zurückerhalten. Anstatt den Rechtsweg zu betreten und

in Bern gegen den säumigen Schuldner zu klagen, nahm

Urtiner in und außer der Stadt Basel Berner Bürger
und deren Güter in VerHast. Beide Städte nahmen sich

ihrer Bürger an. Da aber Bern (seit 1342) mit

Oesterreich ein Bündniß hatte, so Maren auch der

österreichische Pfleger des Landfriedens, sowie der Landvogt
des Aar- und Thurgaus bereit, Bern zu helfen. Da

ließ sich Basel zu einer gütlichen Verständigung herbei.
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Seibe ©table roanbten fidj gu biefem 'Swede an Sönigin
SlgneS. Diefe entfetyieb, Safel tyabe an Sern für bie

Sefctyäbigung beSfelben 450 fetyroere glorentiner ©ulben

gu begatylen unb baS mit Sefctylag belegte ©ut tyerauS«

jugeben. Urtiner fotte für feine Slnfpractye au ©ctyarnactyttyaf

ben SeetytSroeg betreten unb oor bem bifctyöflictyen Dffigial
eiblid) geloben, bie üon Sern roegen feiner gorberung
nietyt metyt angugteifen. 12)

Diefe öftere Snanfpructynatyme ber Sönigin SlgneS

als griebenSüermüüerin bemeiSt, roefetyeS Sertrauen
man allgemein in i ty r e SB e i S ty e i t u n b © e r e cty t i g

feit fefete unb loefd)' merfroürbig üielfeüigeS Serftänbniß
roeltüdjer Slngelegentyeüen fie befaß. Styre Semütyungctt
unb Zntfctyeibungen geigen gugleicty großen politifetyen

Saft, aufrietytige griebenSliebe unb roarmeS Sntereffe nietyt

bloS für ibr ©auS, fonbern aucty für baS gemeine SBotyl

beS SanbeS. Slnftatt einer „alten Srugnerin," bie ben

Zibgenoffen nur „frünbfictye SBorte" gab, ibnen aber

„tyeimlicty gar aufjäfeig" geroefen, roie Sfttyubi in bfinbem

©äffe gegen Dejterreicty bie eble ©abSburgerin genannt,
roar fie im Sidjte ber SBatyrtyeit unb unparteüfdjen gorfdtjung

„in ben Sämpfen ber Zibgenoff enf etyaft mit Oefterreidj
ftetS SBortfübrerin beS griebenS", roie Dänbfifer in feiner
©ctyroeigergefdjlctyte (I, 433) fetyreibt, fie roar in SBirflidjfeit
bie tyottyüerbiente fdjroeijerifctye griebenS«
ft i f t e r i u.
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Beide Städte wandten sich zu diesem Zwecke an Königin
Agnes. Diese entschied, Basel habe an Bern für die

Beschädtgung desselben 450 schwere Florentiner Gulden

zu bezahlen und das mit Beschlag belegte Gut
herauszugeben. Urtiner solle für seine Ansprache an Scharnachthal
den Rechtsweg betreten und vor dem bischöflichen Offizial
eidlich geloben, die von Bern wegen seiner Forderung

nicht mehr anzugreifen.
Diese öftere Inanspruchnahme der Königin Agnes

als Friedensvermittlerin beweist, welches Vertraue«
man allgemein in ihreWeisheitundGerechttg-
ke it setzte und welch' merkwürdig vielseitiges Verständniß
weltlicher Angelegenheiten sie besaß. Ihre Bemühungen
und Entscheidungen zeigen zugleich großen politischen
Takt, aufrichtige Friedensliebe und warmes Interesse nicht
blos sür ihr Haus, sondern auch für das gemeine Wohl
des Landes. Anstatt einer „alten Trugnerin," die den

Eidgenossen nur „sründliche Worte" gab, ihnen aber

„heimlich gar aufsätzig" gewesen, wie Tschudi in blindem

Hasse gegen Oesterreich die edle Habsburgerin genannt,
war sie im Lichte der Wahrheit und unparteiischen Forschung

„in den Kämpfen der Eidgenossenschaft mit Oesterreich

stets Wortführerin des Friedens", wie Dändliker in seiner

Schweizergeschichte (I, 433) schreibt, sie war in Wirklichkeit
die hochverdiente schweizerische Friedensstift

e r i n.
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(Elftes Jäapitel.

Königin Jlgnefens Paraftfer unb Ita^mtljm.
DaS biSber ©efagte faßt unS ben Ztyarafter ber

Sönigin SlgneS bereits jiemlicty genau erfennen; bennod)

lotynt eS fiety ber SJtütye, baS Silb beSfelben gu oerüott«

ftänbigen, baburdj roirb unS bie ebfe ©eite ibrer Serfön«
üctyfeit noety tyetter oor Slugen treten. Unfere ©auptquefle

füt biefe Darfteflung ift bie fetyon roieberfiolt etroäljute

SönigSfelber Ztyronif, Derfaßt um 1388 üon einem

grangiSfaner in SönigSfelben (Sgl. Stofe 4 gu Rap. IV),
bie roenigftenS begügficty ber SJtittbeüungen über SlgneS

auf giemtiety genauem SBiffen berubt; bagu fommt bann

bie öfterreictyifttye Ztyronif ©regor ©agenS (ober Sotyann

©affner'S), gefetyrieben um 1394 (Sgl. biefelbe Sote), bie,

nad) Snbalt unb eingelnen SluSbrüden gu fctyließett, be«

güglicty bet Sönigin SlgneS aus bei juerft genannten Ztyronif
gefctyöpft bat, aber aud) einige felbftftänbige Süge ent«

bält, fobann bie Zbronif üon SbomaS Zbenborffer
(t 1464), bet feine fütjetn Stetigen über SlgneS aus ©agen

gegogen baben bürfte. 1 *)
Stad) biefen alten ©etyriftfteßern mar SlgneS Hein üon

© e ft a 11. SBenn barum in ibrem eltertictyeu ©aufe ityren

©djroeftem Sleiber gemactyt rourben unb etroaS 3eug Der«

fetynitten rourbe, fo baß man eS nidjt gureetyt bringen
fonnte, bann rourbe eS nodj für SlgneS Derarbeitet. Sind)

fdjön roar fie nietyt. Der Ztyronift Sobann üon Siftring
(Anonymus Leobiensis), ibr Seügenoffe, fagt, fie fei

metyr roegen ityrer geiftigen Süetytigfeit (de virtute animi),
alS roegen förperlidjer ©ctyöntyeit gelobt tootben.2)
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Clftez Kapitel,

Königin Agnesens KharaKter und Wnchrntim.

Das bisher Gesagte läßt uns den Charakter der

Königin Agnes bereits ziemlich genau erkennen; dennoch

lohnt es sich der Mühe, das Bild desselben zu
vervollständigen, dadurch wird uns die edle Seite ihrer Persönlichkeit

noch Heller vor Augen treten. Unsere Hauptquelle
sür diese Darstellung ist die schon wiederholt erwähnte

Königsfelder Chronik, verfaßt um 1388 von einem

Franziskaner in Königsfelden (Vgl. Note 4 zu Kap. IV),
die wenigstens bezüglich der Mittheilungen über Agnes

auf ziemlich genauem Wissen beruht; dazu kommt dann

die österreichische Chronik Gregor Hag ens (oder Johann

Saffner's), geschrieben um 1394 (Vgl. dieselbe Note), die,

nach Inhalt und einzelnen Ausdrücken zu schließen,
bezüglich der Königin Agnes aus der zuerst genannten Chronik

geschöpft hat, aber auch einige selbstständige Züge
enthält, sodann die Chronik von Thomas Ebendorffer
(s 1464), der seine kürzern Notizen über Agnes aus Hagen

gezogen haben dürfte. ^*)
Nach diesen alten Schriftstellern war Agnes klein von

G e st alt. Wenn darum in ihrem elterlichen Hause ihren
Schwestern Kleider gemacht wurden und etwas Zeug
verschnitten wurde, fo daß man es nicht zurecht bringen
konnte, dann wurde es noch für Agnes verarbeitet. Auch

schön war sie nicht. Der Chronist Johann von Vittrtng
(^nonvmu8 l,s«Ki«nsis), ihr Zeitgenosse, sagt, sie sei

mehr wegen ihrer geistigen Tüchtigkeit (cks virtnte animi),
als wegen körperlicher Schönheit gelobt worden. ^)
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Sn bem unfctyeinbaren Sörper wotynte abet eine große
nnb fctyöne ©e ete. Styre tyotyen ©eifteSgaben tyaben wir fetyon

auS ityrer SluSübung beS griebenSrictyter SlmteS erfannt.
©ic war „erfüllet rait götüictyer SBeiStyeit", fagt ©agen.
SluS einem (ateinifdjen DebifationSfctyreiben an fie, fowie
auS lateinijdjen Siften, bie üon ityt ausgegangen, etfetyen

wir, baß fie aud) bie lateinifctye ©praetye erlernt tyätte.

Su einem guten Serftanbe fam eine reine uub tyotye ©e=

finnung. Son Sugenb auf tyielt fie eifrig auf Steinigfeit
beS SeibeS unb beS ©erjenS unb betjntete biefe, wie einen

tyotyen Sctya|. SllS Sinb fuetyte fie oft bie Zinfamfeit
auf, üeimieb nacty SJtögfictyfeit Sänge unb Surniere, työrte

bagegen gern prebigen unb übn ©ott reben unb befuctytt

mit ityrem Sruber Stubolf gern biefe ober jene Sapefle
ober anbere tyi. ©tätten, um bem ©ebete obguliegen.

ZS witb etgäblt, fie tyätte einem ©errn Don Zolonna
auS Stom oeriobt wetben foflen, baS fei ityt abet fo gu«

wiber geroefen, baß fie ber SJtutter ©otteS ueungigtaufenb
Stoe SJtaria oerjprodtyen habe, roenn eS auS bei Setlobung
nidjtS gebe. DaS fei benn audj ber galt geroefen. Da«

gegen routbe fie 1296, erft 16 Sabre att, bem Sönige
SlnbreaS III. oon Ungarn gur Zbe gegeben. Sad)
ber Seimetyronif fofl fie, roie oben (Sap. VIII) erroäpnt

roorben, mit ibm ütel Sreug geljabt baben, bod) geroann

fie burdj ityren reinen ©inn beffen Siebe fo febr, baß er

ityr nictyts abfttylug, fie übte aud) auf fein fittlictyeS Ser«

tyalten einen günftigen Zinbrud. „Oudj er roarb ge«

beiliget üon feiner belügen gtauen", roie ©agen fetyreibt.

(©. Sap. VII) Ueber beffen Sob (1301) geigte fie einen

großen ©djmerj unb je|te fortan allen gleiß baran, feiner
Seele, roenn fie noety im SteintgungSorte gu leiben tyaben

follte, gu tjelfen. Sn biefer Slbfidjt ftiftete fie für ben«

— 202 —

In dem unscheinbaren Körper wohnte aber einc große
und schöne Se etc. Ihre hohen Geistesgaben haben wir schon

aus ihrer Ausübung des Friedensrichter-Amtes erkannt.

Sie war „erfüllet mit göttlicher Weisheit", sagt Hagen.
Aus einem lateinischen Dedikationsschreiben an sie, sowie

aus lateinischen Akten, die von ihr ausgegangen, ersehen

wir, daß sie auch die lateinische Sprache erlernt hatte.

Zu einem guten Verstände kam eine reine uud hohe

Gesinnung. Von Jugend auf hielt sic eifrig auf Reinigkeit
des Leibes und des Herzens und behütete diese, wie einen

hohen Schatz. Als Kind suchte sie oft die Einsamkeit
auf, vermied nach Möglichkeit Tänze und Turniere, hörte

dagegen gern predigen und von Gott reden uud besuchte

mit ihrem Bruder Rudols gern diese oder jene Kapelle
odcr andere hl. Stätten, um dem Gebete obzuliegen.

Es wird erzählt, sie hätte einem Herrn von Colonna
aus Rom verlobt werden sollen, das sei ihr aber so

zuwider gewesen, daß sie der Mutter Gottes neunzigtausend
Ave Maria versprochen habe, wenn es aus der Verlobung
nichts gebe. Das sei denn auch der Fall gewesen.

Dagegen wurde sie 1296, erst 16 Jahre alt, dem Könige

Andreas III. von Ungarn zur Ehe gegeben. Nach

der Reimchronik soll sie, wie oben (Kap. VIII) erwähnt
worden, mit ihm viel Kreuz gehabt haben, doch gewann
sie durch ihren reinen Sinn dessen Liebe so sehr, daß er

ihr nichts abschlug, sie übte auch auf sein sittliches
Verhalten einen günstigen Eindruck. „Ouch er ward

geheiliget von seiner heiligen Frauen", wie Hägen schreibt.

(S. Kap. VII) Ueber dessen Tod (1301) zeigte sie einen

großen Schmerz und setzte fortan allen Fleiß daran, seiner

Seele, wenn sie noch im Reinigungsorte zu leiden haben

sollte, zu helfen. In dieser Absicht stiftete sie sür den-
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felben an üerfdjiebenen Drten Sabrjeüen, ließ für ityn

beten, gab reidje Sllmofen unb lag anbern frommen

Uebungen ob.

Sin ben ©of ityieS StubetS nadj SBien gurüdge«

gefetyrt, lebte fie, otyne fiety roieber gu üerebelidjen, in
großer Surüctgegogentyeit unb Strenge. Sie trug
ein Sleib Don rauber SBotte, fafteiete ityren Seib unb

jeigte burd) SllleS, baß fie mit biefer SBelt nictyts metyr

gemein tyaben, unb wie „ein einjigeS (einfamcS) füfjenbeS
tübli" itjreS ©etnabtS beraubt leben roofle.

Staety bem Sobe ityrer SJtutter (1313) mit ber Sorge
für SönigSfelben betraut unb 1316 batyin übergefiebe'lt,

berootynte fie bafelbft mit brei ©offräulein ein „Hein
beraütig buS", baS fie für fiety tyinter bem Ztyore ber

Sirdje gmifetyen ben beiben Sföftern fjatte etbauen laffen.
DaSfelbe fab etjer ber SBobnung einer SfauSnerin, a:S

bem ©ofe einer Sönigin äbnfid). Siemanb bürfte un«

gebeißen unb otyne mictyüge ©rünbe in baSfelbe fommen,

SJtänner,. roie nape fie aucty mit ityr berroanbt fein modjten,
rourben in bemfelben nietyt betjerbergt.

Sebod) unterbiet fie mit ibrer gamilie fort«
mäbrenb bie beffen Segietyungen. DaS beroeifen bie Se«

fudje, roelctye ityre Sruber unb beren grauen bei ityr maetyten,

bie reietyen Sergabungen, roeldje biefelben bem unter
SlgnefenS Seitung ftetyenben SönigSfelben gufommen ließen
unb tyiuroieber bie Sabrgeüftiftungen, bie SlgneS für üiele

gamüienglieber beforgte. Styr Sruber Sönig griebricty

(t 1330) maetyte fie mit metyreren anbern Serfönfictyfeüen

ju feiner SeftamentSüoflftrederin3); ebenfo ttjat griebrictyS

©emaljlüt, Zlifabetty üon Slragonien.4) Zlifabetty üon

Sirneburg, ©emablin beS ©ergogS ©einriety, SlgnefenS

Sctymägerin, roifligte in alle Sergabungen berfelben an
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selben nn verschiedenen Orten Jahrzeiten, ließ für ihn
beten, gab reiche Almosen und lag andern frommen

Uebungen ob.

An den Hof ihres Bruders nach Wien zurückge-

gekehrt, lebte sie, ohne fich wieder zn verehelichen, in
großer Zurückgezogenheit und Strenge. Sie trug
ein Kleid von rauher Wolle, kasteiete ihren Leib und

zeigte durch Alles, daß sie mit dieser Welt nichts mehr

gemein haben, und wie „ein einziges (einsames) süfzendes

tübli" ihres Gemahls beraubt leben wolle.

Nach dem Tode ihrer Mutter (1313) mit der Sorge
für Königsfelden betraut und 1316 dahin übergesiedelt,

bewohnte sie daselbst mit drei Hoffräulein ein „klein
demütig hus ", das sie für sich hinter dem Chore der

Kirche zwischen den beiden Klöstern hatte erbauen lassen.

Dasselbe sah eher der Wohnung einer Klausnerin, a's
dem Hose einer Königin ähnlich. Niemand durfte
ungeheißen und ohne wichtige Gründe in dasselbe kommen,

Männer, wie nahe sie auch mit ihr verwandt sein mochten,

wurden in demselben nicht beherbergt.

Jedoch unterhielt sie mit ihrer Familie
fortwährend die besten Beziehungen. Das beweisen die

Besuche, welche ihre Brüder und deren Frauen bei ihr machten,

die reichen Vergabungen, welche dieselben dem unter
Agnesens Leitung stehenden Königsfelden zukommen ließen
und Hinmieder die Jahrzeitstiftungen, die Agnes für viele

Familienglieder besorgte. Jhr Bruder König Friedrich

(f 1330) machte sie mit mehreren andern Persönlichkeiten

zu seiner Testamentsvollstreckerin 2) ; ebenso that Friedrichs
Gemahlin, Elisabeth von Aragonien. ^) Elisabeth von

Virneburg, Gemahlin des Herzogs Heinrich, Agnesens

Schwägerin, willigte in alle Vergabungen derselben an
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SönigSfelben.s) DiefeS gute Zinüernebmen mit ityren

gamüiengliebem, gumal aud) mit ityien ©ctymägetintten,

ift geroiß ein gutes Seidjen füt ityten Ztyataftet.
SlgneS lebte gu SönigSfelben „gat göttlicty",

roie ©agen fidj auSbtüdt. ©ie trag auf itytem Seibe ein

tyäteneS ©emb (©agen), batübet ein gtaueS ©eroanb üon

gleidjem Suctye, toie bie Sloftetftauen, gemactyt Don ber

SBofle ber eigenen ©djafe. ©etnäß Seroifligung beS

SapfteS bürfte fie mit 6 SJtatronen, jo oft fie rooflte, in
bie Slaufur beS ©ctyroefterntyaufeS getyen, afle Seilen

befuctyen, fictj bafelbft unterbauen unb an ben ©otteS«

bienfien foroie an ben SJtatylgeüen ber ©djroeftem ttyeil«

netymen.6)

Sebe Stactyt ftanb fie, roie bie Stonnen, gur SJtette auf
unb betete bann bis gur Srim, roo fie gur SJteffe ging,
©ie borte baS Slmt (bie gefungene SJteffe) mit großer Sin«

bactyt, tyernad) ging fie mit ityren Dienerinnen an bie

Slrbeit. ©ie üerferügte Sirctyenparatnente unb übertraf
alte Sinbern im SBirfen mit ©olb unb ebelm ©eftein.

„©ie roüretyte Huge djriftenlictye bing, bie getyorent gu ben

Zren ©oüeictyS Stamen" (©agen).
©ie tyätte eine befonbere Siebe gur SJtutter ©otteS;

an beren gefien empfing fie bie tyi. Sommunion unb gab

befonbere Sllmofen. Sluf SJtaria Sietytmeffe (2. gebruar)
ging fie mit großer Slnbactyt mit bet Srogeffion unb trug
bie brenuenbe Serge in ber ©anb. Sbre SiebfingS«
belügen roaren ferner ber tyt. SotyanneS ber Säufer,
an beffen geft fie gum Slnbenfen an fein ©eroanb Don

Sameelbaaren armen Zinfiebtern Söde uub SJtantel gab,
ber tyi. SotyanneS, ber Zoaitgeüft, als Seifpiel ber Steinig«

feit, SJtaria SJtagbatena als SJtufter großer Steue, bie tjl.
SlgneS als ityre StamenSpatronin unb bie tyt. Zfifabetty
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Königsfelden. 2) Dieses gute Einvernehmen mit ihren

Familiengliedern, zumal auch mit ihren Schwägerinnen,
ist gewiß ein gutes Zeichen für ihren Charakter.

Agnes lebte z u Kö ni gsf e ld e n „gar göttlich",
wie Hageu sich ausdrückt. Sie trug auf ihrem Leibe ein

härenes Hemd (Hagen), darüber ein graues Gewand von

gleichem Tuche, wie die Klosterfrauen, gemacht von der

Wolle der eigenen Schafe. Gemäß Bewilligung des

Papstes durfte sie mit 6 Matronen, so oft sie wollte, in
die Klausur des Schwesternhauses gehen, alle Zellen
besuchen, sich daselbst unterhalten und an den

Gottesdiensten sowie an den Mahlzeiten der Schwestern
theilnehmen. 6)

Jede Nacht stand sie, wie die Nonnen, zur Mette auf
und betete dann bis zur Prim, wo sie zur Messe ging.
Sie hörte das Amt (die gesungene Messe) mit großer
Andacht, hernach ging sie mit ihren Dienerinnen an die

Arbeit. Sie verfertigte Kirchenparamente und übertraf
alle Andern im Wirken mit Gold und edelm Gestein.

„Sie mürchte kluge christenliche ding, die gehörent zu dèn

Eren Gotleichs Namen" (Hagen).
Sie hatte eine besondere Liebe zur Mutter Gottes;

an deren Festen empfing sie die hl. Kommunion und gab

besondere Almosen. Auf Mariä Lichtmesse (2. Februar)
ging sie mit großer Andacht mit der Prozession und trug
die brennende Kerze in der Hand. Ihre Lieblingsheiligen

waren ferner der hl. Johannes der Täufer,
an dessen Fest sie zum Andenken an sein Gewand von

Kameelhaaren armen Einsiedlern Röcke und Mäntel gab,
der hl. Johannes, der Evangelist, als Beispiel der Reinigkeit,

Maria Magdalena als Muster großer Reue, die hl.
Agnes als ihre Namenspatronin und die hl. Elisabeth
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(üon Styüringen), bie ©tieftante ityreS üerftorbeneu SJtanneS

als Sorbüb eineS reinen SBittroenlebenS unb ber SBotyl«

ttyätigfeit. Stn ben geften biefer ©eiligen empfing fie bie tyi.

Somraunion unb gab beiben Slöftern ein „etyrlictjeS" SJtatyl,

ben Slrmen aber Sllmofen. ©ie las aucty fonft fleißig
bie SebenSgefctyictyten ber ©eiligen (©agen). Sluf

ityre Süten üerfaßte StyiüpP üon Sattyfaratyufen, geroefener

Seictytüater beS SönigS Sllbrectyt, feit 1305 Sifctyof üon

Zictyftebt, ein Seben ber tyi. Stebtiffin SBalbburga, baS er

ityr um 1313 ober 1314 in einem lateinijctyen Sctyreiben

bebigirte.7) Staety ©agen befaß fie audj eine beutfctye

Sibel unb taS barin mit gleiß, roobei fie fidj „einfältig«
üd) an beS ZüangeliumS Ser) tyielt."

Die ©afrantente empfing SlgneS außer att ben

genannten ©eüigen«geften noety fetyr oft im Satyre, roätyrenb

ber gaftengeit roöctyentlicty groeimal, am ©onntage unb am

SJtittroodj (©agen).
Sm ©eifte großer grömmigfeit beging fie baS

Sirctyenjatyr. Die Slbüentjeit tyinburd) gebaetyte fie

in finbtidty frommer SBeife ber Sinbtyeü unfereS ©errn
Sefu Styrifti. ©ie rebete im ©eifte gu itym rait gärtlidjett
SBorten, roie eine SJtutter gu bem Sinbe auf ibrem ©djooße
unb fpraety gu itym: „bu bift min röSli, bu bift min Süng
ünb min Sepfer" unb bergleidjen. Stuf SB eity nadjt
madjte fie armen Sinbern ©emben unb ließ foldje für
fie maetyen, um in ben Sinbern ben neugebornen ©eilanb
gu befleiben. SBäprenb ber g aften tyielt fie befonbere

fromme Uebungen mit 14 geiftlidjen grauen. Stm tyotyen
Donner ft age roufety fie armen Seuten bie güße. Der
leibenbe ©eilanb gab ityr ©toff gu emfter Setradjtung.
SllS ityr Seffe ©ergog Subolf ibr einft (1357) einen

Dorn auS ber Srone Sbrifti, woran man noa) baS Slut
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(von Thüringen), die Stieftante ihres verstorbenen Mannes
als Vorbild eines reinen Wittmenlebens und der

Wohlthätigkeit. An den Festen dieser Heiligen empfing sie die hl.
Kommunion und gab beiden Klöstern ein „ehrliches" Mahl,
den Armen aber Almosen. Sie las auch fönst fleißig
die Lebensgeschichten der Heiligen (Hagen). Auf
ihre Bitten verfaßte Philipp von Rathsamhusen, gewesener

Beichtvater des Königs Albrecht, seit 1305 Bischof von

Eichstedt, ein Leben der hl. Aeblissin Waldburga, das er

ihr um 1313 oder 1314 in einem lateinischen Schreiben

dedizirte. ^) Nach Hagen besaß sie auch eine deutsche

Bibel und las darin mit Fleiß, wobei sie sich „einfältig-
lich an des Evangeliums Text hiett."

Die Sakramente empfing Agnes außer an den

genannten Heiligen-Festen noch sehr oft im Jahre, während
der Fastenzeit wöchentlich zweimal, am Sonntage und am

Mittwoch (Hagen).

Im Geiste großer Frömmigkeit beging sie das

K irch e n j a h r. Dte A d v e n t z e it hindurch gedachte sie

in kindlich frommer Weise der Kindheit unseres Herrn
Jesu Christi. Sie redete im Geiste zu ihm mit zärtlichen
Worten, wie eine Mutter zu dem Kinde auf ihrem Schooße

und sprach zu ihm: „du bist min rösli, du bist min Küng
vnd min Keyser" und dergleichen. Auf Weihnacht
machte sie armen Kindern Hemden und ließ solche für
sie machen, um in den Kindern den neugebornen Heiland
zu bekleiden. Während der Fasten hielt sie besondere

fromme Uebungen mit 14 geistlichen Frauen. Am hohen
Donnerstage wusch sie armen Leuten die Füße. Der
leidende Heiland gab ihr Stoff zu ernster Betrachtung.
Als ihr Neffe Herzog Rudolf ihr einst (1357) einen

Dorn aus der Krone Christi, woran man noch das Blut
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faty, gum ©efctyenfe madjte, geigte fie benfelben ben

Slofterfrauen, unb als fie beren Slnbactyt bemerfte, fpradj
fie in fid) felbft üerfunfen: „O SlgneS, roelcty' große

SBürbe ifi bir tyeut ju ttyeil geroorben, baß bu in beinen

fünbigen ©änbeu baS Sleinob ballen burfteft, baS mit
bem Slnte beineS lieben ©errn gegeictynet ift."

©ein natym fie felbft auSroärtS an großen fir d)

lietyen gei er fiety feiten, roie 5profeffionen, Sriefter«
unb Strctytüeityen, ttyeil. So fatyen roir fie in Sngelberg
unb Surgadj.

Stud) bie „ ©otteSf r eun be ", roie man bamatS

geroiffe Serfanen nannte, roeldje mit befonberem Sifer ber

SlScefe oblagen, ftanben mit ibr in Serfetyr unb aner«
fannten ityre grömmigfeit, fo bie berütymten Domiuifanei
©einridj Sufo unb Sauler, foroie ber grangiSfancr ©ein«

rid) üon Störblingeit, ber fie 1339 befudjte unb üon ityr

fdjtieb: ,.gu bet tyan id) SJtutty." 8)

Stidjt minbet eifrig, mie im Seten, roar SlgneS im

g a ft e tt. Styr eigener Sifcty mar übertyaupt fetyr einfaety

uub fnapp. Son St. SJtartinStag (11. Stoüember) bis

SBeitynactyt tyielt fie eine außergeroötynüctye gaften. SJtitt«

rooctyS unb greitagS genoß fie nur ftrenge gaftenfpeife,
roeber Sütter nod) Sier. Sonnte fie wegen Unwotyffein
bie gaften nietyt ftrenge tyalten, fo feiüe fie fid) gur Sib«

töbtung wenigftenS nietyt gu Sifcty.. fonbern baß fletyen

etwaS in einer genfter=Stifd)e.
SBie fie bie Sranfen befudjt, gepflegt unb itynen

beim Sterben beigeftanben, fowie üon bett Sllmofen, bie

fie üetabteidjt, ift in Sapitel IX gepanbelt wotben.

SBie ibre Städjftenliebe, fo war auety ityre ©ebulb
unb Sanftmut!) groß. Sei Stttem, waS fie gu leiben

tjatte, badjte fie an ben feibenben ©eilanb unb nabm ibn

sah, zum Geschenke machte, zeigte sie denselben den

Klosterfrauen, und als sie deren Andacht bemerkte, sprach

sie in sich selbst versunken: „O Agnes, welch' große

Würde ift dir heut zu theil geworden, daß du in deinen

sündigen Händeu das Kleinod halten durftest, das mit
dem Blute deines lieben Herrn gezeichnet ist."

Gern nahm sie selbst auswärts an großen
kirchlichen Feierlichkeiten, wie Professionen, Priester-
und Kirchweihen, theil. So sahen wir sie in Engelberg
und Zurzach.

Auch die „Gottesfreunde", wie man damals

gewisse Personen nannte, welche mit besonderem Eifer der

Ascese oblagen, standen mit ihr in Verkehr und
anerkannten ihre Frömmigkeit, so die berühmten Dominikaner

Heinrich Suso und Tauler, sowie der Franziskaner Heinrich

von Nördlingen, der sic 1339 besuchte und von ihr
schrieb: ,zu der hau ich Muth." «)

Nicht minder eifrig, wie im Beten, mar Agnes im

Fasten. Jhr eigener Tisch war überhaupt sehr einfach

und knapp. Von St, Martinstag (II. November) bis

Weihnacht hielt sie eine außergewöhnliche Fasten. Mittwochs

und Freitags genoß sie nur strenge Fastenspetse,

weder Butter noch Eier. Konnte sie wegen Unwohlsein
die Fasten ntcht strenge halten, so setzte sie sich zur Ab-
tödtung wenigstens nicht zu Tisch, sondern daß stehen

etwas in einer Fenster-Nische.
Wie sie die Kranken besucht, gepftegt und ihnen

beim Sterben beigestanden, sowie von den Almosen, die

sie verabreicht, tst in Kapitel IX gehandelt worden.

Wie ihre Nächstenliebe, so war auch ihre Geduld
und Sanftmut!) groß. Bet Allem, was sie zu leiden

hatte, dachte sie an den leidenden Heiland und nahm ihn
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gum SJtufter ber ©ebulb. Sbbatb fie ben Sob ityreS SaterS

üernatym, „friebete" fie ityr ©erg unb ©emütty burdj Zm«

pfang ber tyi. Saframente. Sie liebte überbaupt bie

Sinigfeit beS griebenS, barum bemütyte fie fiety, bie ©ergen

ber ©erren, Sitter unb Snedjte unb Stnberer auf ben SBeg

beS griebenS gu fütyren (©agen). SBie fetyt fie Don

©ergen friebfam War, geigte fie gar fctyön burd) Stiftung
eines eigenen SeetgerätbeS für Stile, weldje bei bem Sobe

ityreS SaterS gewefen. SBeil fie „fo gar fritfam" war,
barum wurbe fie aucty (wie wir in Sap. X gegeigt) üon

ben Sürgern oerfdjiebener Stäbte bocb geetyrt unb bei

Derjdjiebenen Stngelegentyeiten als griebenSfüfterin ange«

rufen.
Sm Sommer 1363 begann fie f cty w a ety g u w erb e n.

Da befabl ber grangiSfaner=S r o ü i n g i a l grater Sllbert

auf bem Sapitel gu Straßburg fämmüictyen Suftoben, in
jebem Slofter ityrer Suftobie für bie ©efunbtyeit ber er«

tyabeneu grau täglidj gwei fülle SJteffen, bie eine üom tyf.

©eifte, bie anbere üou ber feligften Sungfrau, Iefen gu

laffen. Die Sruber follten außerbem für biefelbe noety

im Sefonbern anbäctytig gu ©ott beten. Sei ben Slariffen
aber mußten bie Suftoben für bie gürftin in jebem Slofter
jebe SBodje eine gefungene SJteffe üou ber feligften Sung«

frau anorbnen unb befonbere ©ebete unb gürbitten Der«

anfaffen.9)
Sluf St. ©eorgentag (23. Slpril) beS folgenben SabreS

„waS eS, baS fi ber fieetytag anftieß". Sie tyätte große

Sdjmergen auSguftetyen, ertrug fie aber mit größtei ©e=

bitlb, obne einen Slagelaut auSguftoßen. Snblidj am

St. SatnabaStag (11. Suni 1364) gab fie ityte ©eele

in ©otteS ©anb gutüd. Die Sruber trugen ibre Seictye

gu ben Slofterfraueu, bamit fie „bie liebfte muoter, bie
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zum Muster der Geduld. Sobald sie den Tod ihres Vaters

vernahm, „friedete" sie ihr Herz und Gemüth durch

Empfang der hl. Sakramente. Sie liebte überhaupt die

Einigkeit des Friedens, darum bemühte sie sich, die Herzen
der Herren, Ritter und Knechte und Anderer auf den Weg
des Friedens zu führen (Hagen). Wie sehr sie »on

Herzen friedsam war, zeigte sie gar schön durch Stistung
eines eigenen Seelgeräthes für Alle, welche bei dem Tode

ihres Vaters gewesen. Weil sie „so gar fritsam" war,
darum wurde sie auch (wie wir in Kap. X gezeigt) von

den Bürgern verschiedener Städte hoch geehrt und bei

verschiedenen Angelegenheiten als Fricdensstifterin
angerufen.

Im Sommer 1363 begann sie schwach z uwerd en.
Da befahl der Franziskaner-P r o v i n z i al Frater Albert
auf dem Kapitel zu Straßburg sämmtlichen Kustoden, in
jedem Kloster ihrer Kustodie für die Gesundheit der

erhabenen Frau täglich zwei stille Messen, die eine vom hl.
Getste, die andere von der seligsten Jungfrau, lesen zu

lassen. Die Brüder sollten außerdem für dieselbe noch

im Besondern andächtig zu Gott beten. Bei den Klarissen
aber mußten die Knstoden für die Fürstin in jedem Kloster
jede Woche eine gesungene Messe von der seligsten Jungfrau

anordnen und besondere Gebete und Fürbitten
veranlassen. 9)

Auf St. Georgentag (23. April) des folgenden Jahres

„was es, das sì der siechtag anstieß". Sie hatte große

Schmerzen auszustehen, ertrug sie aber mit größter
Geduld, ohne einen Klagelaut auszustoßen. Endlich am

St. Barnabastag (11. Juni 1364) gab sie ihre Seele

in Gottes Hand zurück. Die Brüder trugen ihre Leiche

zu den Klosterfrauen, damit sie „die liebste muoter, die
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nit allein inen allein, me (fonbern audj) beS lanbeS ünb

aller armen menfctyen beforgerin waS gewefen", notty ein«

mal fetyen fonnten. Son ben ©djroeftem routbe bie Seidje

für bie Seerbigung mit ber Sleibung einer Slariffin au«

gegogen. Slm 8. Sage rourbe fie in ber gürftengruft bei«

gejeivt.

3tyr Seitgenoffe SJtatttyiaS üon Steuenbutg,
ftütyet afS Sil be tt üon ©ttaßbutg befannt, rebet üon

ibr als berjenigen, „roelctye gur ©tunbe noety ein beüigeS
uub gottfeligeS Seben fütyrt" 10) unb mactyt üom Slofter
SönigSfelben bie Semerfung : „in roeldjem bie Soctyter beS

SönigS, roeilanb Sönigin üon Ungarn, etroa 40 Sabre ein

gottfeligeS Seben fütyrte." u)
SotyanneS üon Sift ring, frütyer Anonymus Leo-

biensis genannt, ebenfalls ein gleirtygeüiger ©ctyrift«

ftefler, fagt üon SönigSfelben: „in roeldjem bie SönigS«

todjter SlgneS, roeilanb Sönigin Don Ungarn, fiety felbft als

©ruttbftein ber ©tiftung füt ben Dienft ©otteS aufge«

opfert tyat, inbem fie bafelbft rootynt unb fectySjigfälüge
gruetyt bringt, fidj als Styabüa Doli guter SBerfe unb Sff«

titofen erroeiSt, roie Slnna Sag unb Stactyt betn ©ebete ob«

liegt, nimmer üom Sempel ©otteS roeietyt unb bis auf ben

tyeutigen Sag ein Seifpiel ber Demutty unb gtötnmigfeü
gibt." Sa er meint, „eS roäre unttütj, ityr Sob weiter

auSjufütyren, ba ©iboniuS fage: eS fei gerabe fo über«

flüffig, ben SluSgegeittynetfteu Sob gu fpenben, als wollte

man Denen, bie im Sidjte ber Sonne wanbeln, eine gadel
üortragen." 12)

Der Sbronift ©agen nennt fie „bie feiig grow
SlgneS", bie „feiig Sbünigiu" unb fetyreibt: aucty ityr @c=

matyl warb „gefeiiget üon feiner tyeiligen grawen".
Der bernifdje Styronift Suflinger melbet, Sönigin
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nit allein inen allein, me (sondern auch) des landes vnd

aller armen menschen besorgerin was gewesen", noch einmal

sehen könnten. Von den Schwestern wurde die Leiche

für die Beerdigung mit der Kleidung einer Klarissin
angezogen. Am 8. Tage wurde sie in der Fürstengruft
beigesetzt.

Ihr Zeitgenosse Matthias von Neuenburg,
früher als Albert von Straß bürg bekannt, redet von

ihr als derjenigen, „welche zur Stunde noch ein heiliges
und gottseliges Leben führt" ") und macht vom Kloster

Königsfelden die Bemerkung : „in welchem die Tochter des

Königs, weiland Königin von Ungarn, etwa 40 Jahre ein

gottseliges Leben sührte," ")
Johannes von Vittrtng, früher ^.nonvmus I^so-

bionsis genannt, ebenfalls ein gleichzeitiger Schriftsteller,

sagt von Königsfelden: „in welchem die Königstochter

Agnes, weiland Königin von Ungarn, stch selbst als

Grundstein der Stiftung für den Dienst Gottes aufgeopfert

hat, indem sie daselbst wohnt und sechszigfältige

Frucht bringt, sich als Thabita voll guter Werke und

Almosen erweist, wie Anna Tag und Nacht dem Gebete

obliegt, nimmer vom Tempel Gottes weicht und bis anf den

heutigen Tag ein Beispiel der Demuth und Frömmigkeit
gibt," Ja er meint, „es wäre unnütz, ihr Lob weiter

auszuführen, da Sidonius sage: es sei gerade so

überflüssig, den Ausgezeichnetsten Lob zu spenden, als wollte

man Denen, die im Lichte der Sonne wandeln, eine Fackel

vortragen." ")
Der Chronist Hagen nennt sie „die selig Frow

Agnes", die „selig Chünigin" und schreibt: auch ihr
Gemahl ward „geseliget von seiner heiligen Frawen".

Der bernische Chronist Justinger meldet, Köntgin



— 209 —

SlgneS Ijabe in SönigSfelben 48 Satyre ityr Seben „loblidj
oerfctyliffen".13)

Sacty StyomaS Zbenborffer würbe fie oon Seber«

mann als Spiegel eines tyeiligen SebenS mit befonberer
Siebe bebadjt.

Saifer Sari IV., ber bie gürftin roiebertyblt befudjte,

j. S. 1352 unb 1354,14) fagte nad) ber SönigSfelber
Ztyronif Don ityr, baß ibr an Seligfeit unb SBeiStyeit in
ber Styriftentyeit nietyt gleictyeS fei, fie fei eine jroeite Sfttyet,
beren nidjt gleictyeS fei an Sinnen unb an SBeiSbeü.16)

SlngefidjtS biejer Sobfprüctye Don Seügenoffen, ange«

fictytS ber Sbatfadje, baß fein einjiger alter Sdjriftftetter
aucty nur baS geringfte Ungüitftige über Sönigin SlgneS

erjätylt, angefictytS ber gerabegu maffenbaften urfunblietyen

Seugniffe für ityre roatyrtyaft fürfüietye SBotylttyätigleü gegen
Srme unb Sranfe, gegen geifüidje Serfonen unb ftrctytidje

Slnftalten, angefictytS ber urfunblietyen Setoeife ber tybtyen

Sidjtung unb beS SertrauenS, roeldje ityre Seügenoffen
gerabe in ber fctytoeigerifctyen Sibgenoffenfctyafi füt fie

getyegt, angefictytS bet Siebe unb Slntyänglictyfeit, roeldje

ityte Setroanbten, ityre Dienerfctyaft unb fämmtlittye ©auS«

genoffeu Don SönigSfelben für fie geljabt: muffen roir
bie erft groei Satyrtyunberte fpäter unter bem Sinftuffe ber

Slbneigung gegen baS ©aus Defterreid) auftauetyenben, un«
günftigen Seridjte unb Seurityeüungen burctyauS als Sr«
fittbungen unb ungeredjteSctytnätyungeit er«

flaren, SlgneS aber, bie etyetnalige ©räfin üon ©abSburg
uttb fpätere üerroittroete Sönigin üon Ungarn, als eine
ber ebelften grauengeftalten preifen unb baSSln«

benfen biefer großen Slargauerin tjoety in Styren tyalten.
SJtit ©. ü. Siebenau anerfennen roir fie als „3 uro el beS

r e i n ft en S b a r a f t e r S, beffen ©fang einft alle Stanbe
Serner 2afrf)eiit>u<f) 1888. 14
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Agnes habe in Königsfelden 48 Jahre ihr Leben „loblich
verschlissen".

Nach Thomas Ebendorffer wurde sie von Jedermann

als Spiegel eines heiligen Lebens mit besonderer

Liebe bedacht.

Kaiser Karl IV., der die Fürstin wiederholt besuchte,

z. B. 1352 und 1354, sagte nach der Königsfelder
Chronik von ihr, daß ihr an Seligkeit und Weisheit in
der Christenheit nicht gleiches sei, sie sei eine zweite Esther,
deren nicht gleiches sei an Sinnen und an Weisheit.

Angesichts dieser Lobsprüche von Zeitgenossen, angesichts

der Thatsache, daß kein einziger alter Schriftsteller
auch nur das geringste Ungünstige über Königin Agnes

erzählt, angesichts der geradezu massenhaften urkundlichen
Zeugnisse für ihre wahrhaft fürstliche Wohlthätigkeit gegen
Arme und Kranke, gegen geistliche Personen und kirchliche

Anstalten, angesichts der urkundlichen Beweise der hohen

Achtung und des Vertrauens, welche ihre Zeitgenossen

gerade in der schweizerischen Eidgenossenschaft für sie

gehegt, angesichts der Liebe und Anhänglichkeit, welche

ihre Verwandten, ihre Dienerschast und sämmtliche
Hausgenossen von Königsfelden für sie gehabt: müssen wir
die erst zwei Jahrhunderte später unter dem Einflüsse der

Abneigung gegen das Haus Oesterreich auftauchenden,
ungünstigen Berichte und Beurtheilungen durchaus als

Erfindungen und ung e re ch te S ch m ü Hun g e n
erklären, Agnes aber, die ehemalige Gräfin von Habsburg
und spätere verwittwete Königin von Ungarn, als eine
der edelsten Frauengestalten preisen und das
Andenken dieser großen Aargauerin hoch in Ehren halten.
Mit H. v. Liebenau anerkennen wir sie als „Juwel des

r e i nst en, C h a r a k t e r s, dessen Glanz einst alle Stände
Bcrnsr Taschenbuch 188«, 14
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unb Sanbe in weitem Steife Ü)rer Umgebung bewunberten",
uttb mit Dr. Srunner (geftfttyrift S. 12) afS „ein SBeib
Don auf rictytige r grömmigfeit, ein SBeib üoll
ber tyin gebenb ft en Siebe für ibr engeres
©auS unb ityre Stiftung, aber aud) üon fei«
tenent Sctyarfblide unb praftifdjem Ser«
ft ä it b tt i ß für bie roette rn bürgerlidjen unb
ftaatlidjen Sertyältniffe ityrer Seit."

SiS gum Satyre 1770 rutyten bie ftetblidjen Uebet«

i e ft e bet gtoßen ©abSbutgetin in bet gürftengruft gu

SönigSfelben. Slm 10. September genannten SatyreS

rourben fie gugfeidj mit benen ber anbern bafelbft begra«
benen Slngetyörigen unb Serroanbten beS babSburgifcty«

öfterreidjifdjen ©aufeS auf Slnorbnung ber Saiferin SJtaria

Sberefia mit Zrlattbniß ber Stegierung üon Sern ent«

tyoben unb am 14. Stoüember in bie neue, im Senebiftiner«

Slofter gu St. Stäfien im Sctyroargwafb errictytete gürjren«
gruft übertragen.16)

Stadj ©äfularifirung biefeS StifteS (1807) rourben
bie fürfüidtyen Ueberrefte nadj ©t. Sauf bei Slagenfurt
in Särnttyen, roeldjeS Slofter ben auSgeroanberten ©t.
Slajianer=SJtönä)en üon ber öfierreictyifetyen Stegierung ein«

geräumt roorben,17) üerbraetyt.

DaS Slofter SönigSfelben, roo bie eble SlgneS

fo lange geroeilt, rourbe nadj ber Steformation anbern

3roeden biettftbar gemadjt, bie fctyöne Sirdje in ein ©alg«

magagitt, fpäter in einen ©ütet« unb SBagenfctyuppen, baS

grauenflofter in ein SorntyauS, bie übrigen ©ebäube in
ein Sltmen« unb SranfentyauS uingeroanbeft. 1869 maetyte

ein Styeil ber ©ebäube einer neuen Srren=Slnfta(t tylafy.
Sm Ztjore ber Sirctye, ber nodj mit ben tyerrlidjen ©laS«

gemälben gefetymüdt tft, roelctye rootyl ©ergog Subolf IV.,
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und Lande in weitem Kreise ihrer Umgebung bewunderten",
und mit Dr. Brunncr (Festschrift S. 12) als „ein Weib
von aufrichtiger Frömmigkeit, einWeibvoll
der hingebendften Liebe für ihr engeres
Haus und ihre Stiftung, aber auch von
seltenem Scharfblicke und praktischem
Verständniß für die we it ern bürgerlichen und
staatlichen Verhältnisse ihrer Zeit."

Bis zum Jahre 1770 ruhten die sterblichen Ueberreste

der großen Habsburgerin in der Fürstengruft zu

Königsfelden. Am 10. September genannten Jahres
wurden sie zugleich mit deuen der andern dafelbst begrabenen

Angehörigen und Verwandten des habsburgisch-
österreichischen Hauses auf Anordnung der Kaiserin Maria
Theresia mit Erlaubniß der Regierung von Bern
enthoben und am 14. November tn die neue, im Benediktiner-
Kloster zu St. Blasien im Schwarzwald errichtete Fürstengruft

übertragen.")
Nach Säkularisirung dieses Stiftes (1807) wurden

die fürstlichen Ueberreste nach St. Paut bei Klagenfurt
in Kärnthen, welches Kloster den ausgewanderten St.
Btasianer-Mönchen von der österreichischen Negierung
eingeräumt worden, !') verbracht.

Das Kloster Königsfelden, wo die edle Agnes
so lange geweilt, wurde nach der Reformation andern

Zwecken dienstbar gemacht, die schöne Kirche in ein

Salzmagazin, später in einen Güter- und Wagenschuppen, das

Frauenklofter in ein Kornhaus, die übrigen Gebäude in
cin Armen- und Krankenhans umgewandelt, i860 machte

ein Theil der Gebäude einer neuen Irren-Anstalt Platz.
Im Chore der Kirche, der noch mit den herrlichen Elas-
gemcilden geschmückt ist, welche mohl Herzog Rudolf IV.,
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üietteidjt mit Sönigin SlgneS, nadj 1360 gefdjenft tyaben

bürfte,18) roirb feit 1826 roieber fattyolifctyer ©otteSbienft

gebalten, ©onft finb, abgefeljen üon ben nod) üorfjan«
benen Urfunben, nur nod) roenige Slnbenfen oon

Sönigin SlgneS ertyalten. (Zngelberg u. ©arnen. Sap. IX.)
Um fo mepr SBerüj bat ityre nod) im bernifctyen

"SJtufeum aufberoabrte golbene Slltartafel. Sn ityrer

foliben tytaijt oon großem Suuftroerttye unb übn työtyer

Sebeutung für bie Sunft gef ctyi djte, ift biefelbe ju«
gleicty ein ernfteS Denfmal an baS untergegangene Strpab'fdtyc

SönigStyauS üon Ungarn, eine freubige Zrinnerung an bie

fromme Slnna, bie roeije Zfttyer, bie rootylttyätige Styabüa,
bie fürftlietye griebenSftifterin üon SönigSfelben, unb ba*

butdj für roette Sreife, fpegiefl aber für bie ©etyroeij, ein

tyiftorifctye S Slnbenfen oon entfctyieben grö«
ßerem SJßerttye, als burdj einen etyemaligen Sefu)
non ©eiten beS ©ergogS Sari beS Sütynett ron Surgunb.
SJtöge ityr and) unter ityrem ädjten Samen unb mit ibrem

rietytigen ©eimattyfctyeine bie bistjerige forgfame Stufbe«

roabrung unb bie einem ©egenftänbe üon folctycm SBerttye

unb folctyer tyiftorifetyer, roie patriotifdjei Sebeutung ge«

bütyreube Slufmerffamfeit ertyalten bleiben!
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Vielleicht mit Königin Agnes, nach 1360 geschenkt haben

dürfte, wird seit 1826 wieder katholischer Gottesdienst

gehalten. Sonst sind, abgesehen von den noch vorhandenen

Urkunden, nur noch wenige Andenken »on

Königin Agnes erhalten. (Engelberg u. Tarnen. Kap. IX.)
Um so mehr Werth hat ihre noch im bernischen

Museum aufbewahrte goldene Altartafel. In ihrer
soliden Pracht von großem Kunstwerthe und von hoher

Bedeutung für die Kunstgeschichte, ist dieselbe

zugleich ein ernstes Denkmal an das untergegangene Arpad'schc

Königshaus von Ungarn, eine freudige Erinnerung an die

fromme Anna, die weise Esther, die wohlthätige Thabita,
die fürstliche Friedensstifterin von Königsfelden, und
dadurch für weite Kreise, speziell aber für die Schweiz, ein

historisches Andenken »on entschieden
größerem Werthe, als durch einen ehemaligen Besitz

von Seiten des Herzogs Karl des Kühnen von Burgund.
Möge ihr auch unter ihrem ächten Namen und mit ihrem

richtigen Heimathscheine die bisherige sorgsame

Aufbewahrung und die einem Gegenstande von solchem Werthe
und solcher historischer, wie patriotischer Bedeutung
gebührende Aufmerksamkeit erhalten bleiben!



^jladjttietfe unb ^ttmerihtttgeit.

3»r ftnleiimtij.
') Slu» bem TOanujfrtpte be§ pijtortjcfjen TOujeumä »on SSern

in: 6. b. 91 obt, fea§ fjtftottfcfje TOufeum in Sern. Serner Za)ä)en=
buct) für 1885. Sludj febarat erfctjienen 1884, ©. 63.

3u fmpitel I. (Stfdjtcibims bet Safel.)

') SB uti er, Seben bet SBetter unb TOarinrer, beutjdj Bon Dtäfc
unb SSeiS. Sb. XI, 228. St. TO üil er, SlÜg. TOattprologtum ober
Doüftäitbiger £eiltgenfalenber. 9tegen§burg 1860, pxra 21.TOoi.
3u ©. 17, VI. — ®er SluSbrucf ponere in monumento tft
rtdjttg. ©. Vttlgata TOt. 27, 60; TO!. 6, 29 ; 15, 46 ; Sitf. 23,
53. Slpg. 13, 29.

Su ©. 29, Sir. 23 u. 24. — A. Pasini, Sul Frontale
dell' altar inaggiore in San Marco di Venezia (mit 5]8t)oto=
grttptyie). Senebig 1881, p. 2 und 9.

Jn fajntel II. (lelltminuna bet Cufel.)

') Histoire de la nation suisse. Fribourg 1852. 1,184, Slote.
2) Slarau 1867, ©. 192, Slote 1. — 3n bernifdjen 2age§=

blättern toürbe int berflofjenen Satyre unter ben @efjen§tt>ürbig=
feiten ber ©tabt „ bai Slltarbtait au§ ber ^auälaBelle ßarls
be§ Sütynen" genannt, mai bann mit „Baptistere de la cha-
pelle de Charles le Temeraire" in'§ granjSftfdje überfetjt
wurbe. Baptistöre tft aBer eine JauffaDeÜe ober ein ÜEauffietn

3) c. 31, 32 unb 26 de conseeratione, Dist. 1 (im Corpus
juris canonici).

4) lieber Sragaltüre fiebe: Kaiser, Dissertatio historica
critica de attaribus portatilibus, 1695. — D a r c e f, Les autels
portatifs, in Didron's Annales archeologiques. XVI, 77—89.—
Satb unb ©djaar;), ©efdjidjte bei ctjriftlttfjen Slltar§, 1857,
S. 44 ff. unb Safcln XII, giß. 1; X, gtg. 6. — S? r a u §, SReai«

enctjflopäbie ber djriftlidjen Sllterttjümer, unter „Slltar", Sb. I,
©.41, mit reidjer Siteratur^Slngabc. - §. Otte, £>anbbudt ber
djriftlidjen Sunft«Slrdj5ologte, 4. Sluflage, 1868, S. 111, »ofelbft
eine Steif); nod) bortjanbener alter Iragaltäre unb iie SBerfe,
in benen biejelben aogebilbet ftnb, »erjeicfjnet fteben. — Sa lob,
bie «unft im Sienfte ber Rirdje. JKegenSburg 1870, ©. 142, Slote 2.

s) lieber Slltar« ©tstndjen ftetye: ff r au 3, a. a €)., bei
„®ijitl)ct)on", »o bie Siteratur reidjlidj angegeben ift. — §. C 11 c,
a. a. £>., ©. 112, too namentlid) eine Slnjaljl nod) uorfjanbener
elfenbeitterner unb »ergotbeter 3lttar«S)tptijdjen berjettfjnet finb.—

Wachweise und Anmerkungen.

Zur Einleitung.
>) Aus dem Manuskripte des historischen Museums von Bern

in: E, v, Rodt, das historische Museum in Bern, Berner Taschenbuch

fiir 1885. Auch separat erschienen 1884, S. 63,

Zu Kapitel I. Geschreibnng der Tafel.)

') Butler, Leben der Väter und Märtyrer, deutsch Lon Ratz
und Weis. Bd, XI, 228, A.Müller, Allg, Martyrologium odcr
vollständiger Heiligenkalender, Regensburg I860, zum 21. Mai.
Zu S. 17, VI, — Der Ausdruck porisre iu monumento ift
richtig. S. Vulgata Mi, 27, 6« ; Ml. 6, 29 ; 15, 46 ; Lut. 23,
53. Apg. 13, 29.

Zu S. 29, Nr, 23 u. 24. — l'asini, 8ui frontale
âetl sitar nmAAiers in 8an Nareo ài Venezia (mit
Photographie). Venedig 1881, p. 2 und 9.

Zu Kapitel II. Geftimmung der Tafel.)

') Histoire cks la nation suisse, ?ridourA 1852. 1,184, Noie,
2) Aarau 1867, S. 192, Note 1. — In bernischen

Tagesblättern wurde im verflossenen Jahre unter den Sehenswürdigkeiten
der Stadt „ das Altarblatt aus der Hauskapelle Karls

des Kühnen" genannt, was dann mit „Laptisters <1s la «Ka-
polle (te iükarlss Is Itinéraire" in's Französische übersetzt
murde, Baptistère ist aber eine Taufkapelle oder ein Taufstein!

2) «, 31, 32 und 26 6s oonseorations, Dist. I tini tüorpus
suris «anoriieis.

Ueber Tragaltäre siehe: Kaiser, Dissertati» «istorio»
eritioa eis altnridus porratilibus, 1695. — D a r e eI,1,ss autsls
portatifs, in Dirlron's Annales areköolo^iques. XVI, 77—89.—
Laib und Schwarz, Geschichte des christlichen Attars, 18,ì7,
S. 44 ss. und Tafeln XII, Fig. 1: X, Fig. 6. — Kraus,
Realencyklopädie der christlichen Alterthümer, unter „Altar", Bd. I,
S, 41, mit reicher Literatur-Angabe, - H. O t te, Handbuch der
christlichen Kunst-Archäologie, 4, Auflage, 1868, S. III, woselbst
eine Reihe noch vorhandener alter Tragaltäre und die Werke,
in denen diefetben abgebildet sind, verzeichnet stehen, — Jakob,
die Kunst im Dienste der Kirche. Regensburg 187«, S. 142, Note 2.

Ueber Altar-Diptychen siehe: Kraus, a. a O,, bei
„Diptychon", wo die Literatur reichlich angegeben ist. — H. O t tc,
a. a, O., S. 112, wo namentlich eine Anzahl noch vorhandener
elfenbeinerner und vergoldeter Altar-Diptychcn verzeichnet find,—
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Safob, a. a. C, ©. 138 f.; ©. 142, Slote 2. - Sludj bie Äata«
löge oerfdjiebener SJiufeen.

|n litjiitel III. (pie kertufdje ttabtttott.)
') ©ejctyidjte ber ©djtoeij, 1808, Sb. V, ©. 79, 31. 379.
2) Siebolb ©djilling bon Sern, „Sefdjreibung ber bur«

gunbifdjen Kriegen", gefdjriebeti 1484, gebrudt erft 1743, ©. 305
unb 340 f.

3j Delicite urbis Bern», ©. 384, Sir. 18.
4) TOünfterbudj, Sern 1865, ©. 213 ff. unb Katalog bet

„Surgunbertapeten", bon 1865, ©. 4.
5)E. Chavannes, Le tresor de l'eglise cathödrale

de Lausanne, Lattsanne 1873, p. 55 unb <$. ». Stobt, bai bi=
ftorifd)e TOufeum, ©. 16. Sefprodjen unb abgebtlbet in :

Galerie d'antiquitös suisses, Sern 1823, p. 29 unb Safel 23, too
ba§ ©tücf als an Sern gejdjenft ober au§ ber Katbebrate bon
Saufanne ftatnmenb angenommen toirb. — §intoieber tyat bte
bernifetye Srabition ganj «ergeffen, bafj Sir. 309 im TOufeum
bie geftteften Silber bott ber gabne entfjälf, toeldje Setn 1512
bom 5ßapfte SultuS II. befommen tyat. Ser Katalog gibt fie
für Zheile eineä 3Jlefegetoanbe§ au§.

6) Dr. ©tantj, bie Surgunbertapeten, ©. 18. — Dr. granj
Soef, TOanuffript eines JtatalogeS ber ßtrdjenparamente be§

biftor. TOufeutnS Sern, 1882; Sir. 826 bei 3Jlufeunt§fatafoge§.
') Serdjtolb, Hist. du Ct. de Fribourg, II, 403 gibt

bai Snoentar ber jmifdjen beiben ©täbten geseilten ©egenftänbe.
8) Martignier et de Crauzaz, Dictionnaire historique du

Ct. de Vaud, Lausanne 1867, p. 418. — S e r dj t o t b, Hist.
du Ct. de Fribourg, II, 216.

9) llrf. b. 29. Suni 1297 bei S e e x l e b e x Urfunben II,
448. — Sa§ Snöentar »on 1441 bei (I l) a » a n n e i, 1. c,
p. 25, aucty im Memorial de Fribourg IV, 263.

10) 6 tj a ö a n n e §, 1. e. p. 55 ff.
") (5 t) a b a n n e i, p. 11 ff., mit ben Sofumenten Sir. 3,

4 unb 5.
12)' Seit Stadjtoeiä bejügttd) ber brei Seppictye begann juerft

<E b a b a n n e § 1. c. p. 55, unb begrünbete 6. b. St o b t, ba§
biftot. TOufeum, ©. 16, näber. SBie Sebauptung bejüglidj be§

Slntepenbium^, Sir. 28, tft bon un§ aufgeftellt. SBir bebnen fte
aud) auf bie angefübrten TOefjparamente au§, bie man bem
Setner TOünfter jufdjreitien »oute.

•3) &tya»anne§ p. 16 unb Sofument Str. 6. Slad)
unferer Slnfidjt mußten bie in ber Otüttung »om 20. Stprit 1537
genannten Stoftbarfeiten »on ben Somtyerren gleidj bei ityrer
gntlaffung au§ bem ©efängniffe, am 27. gebruar, ausgeliefert
toerben unb mürbe jene Quittung nur fpäter auSgeftellt. Senn
bte in berfelben enthaltenen ©egenftänbe bitbeten ben eigentlidjen
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Jakob, a, a. O., S, 138 f.; S. 142, Note 2, - Auch die Kataloge

verschiedener Museen,

Zn Kapitel III. Gie bernische Tradition.)
>) Geschichte dcr Schweiz, 1808, Bd. V, S. 79, N. 379.
2) Diebold Schilting von Bern, „Beschreibung der

burgundischen Kriegen", geschrieben 1434, gedruckt erst 1743, S, 305
und 340 f.

2) vsliois; urbis Sern«, S. 384, Nr, 18.
5) Münsterbuch, Bern 1865, S. 218 ff. und Katalog der

„Burgundertapeten", von 1865, S. 4-
LK«,vu,nnss, 4,« trésor às l's^Iiss «stkèàrals

às I^usuuris, lilcnsanns 1873, p, 55 und E. v. Rodt, das
historifche Mufeum, S. 16, Besprochen und abgebildet in: tZs,-
Isris à'anticinits's suisses, Bern 1823, p, 29 und Tafel 23, wo
das Stück als an Bern geschenkt oder aus der Kathedrale von
Lausanne stammend angenommen wird. — Hinwieder hat die
bernische Tradition ganz vergessen, daß Nr, 309 im Museum
die gestickten Bilder von dcr Fahne enthält, welche Bern 1512
vom Papste Julius II. bekommen hat. Der Katalog gibt sie

für Theile eines Meßgewandes aus.
°) vr. Stantz, die Burgundertapeten, S. 18. — Dr. Franz

Bock, Manuskript eines Kataloges der Kirchenparamente des
histor. Museums Bern, 1882; Nr. 826 des Museumskataloges.

') Berchtold, Rist, âu «t. às ?r!bourA, II, 403 gibt
das Inventar der zwischen beiden Städten getheilten Gegenstände.

AurtiAnisr st às Or«,u«s?, Oiotionrisirs Kîstoririus àu
Lt. às Vsmà, 1>«,uss,nns 1867, p. 418, — Berchtold, Hist,
àu Or. às ^ridour^, II, 216.

Urk. v. 29. Juni 1297 bei Zeerleder, Urkunden II,
448. — Das Inventar von 1441 bei Chavannes, I. «,,
p, 25, auch im Asiriorisl cls lÄdourK IV, 263,

l°) Chavannes, I, o, p. 55 ff.
") Chavannes, v. 11 ff., mit den Dokumenten Nr. 3,

4 und 5.
Den Nachweis bezüglich der drei Teppiche begann zuerst

Chavannes, I. s. p. 55, und begründete E. v. R o dt, das
histor. Museum, S. l6, näher. Die Behauptung bezüglich des

Antependiums, Nr. 28, ist von uns aufgestellt. Wir dehnen sie

auch auf die angeführten Meßparamente aus, die man dem
Berner Münster zuschreiben wollte.

>°) Chavannes, v. 16 und Dokument Nr. 6. Nach
unserer Ansicht mußten die in der Quittung vom 20. April 1537
genannten Kostbarkeiten von den Domherren gleich bei ihrer
Entlassung aus dem Gefängnisse, am 27. Februar, ausgeliefert
werden uns wurde jene Quittung nur später ausgestellt. Denn
die in derselben enthaltenen Gegenstände bildeten den eigentlichen
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©ilber jeb alj, bem bie im ©efdjäfte be§ ©äfufartfirenS ttiobl«
erfabrenen bernifdjen Sommiffäte getoiß bor Sltlem naebfragten.

">) ©djilling v. Sern, a. a. £., ©.290 unb 294. —
lieber „bie Seute bon ©ranbfon" fdjrieb £>crr S. fafler im
Serner Safdjenbud) 1884; bon bem „gelbaltare" fdjtoeigt er,
»eil bie Sofumente unb (Jbroniften nidjtS babon jagen.

15) Slmtlitfje ©ammlung ber altern eibgenöjfifdjen Slbfdjiebe.
Sb. II, ©. 587.

>6) Safelbft ©. 633.
") (Stierlin, Sljronif oon ber löblidjen ©ibgenoffenfdjaft,

Safel 1507, Statt 90 b ; 91 ; 92. — ©djilling bott Sern, a. a.
D. ©. 295 ff. — ©d)illtng bon Sujern, libronif, gejdjrieben 1512,
berauigegeben Sujern 1862, ©.78. — ®. (Ib lib adj, t 1530,
©biontf, publijtrt tn ben SJlittbeilungen ber antiquartldjen ©e=
feUfdjaft bon ^jürid). Sb. IV (Sabrgang 1846), ©. 151 u. 152,
— Slbfdjiebe, Sb. II, ©. 589.

18) SaleriuS SlnSfjelm, Seiner Styronif, SluSgabe
©tierlin, Sb. II, ©. 120.

19) Slbfdjiebe, a. a. C. ©. 469, Iit. i.
20) Slbfdjiebe, Sb. III, Slbtb- 1, ©. 147, m. u. ©. 148, b. —

©djreiben ber eibgenöjjijdjen Soten au Stljetnjelben bom SJtitt»
tood) nad) TOtfte SJlai 1476, im Slnjeiger für jdjtoeij. ©ejdjidjte
unb SlltertbumSfunbe, 1858, ©. 20.

2') Slbjttyiebe, II, 614, h.
22j Saf., II, 618, i. - ©rune r, Deliei«, ©. 183.
M) Saf., II, 614, b. — 24) Saf., III, Slbtb- 1/ ©• 7, Str. 3.
25) Saf., ©. 294. - 26) Saf., ©. 412.
27) Saf., ©. 148. — Sie äalji ber ©belfteine unb perlen

ift in bem gebrudten Slbjdjiebe auSgelafjen unb toürbe un§ burd)
§rn. Slrdjibar Dr. Zi). bon Siebenau in Sujern gütigft etgänjt.

2S) Slbjdjiebe, a. a D., S. 146, b unb ©. 148, 'b.
29) Saf., ©. 143, cc. unb 149, g.
30) Saf., ©. 149, 1. — SotjattneS ». SJiüller fagt in feiner

©djilbevung ber Seute bon ©ranbfon (©ejd). ber ©djtoeij, 1808,
Sb. V, 1, '©. 37): „Sa (in ber fiapeUc beS .fterjogS) boben fie
bon bem Slltäre bte golbfdjtoere grojje TOonftranj" unb
madjt baju bie Semerfung: „Uertijeilt untet bie 10 Crte auj
bem Sage ju Sujern 1484, utfunblid) ¦?>. güfjlin im ©ebtoeij.
SJtufeum." §err b. fliobt, baS tyiftot. SJlujeum, ©. 65, fdjreibt,
bie genannten Drte tjätten „bie bei ©ranbjon eroberte SJ!on=

ftranj in 10 STtjeile gebrodjen" uttb bann UetlooSt. SlHetn
S. b. SJtüller'S Seridjt bbn bent SluSräuntcn ber Kapelle be§

§erjogä ift Uon ibm felber binjugcjügie Sd)ilberung ; bte Sljro=
niften enttyalten nidjtS barüber. Sßobl rebet baS „Sieb bom
Stritt bon ©ranbjon" bei Scbifting uon Sern @. 302 oon einer
erbeuteten SJlonftranj unb bte Steimityronif über -Peter bon§agen=
bad) (SJlone, Quetlenfatntnlung jur babifeben SanbeSgefdjidjic,
Sb. III, ©. 390) uon TOonftranjen mit §etlt()unt, b. i. mit
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Silberschatz, dem die im Geschäfte des Säkularisirens
wohlerfahrenen bernischen Kommissäre gewig vor Allem nachfragten.

") Schilling v. Bern, a. a, O., S. 290 und 294. —
Ueber „die Beute von Grandson" schrieb Herr B. Haller im
Berner Taschenbuch 1834; von dcm „Feldaltare" schweigt er,
weil die Dokumente und Chronisten nichts davon sagen.

°b) Amtliche Sammlung der ältern eidgenössischen Abschiede.
Bd, ll, S. 587.

'«) Daselbst S. 633.
") Etterlin, Chronik von der löblichen Eidgenossenschaft,

Basel 1507, Blatt 9« d; 91 ; 92. — Schilling von Bern, a. a.
0. S. 295 ff, — Schilling von Luzern, Chronik, geschrieben 1512,
herausgegeben Luzcrn 1862, S.78. — G. Edlibach, f 153«,
Chronik, publizirt in den Mittheilungen der antiquarischen
Gesellschaft von Zürich, Bd, IV (Jahrgang 1846), S. 151 u. 152.
— Abschiede, Bd. II, S. 589,

>2) Valerius Anshelm, Berner Chronik, Ausgabe
Stierlin, Bd. II, S. 12«.

'«) Abschiede, a. a. O. S. 469, lit. i.
2°) Abschiede, Bd. III, Abth. 1, S. 147, m. u. S. 148, d, —

Schreiben der eidgenössischen Boten an Rheinfelden vom Mittwoch

nach Mitte Mai 1476, im Anzeiger für lchweiz, Geschichte
und Alterthumskunde, 1858, S. 2«.

2') Abschiede, II, 614, K.

Das., II, 618, i, - Gruner, Dslieiso, S, 183.
2«) Das., II, 6l4, d. — 2i) Das., III, Abth. 1, S. 7, Nr. 3.
2°) Das., S. 294. - 2°) Das., S. 412.
2') Das., S. 148. — Die Zahl der Edelsteine und Perlen

ist in dem gedruckten Abschiede ausgelassen und wurde uns durch
Hrn. Archivar Dr. Th, von Liebenau in Luzern gütigst ergänzt,

2«) Abschiede, a. a O., S. 146, d und S. 148, 'd.
2«) Das., S. 148, ««. und 149, K.
«°) Das., S. 149, l. — Johannes v. Müller sagt in seiner

Schilderung der Beute vvn Grandson (Gesch. der Schweiz, 1808,
Bd. V, 1, S, 37) : „Da (in der Kapelle des Herzogs) hoben sie
von dem Altare die goldschwere große Monstranz" und
macht dazu die Bemerkung : „vertheilt unter die 1« Orte auf
dem Tage zu Luzern 1484, urkundlich H. FUßlin im Schweiz.
Museum." Herr v. Rodt, das histor. Museum, S. 65, schreibt,
die genannten Orte hätten „die bei Grandson eroberte
Monstranz in 1« Theile gebrochen" und dann verloost. Allein
1. v. Müller's Bericht von dem Ausräumen der Kapelle des
Herzogs ist von ihm selber hinzugefügte Schilderung; die Chronisten

enthalten nichts darüber. Wohl redet das „Lied voni
Stritt von Grandson" bei Schilling von Bern S. 302 von einer
erbeutete» Monstranz und die Reimchronik über Peter von Hagenbach

(Mone, Quellensammlung zur badischen Landesgeschichtc,
Bd. III, S. 39«) von Monstranzen mit Heilthum, d. i. mit
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Steliquien. SBaS auf einem Sage in Sujern, nidjt 1484, jonbern
am 17. SJiärj 1483, unter bie 10 Crte berttyeilt »urbe, toar
aber, rote toir an ber §anb be§ SlbjdjiebeS gejetgt, „£eifttyum",
maS nidjt eine SJlonftranj, b. i. ein metallenes ©djaugejäfj jur
SluSjetjung ber beil. §oftie ober bon Steliquien, jonbern „Sielt«
quien" bebeutet. SaS bertbetlte §eiltbunt war in ben „golbenen
iafeln" getoefen. (üine SJlonftranj Ijätte man nidjt gebtodjett,
um bie ©tücfe ju bettbeilen; nod) weniger bätte man jur Slb=

bolung eineS bloßen TOetaüftücfeS au§ jebem ber 10 Drte einen
Sriefter nad) Sujern gejdjidt unb bei ber Serfoofung eine tirctj«
tidje geier berattftaltet! hingegen würben in ber tattjolifcfjen
Sirdje bon jeber bie Steliquien (b. b. bie tteberrefte bon Seibern
ber ^eiligen ober ©egenftänbe, toeldje mit ^eiligen in naber
Sejiebung geflanben) tyocbgefdjätjt unb in gt)ten getjalten. SJlan
natym fie in frütyern Reiten aud) in bte Sriege mit, um butd) bie

gürbitte ber §eiltgen bon ©ott ©djulj unb Sieg ju erlangen.
@o beiorbnete baS beutfdje goncil bom Satyre 742, bafj bei ben
§eeren Sriefter jein follen, um bie Ijeil. ©ebetmniffe (bte SJlejfe)

ju feiern unb bte jcbütjenben Steliquien ber öettigen ju tragen.
(§artjtyet m, Conoil. german. I, 49. — gefefe, (Joncilien=
gefd)., 2. Stuft., Sb. III, © 499.) ©erabe im 15. Sabrbunbert
legte man auf bie Steliquien einen tjoIjen SBertty. So ttjat aud)
Statt ber Sütyne. SllS et im Satyre 1468 bte aufftänbifety? ©tabt
Süttid) einnatym unb biefelbe geplünbert wurbe, begab er fid)
perfönlidj in bie Strebe, um bte Steliquien ju retten. (Olivier
de la Marche, gewejener .$au§nuifier StulS, Memoires. livre
second. SluSgabe Sauvage 1561, p. 340). (äbenfo forqfältig
bob er bie bei Eroberung unb ^erjtörung ber ©tabt Stttant
im Sabre 1466 auS ber Strebe Notre Dame geretteten Steliquien
auf. (Styronif beS Enguerran de Monstrelet, in bent bon
einem Sinbern beigcjügttn Stjetle. SluSgabe 1572. Vol. III.
Fol. 129 a). — Sie jwei emailtirlen Ettgeldjen in fttieenber
©tellung im bernifctyen SJtu'eum, Sir. 333, finb nad) bent ©e=
jagten jebeufallS aud) nidjt Ueberrefte bon ber Sunula ber „bei
©ranbfon eroberten unb in 10 Stüde gebrocfjenen SJlonftranj",
Wie §r. u. Slobt, „baS tjiftor. SJtufeum'", S. 65, bermuttyet bat.

31) S3ejd)reibungen ber bon §erjoq ftarf in Srier 1473 au§=
gcjteüten Softbarfeiten enttyalten: Magnum Chronicon
belgicum, bis 1474 reidjenb, bott einem jeitgenöjfifctyen gtyor«
Ijerrn, in Struve, Rerum german. Scriptores, 1726, T. III,
p. 436. — Seridjt beSStifotauSSerung, f 1476, in
SJc'one-S Quellenfatrmlung jur babijctyen SanbeSgefd)., Sb. II,
©. 150. — ©peber'jdjc gtyto nit, bis 1476 getyenb, eben«

baj. I, 508. — Gtyronit be§ Sap lan§ Sotyann Snebel
auS ben Seiten be» SurgunberfriegeS, betauSgegeben bon S.
Sujtorf=galfeifen, Slbtl). I, S.16ff. — Seridjt'beS Kaplans
©er ung bon Slauenftein auS Sajel in jeinem libellus
de magnificentia ducis Burg, in Treviris visa, in ber onge«
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Reliquien. Was auf einem Tage in Luzern, nicht 1484, sondern
am 17. März 1483, unter die 10 Orte vertheilt wurde, war
aber, wie wir an der Hand des Abschiedes gezeigt, „Heilthum",
was nicht eine Monstranz, d. i. ein metallenes Schaugefäß zur
Aussetzung der heil. Hostie oder von Reliquien, sondern
„Reliquien" bedeutet. Das »ertheilte Heilthum war in den „goldenen
Tafeln" gewesen. Eine Monstranz hätte man nicht gebrochen,
um die Stücke zu vertheilen; noch weniger Hütte man zur
Abholung eines bloßen Metallstückes aus jedem der 10 Orte einen
Priester nach Luzern geschickt und bei der Verloosung eine kirchliche

Feier veranstaltet! Hingegen wurden in der katholischen
Kirche von jeher die Reliquien (d. h. die Ueberreste von Leibern
der Heiligen oder Gegenstände, welche mit Heiligen in naher
Beziehung gestanden) hochgeschätzt und in Ehren geyalten. Man
nahm sie in frühern Zeiten auch in die Kriege mit, um durch die
Fürbitte der Heiligen von Gott Schutz und Sieg zu erlangen.
So ve> ordnete das deutsche Concil vom Jahre 742, daß bei den
Heeren Priester sein sollen, um die heil. Geheimnisse (die Messe)
zu seicrn und die schützenden Reliquien der Heiligen zu tragen.
(Hartz h eim, iüorioil, Asrrinrri. 1, 49. — Hesels, Concilien-
gesch., 2. Aufl., Bd. III, S, 499.) Gerade im 15. Jahrhundert
legte man auf die Reliquien einen hohen Werth. So that auch
Karl der Kühne, Als er im Jahre 1468 die aufständische Siadt
Lüttich einnahm und dieselbe geplündert wurde, begab er sich

persönlich in die Kirche, um die Reliquien zu retten. (Olivier
cls Is, AtareKs, gewesener Hausmeister Karls, Mémoires, livre
seooncl. Ausgabe 8nuvuAS 1561, p. 349), Ebenso sorgfältig
hob er die bei Eroberung und Zerstörung der Stadt Dinani
im Jahre 1466 aus dcr Kirche Mtrs virine geretteten Reliquien
auf. (Chronik des Kriguerrnu cls Nonstrelst, in dem von
einem Andern beigesügttN Theile. Ausgabe 1572. Vol. III.
l?ol. 129«,). — Die zwei emaillirten Engelchen in kiiieender
Stellung im bernischcn Muleuni, Nr. 363, sind nach dem
Gesagten jedenfalls auch nicht Ueberreste von dcr Lunula der „bci
Grandson eroberten und in 19 Stücke gebrochenen Monstranz",
wie Hr. u. Rodt, „das histor. Museum", S. 65, vermuthet hat.

2') Beschreibungen dcr von Herzog Karl in Trier 1473
ausgestellten Kostbarkeiten enthalten: NsiAnnrn Ldronioon
dslKioum, bis 1474 reichend, von einem zeitgenössischen
Chorherrn, in Struvs, Rerum Mrnniu. 8oriptores, 1726, III,
p. 436. — Bericht des N i k o l a u s G e r u n g, f 1476, in
Mone's Ouellensairmlung zur badischen Landesgesch., Bd. II,
S. 150. Speyer'schc Chronik, bis 1476 gehend, ebendas.

I, 508. — Chronik des Kaplans Johann Knebel
aus den Zeiten des Burgunderkricges, herausgegeben von K.
Buxtorf-Falkeisen, Abth. I, S.16ff. — Bericht'des Kaplans
Gerung von Blauen st ein aus Bösel in seinem lidsttus
às WÄAuiöosutis, àueis LurA. iu Irsviris vis», in der ongc-
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fütjrten Sur.torfjctyen SluSgabe bon SnebelS gtyrontf, a. a. D.
S. 192, Slote 17. — £i anb f cty r t_f t A, 45 ber Sern. Stabt*
btbltottyet; abgebrucft bei S> St. amner, Catalogus Codicum
Mss. Biblioth. Bernensis, 1770, T. II, p. 88 fj., unb Dr. Sty.
Uon Siebenau, bte SönigSfelber Sbrontfcn im Satyrbud) ber
tyeralbtfctyen ©efetljrtyaft „Slbler", SBien 1884, ©. 20. - Sie
bolb S d) i 11 i n g bon Sern, a. a. D. S. 88 ff. Serfelbe
l)at Uteüeictyt bie eben erwätynte §anbfctyrtft benutyt. — Chroni-
con Petri, monachi Bethleemitici (f 1523) in Kervyn de
Lettenhove, Chroniques, Bruxelles 1876, p. 448. — ©tumpf,
(Xbrunif, 3. Sfusgabe, 1606, ©. CCLV. — Safob SJt ety er,
Sriefter in Srügqe, j 1552, Commentarii seu Annales rerum
Flandric. libri. 17, Antwerp. 1561, p. 358 b. — S o b- S a f.
gugger, Spiegel ber (Stjren beS (SrjtyaujrS Defterreid) (nertaf;t
um 1555), Stürnberg 1668, S. 774. — granj ,<q a f f n e r
©ofotbttrner ©djauplaty, 1666, Sb. I, ©. 390. — Dom Plan-
cher, Histoire de Bourgogne, T. IV, p. 417. — M. d e

Baran te, Histoire des dues de Bourgogne, Paris 1825,
T. XIX, p. 86.

32) Inventaire des joyaux d'or et d'argent de Philippe
le Bon, Duc de Bourgogne, aufberoatyit in ber Slational»
bibliottyef ju SuriS, oeröjfeutlid)t in: de Laborde, Les Ducs
de Bourgogne, Preuves, Tom. II, Paris 1851, p. 235 — 257,
bejonbetS Sfr. 4078, 4231, 4075. — Inventaire de Charles le
Temeraire, im Slidjib ju Silie. Sabbtbe, 1. c. p. 1 —202, be«

fonberS Sir. 2166, 3854, 2167, 2231, 3962.
33) (5. b. Stobt, baS tyiftor. SJfufeum, S. 0. — Stanty,

SJtünfterbudj S. 213. — Stad) ber galerie d'antiquites suisses,
Sern 1823, S. 10, wurben nod) in ben erften Satyrjetynten biejeS
SatyrtyunbertS bie Slltertfiümer in ber Satrtftet ju Sern bloft
aUe 6 Satyre bei Slnlajj ber SEagfatyung auSgefteßt.

34j ©o ift bie Setyauptung, ba| bte fbftbare Dntj;=Samec in
golbener, mit dbelfiemen gefctymüdfcr Statyme, bie im StaatS=
oratyiue ju ©djafftyaufen aufbewatyrt wirb, aus ber Seute bott
©ranbfon flamme, nidjt betotejen. (Slnjeiger f. fdjtoeij. ©efdii^te
unb SUtertbumSfunbe, 1856, ©. 30.)

jin fiaintel IV. (Per |ntibott.)
') SinS beim, SluSgabe Stierlin, IV, 267. — Slad) ber

bemijctyen ©taatStettynung bon 1512 gab ber Statt) bon Sern
„einem, jo bte gulbin tücfjer bon bem getoelb in ber fildjen ju
SJletylanb tyerabgenommen unb bie bann rubolf Stägeli tyeruSge»
bradjt Ijatte", 5 Sfunb 17 ©djiUinge 4 Simttinge. Dr. iräd)
fei, Sunftgefd)i.t)tl. SJlittbetlungen auS ben bernifdjen StaatS=
redjnungen, Sern 1877, ©. 6.

2) C h a v a n n e, le tresor de la cathedrale de Lausanne,
Doc. Nr. 7, ©. 68 ff. Set SBertty beS ©tlberS betrug 13,262
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führten Buxtorfschen Ausgabe von Knebels Chronik, a. a. O.
S. 192, Note 17, — H a n d ch ri^s t L., 45 der Bern.
Stadtbibliothek; abgedruckt bei I, R. sinner, OutAloAus Ooclivuiu
Nss. SibliotK. Rsrnensis, 177«, 1', II, p, 88 ff., und vr, Th.
von Liebenau, die Königsfelder Chroniken im Jahrbuch der
heraldischen Gesellschaft „Adler", Wien 1884, S. 2«. -Diebold schilling von Bern, a. a. O. S. 88 ff. Derselbe
hat vielleicht die eben erwähnte Handschrift benutzt. — OKroni-
«on l'otri, rnonuoki LstKIssmitioi (-f 1523) in IZsrvvn äs
1.sttsuK«vs, OKron!cz.uss, LruxsIIss 1876, p. 448, — Stumpf,
Chronik, 3. Ausgabe, l6«6, S. ««I.V. — Jakob Meyer,
Priester i» Brügge, f 1552, «oiumsirtirrii ssu ^.nnalss rsrurn
14ânàri«. libri, 17, ^.ntvsrp. 1561, p. 358 b. — I o h. I a k.

Fugger, Spiegel der Ehreu des ErzHauses Oesterreich (vertagt
um 1555), Nürnberg 1668, S. 774. — Franz H a f f n er,
Solothurner Schauplatz, 1666, Bd. I, S. 39«. — vom ?Ig.n-
«Ksr, Ilistoirs äs LourMAns, "1. IV, p. 417. — U. à s

Lärants, Ilistoirs àss àuos às Lourgo^ns, ?g,ris 1825,
XIX, p. 86.

^2) Invsntairs àss so^s,ux à'or st à'srrgsnt às ?KiIir,ps
Is Lon, vus às LourAOANs, aufbewahrt in der Nationat-
bibliothek zu Paris, veröffentlicht in: às 1,s,doràs, 1,es vuos
às LourASKNs, ?rsuvss, ?«m. II, ?aris 1851, p. 235 — 257,
besonders Nr. 4078, 4231, 4075. — Invsntnirs cls OKnrlss Is
Itnisrslro, im Archiv zu Lille. Laborde, I, «, p, 1—292,
besonders Nr. 2166, 3854, 2167, 2234, 3962.

°«) E, v. Rodt, das histor. Museum, S. 6. — Stantz,
MUnsterbuch S. 213, — Nach dcr Aglsris à'smtiquitss suissss,
Bern 1823, S. 1ö, wurden noch in den ersten Jahrzehnten dieses
Jahrhunderts die Alterthümer in der Sakristei zu Bern bloß
alle 6 Jahre bei Anlaß der Tagsatzung ausgestellt.

So ist die Behauptung, daß die kostbare Onix-Kamec in
goldener, mit Edelsteinen geschmückter Rahme, dic im Staatsarchive

zu Schasshausen aufbewahrt wird, aus der Beute von
Grandson stamme, nicht bewiesen, (Anzeiger f, schweiz. Geschichts
und Alterthumskunde, 1856, S. 30.)

Zn Kanitet IV. Ger Fundort.)

') Anshelm, Ausgabe Stierlin, IV, 267. — Nach der
bernischen Siaatsrechnung von 1512 gab der Rath von Bern
„einem, so die guldin tücher von dem gewelb in der kilchen zu
Mehland herabgenommen und die dann rudols Nägeli herusge-
bracht hatte", 5 Pfund 17 Schillinge 4 Pfenninge. Vr. Träch-
fel, Kunstgeschichtl. Mittheilungen aus den bernischen
Staatsrechnungen, Bern 1877, S, 6.

2) öK » v n n n s, ls trssor às Isr «atlisàrsls às 1,s.nsanvs,
vos, Nr, 7, S. 68 ff. Der Werth des Silbers betrug 13,262
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Serner Sfunb, ber beS ©olbeS 1169 rty. ©ulben, toaS nad) Cha-
vannes 60,313 grancS auSmad)t uub einem tyeutigen SBerttye
«on 106,000 grancS entfptidjt. „®ott hab' lob !" fagt ber SlattyS--

tyerr Serntyarb Stilmann ant ©djluffe jeinet „Ujfjeictynung"!
3) Chavanne, 1. o. Nr. 1, 2, 4, 6.
*) Sie SönigSfetber (Styronif, um 1388 bon einem

bortigen granjisfaner berfafjt, 1442 uun 6lewi grtyger auS
SBalbStyut, „Sejemeiftei", mit einem unbebeutenben Sujatye ab«
gejdjrieben, gebrudt in TOatttn ©erbert, Crypta San-Blasiana
nova, ©t. Slafien 1785, p. 104. Sgl. über bieje (Ibtontf: Dr.
Sty. uon Siebenau im Satyrbud) ber tyeralbijdjen ©efeUfdjaft
„Slbler", SBien 1884, ©. 11, unb in ©efdj. Uon SönigSfelben,
@. 20, Slote 3. — Sie (Styronif bon ©regor (ober ©eorg)
©agen, eineS DefterreidjerS, gejdjrieben um 1394, bei Sej,
Scriptores rerum austriac, T. i, col. 1137. Sn neuefter Seit
würbe biefeS geitbuety bem ÜniUerfitätSreftor Sob' ©offner bon
SBien jugefdjricben. Dr. gr. SJtartin SJt a tyer, Slrctyio
für Sunbe Bfterr. ©ejety., 60. Sb. Dr. Sty. U on 2 iebe nau
jdjreibt fte einem öfterr. ©erolb ju. Satyrbud) ber tyeralb. ®e-
fellfdjaft „Slblet" in SBien, 1884, @. 12, Slote 9. - (Styronif
beS StyomaS 6 b e n b o r f f e r (f 1461), Pez, Scriptores II,
747 unb 765. — £>. o. Siebenau, SebenSgeftbictyte ber Sö=
nigin SlgneS, StegenSbutg 1868, Stegeft 6, ©. 402.

5) Urfunbe bom 2. Stob. 1297 in 6 e t g o 11, Monumenta
augustse domus austriaca, Sb. III, 1, 2. — S. S o p p,
©ejcb. ber etbgenöjj. Sünbe, Sb. III, Slbfi). 1, ©. 224.

6) Surcb Sertrag beS ©erjogS Stubolf mit Sönig Sari
'Stöbert bom 2. Slug. 1304. gürft SictynotoSfb, ©efdj. beS

ÖaujeS ©abSburg, Sb. II, ©.221. — ,f>. b. 8 i eb e n a u,
SlgneS, Stegeft 16, ©. 405.

') Vitoduranus, SluSgabe @. b. SBtyjj, ©• 41.
8) SönigSfelber Sfjrortif, a. a. D., ©. 105.
9) ®. Sopp, a. a. D. Sb. V, Slbtty. 2 (bearbeitet bon

Süiolf), ©. 202.
10) S t d) n o re S f ty a. a. D, Sb. III, Stegeft 292. —

.§. b. Siebenau, SlgneS, ©. 435.
") Sie tteberfiebt bei Sty. u. Siebenau, ©efctyictyte beS

SlofterS SönigSfelben, 1888, @. 134 unb 146. Saju Atgovia,
Satytgang V, 1866, ©. 47.

12) Utfunbe: Atgovia V, 47.
13) Sty. b. Siebenau, SönigSfelben, ©. 46 unb 137.

") gugger, ©piegel bet @tyre, I, 372. — Sty. U. Sie--
benau, SönigSfelben, ©.65, Slote. — Sari Srunner,
SönigSfelbenS ©djtdfalc auS feinem Urlunbenfctyatye. Slatau
1875, ©. 24.

1S) Urfunbe bon 1362. Argovia V, 163.
l6j §. b. Siebenau, SlgneS, ©. 406, unter Serufung

«uf Czerwenka.
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Berner Pfund, der dcs Goldes 1169 rh, Gulden, was nach Llnr-
vannes 66,813 Francs ausmacht und einem heutigen Werthe
«on 106,000 Francs entspricht. „Gott hab' lob!" sagt der Rathsherr

Bernhard Tillmann am Schlüsse seiner „llffzeichnung"
') OKäVÄNns, I. o. Nr. 1. 2, 4, 6,

') Die Königsfelder Chronik, um 1388 von einem
dortigen Franziskaner versaht, 1442 von Clewi Fryger aus
Waldshut, „Lesemeistei", mit einem unbedeutenden Zusätze
abgeschrieben, gedruckt in Ma'tin Gerbert, Orvpt«. 8»n - Lipsiana
novs,, St, Blasien 1785, z>. 104. Vgl. über diese Chronik: vr.
Th, »on Liebenau im Jahrbuch der heraldischen Gesellschaft
„Adler", Wien 1884, S. II, und in Gesch. von Königsfelden,
S. 20, Note 3. — Die Chronik von Gregor (oder Georg)
Hagen, eines Oesterreichers, geschrieben um 1394, bei Pez,
Keriptorss rsrurn austri»«,, 1'. I, ««I. 1137. In neuester Zeit
wurde dieses Zeitbuch dem Universitätsrektor Joh, Sassner von
Wien zugeschrieben. Or. Fr. Martin Mayer, Archiv
für Kunde österr. Gesch., 60. Bd. vr. Th. v on Liebenau
schreibt sie einem österr. Herold zu. Jahrbuch der herald.
Gesellschaft „Adler" in Wien, 1884, S. 12, Note 9. - Chronik
des Thomas E b e n d o r f f er (f 1461), ?s«, SeriMrss II,
747 und 765, — H, v. Liebenau, Lebensgeschichte der
Königin Agnes, Regensburg 1868, Regest 6, S. 402.

5) Urkunde vom 2. Nov. 1297 in H e r g o tt, Uonurosnts
g,UAust« cloWus nnstriäoks, Bd. III. 1, 2. — E, K o p p,
Gesch. der eidgenoss. Bünde, Bd. III, Abth. 1, S. 224.

°) Durch Vertrag des Herzogs Rudolf mit König Karl
Robert vom 2. Aug. 1304. Fürst Lichnowskv, Gesch. des
Hauses Habsburg, Bd. II, S, L21, — H.V.Liebenau,
Agnes, Regest 16, S. 405.

') Vitgàuranus, Ausgabe G. v. Wyß, S. 41.
») KönigSfclder Chronik, a. a, O., S, 105.
«) E, Kopp, a. a. O. Bd. V, Abth, 2 (bearbeitet von

Liitolf), S. 202.
"h L i ch n o w sîy, a. a. O, Bd. III, Regest 292. —

H. v. Liebenau, Agnes, S. 435.
") Die Uebersicht bei Th. v. Liebenau, Geschichte des

Klosters Königsfelden, 18S8, S. 134 und 146. Dazu ^r^oviu,
Jahrgang V, 1866, S. 47.

") Urkunde: ^rKovin, V, 47.
") Th. v. Liebenau, Königsfelden, S. 46 und 137,
«) Fu g g er, Spiegel der Ehre, I, 372. — Th. v.

Liebenau, Königsfelden, S, 65, Note, — Karl Brunn er,
Königsfeldens Schicksale aus seinem Urkundenschatze, Aarau
1875, S, 24.

>s) Urkunde »on 1362, ^.rKvvig. V, 163.
>°) H. v. L i e b e n a u, Agnes, S, 406, unter Berufung

auf <ü?srvsnkä.
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1J) SöniaSfelber Ktyronif, a. a. D., ©. 105. — gugger,
Spiegel, I, 372.

») 6. Stob. 1313. 6. b. Siebenau, SlgneS, ©.430,
Steg. 39. — (S. Sbpp, ©ejd)., Sb. IV, Stbtty. 1, ©. 271.

,9) SictynotoSlty, a. a. D., Sb. III, Steg. 292. - u.
Siebenau, SlgneS, ©. 435, Steg. 42.

20) Urfunbe: Argovia V, 136. — u. Siebenau, SlgneS,
S. 436 unb 437.

21) Crypta nova, p. 145. — SidjnotoSfty, a. a. D
Sb. III, Sieg. 641. — Sty. »• Siebenau, SönigSf., ©. 34. —
!q. U. Siebenau, SlgneS, ©. 451.

22) Argovia V, 136. — 23) Saf. 162. — 24) u. 2., SlgneS.
S. 294 unb 580.

2S) Argovia V, 133-137. — Sgl. Sb. t>. 8., SönigSf. ©. 31.
-e) Ste gortfetjung uon SönigSbofen'S StraPutger (Styronif

meibet bei Grjätylung beS UeberfafieS non Srugg burety StyomaS
0. galfenftein unb ßanS b. JJiedjberg jur Seit beS alten Süricty«
fricgeS im Satyre 1444: „unb toaS fü gutcS barinn funbenb,
ouety alle fctyöne, cöjtlictye gejierbe, jo uon bem clofter Sitnigejjoclt
batin geflotyen (geflüdjtet) wat, feite nt jü in jctytyjf Unb jctyidtenb
eS gon Soufjenberg (Saufenburgj. SaS wurbent bie bon Saben
gewar Unb iltenb nad) Unb fctyutten in ein teif ber
fjty t) j j e ab e." (SSlom, Duellen jur bab. SanbeSgefd)., Sb. III,
<S>. 525) — Son ben übrigen (Styromften, welctye biejen Ueberfatt
bejdjreibcn, erwätynt fetnet biefen Serluft non SönigSfelber
Sirctyenjterben. SönigSfelben bitte wobt faum Urfactye, Uon ben
Sarteigcnoffen feineS SttftertyaujeS einen ßtrdjenraub ju be«

füretyten unb barum jeine Strdjenjterben nad) Srugg ju ber=
bringen. Sobann wirb bom gleictyen unb anbern (Sbrontfbertctytcn
(SotyanneS grünb unb einer alten Srügger Stabtdronif) aud)
gentelbet, bajj ber Staub wenigftenS jum Styeile wieber jurüd»
gewonnen wurbe. Sntmertym ift fidjer, bafj jur Seit ber Ste*

formatton jicty nod) eine große Satyl Uon Strdjcnjierben in
KönigSfelben Oot fanb, bte mit beut Slofter ber ©äfularijatton
antyeimftel. — Sgt. aucty Dr. Säbler, StyomaS u. galfenftein
unb ber Ueberfall uon Srugg, Slarau 1867, ©. 18.

'¦") Zwinglii opera, go. octyulttyejj, VII, S. 279 ft. —
o. Stürler, Urfunben ber beniijd)en Sirctycnreform, I, 106,
Stofe. — SBirj, tyelbet. Sirdjengefcty IV, 401. - Sty. b. 8-,
SönigSf., ©. 113. — Ueber bas Sdjwinben ber flöfterlidjen
Sudjt in SönigSfelben, f. b. 8., SönigSf., S. 109 jf.

2-) n. Stürler, Urfunben I, 105.
29) Saj. S. 9 u. 108, Slote. — Sty. b. 8., a. a. €>., S. 115.
30) b. Stürler, S. 107. — 3>) Saj. S. 19.
32j b. SJtülinen, Helvetia sacra, II, 214.
33) b. Stürler, S. 24. — 34) Saf. S. 88. — 35) Saf. S.90.
36) S u II t n g e r SluSgabe bon öottinger unb Sögeli,

Sb. II, S. 1.
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>5) Königsfelder Chronik, a, a. O,, S. 105. — F u g g e r,
Spiegel, I, 372.

6. Nov. 1313. H. v. Liebenau, Agnes, S, 430,
Reg. 39. — C. Kopp, Gesch., Bd. IV, Abth. I, S, 271.

'«) Lichnowsky, a.a.O., Bd. III, Reg. 292. - v.
Liebenau, Agnes, S. 4S5, Reg. 42.

2°) Urkunde -, ^rAoviä, V, 136. — v. Liebenau, Agnes,
S. 436 und 437.

2') Ovptu riovs, p. 145. — Lichnowsky, a, a. O,
Bd. III, Reg. 641. — T h. v. Liebenau, Königsf., S. 34. —
H. », Liebenau, Agnes, S, 451,

^.i-Mviu, V, 136. — 2Z) Jas. ig2, ^ g. y., Agnes.
S. 294 und 580.

22) ^I-Aovw V, 133-137. — Vgl. Th. v. L., Königsf. S. 31.
2°) Die Fortsetzung von Königshöfen's Straßburger Chronik

meldet bei Erzählung des Ueberfalles von Brugg durch Thomas
v, Falkenftein und Hans v. Rechberg zur Zeit des alten Zürich-
kricges im Jahre 1444: „vnd was sü gutes darinn sundend,
ouch alle schöne, cöstliche gezierde, so von dem closter KUnigcßvelt
darin geflohen (geflüchtet) war, leitent sü in schysf vnd schicktend
es gon Loufsenbcrg (Laufenburg). Das wurdent die von Baden
gewar vnd iltend nach vnd schütten in ein teil der
s ch y sfe ab e," (Mone, Quellen zur bad. Landesgesch., Bd. III,
s. 525) — Von dcn übrigen Chronisten, welche diesen Ueberfall
beschreiben, erwähnt keiner diesen Verlust von Königsfelder
Kirchenzierden. Königsfelden hatte wohl kaum Ursache, von den
Parteigenossen seines Stifterhauses einen Kirchcnraub zu
befürchten und darum seine Kirchenzierden nach Brugg zu
verdringen. Sodann wird vom gleichen und andern Chronikberichtcn
(Johannes Fründ und einer alten Brugger Stadtchronik) auch
gemeldet, daß der Raub wenigstens zum Theile wieder
zurückgewonnen wurde. Immerhin ist sicher, daß zur Zeit der
Reformation sich noch einc große Zahl »on Kirchenzierden in
Königsfelden vorfand, die mit dem Kloster dcr Säkularisation
anheimfiel. — Vgl, auch Dr, B übler, Thomas », Falkenstein
und der Ueberfall von Brugg, Aarau 1867, S, 18,

") AvvinZlii opsrs, Ed, schultheß, VII, s, 279 fs, —
v. Stürler, Urkunden der bernischen Kirchcnreform, I, 106,
Note. — Wirz, helvet. Kirchengesch. IV, 401. - Th. ». L.,
Königsf., S. 113, — Ueber das Schwinden der klösterlichen
Zucht in Königsfelden, f. ». L., Königsf,, S. 109 sf,

2') v. Stürler, Urkunden I, Ì05.
2°) Das. S. 9 u. 108, Note. — Th. v. L., a. a, O, S, 115.
°°> », Stürler, S. 107, — s>) Das, S. 19.
22) ». Mülinen, Lslvstis. ««.or», II, 214.
°«) ». Stürler, S. 24. — l») Das. S. 83. — Das. S.90.
2°) Bullinger, Ausgabe bon Hottinger und Vögeli,

Bd. II, S. 1,
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37) SJtanuelS ©djriften finb IjerauSgegeben bon Dr. Sädjtolb
in ber „Sibliottyef älterer Sctytifttoeife ber beutfctyen ©djtoeij",
Sb. II. SaS „Seftament", baf. S. 232. — Suflinger, I,
417. — Dr. (S. ©rüncif en, StiflauS SJtanuel, Stuttgatt
1839, ©. 223 f.

3S)3Jtonc, CueHenjammlung jut bab. SanbeSgejdjictyte,
Sb. II, S. 107.

39) S i 11 i e t, ©efdj. b. grciftaateS Sern, Sb. III, ©. 563
unb 592. — CS. u. Stobt, baS tytftor. SJlttjeum, ©. 61.

40) Su Hing er, I, 413.
41) StuS bem fetyon ertoätyntett SäfularijattonSrobet beS

©äfeljctyreiberS ©bertyarb u. Slümlang. SaS Serner Sfunb toar
eine blofjc Stecbenmüttje. (SS btitte 7>/2 Satjen. (Sin Satyen
batte ungefätyr 51 (StS. Silberwertty, mtttyin baS Sf""6 fix. 3. 83
(StS., bte SJtarf gr. 72,77 (StS., aljo bie 147 TOarf: 10,697 gr.,
WaS tyeute Wotyl bem boppelten SBeritye entsprechen toürbe. Sgl.
Sillier, ©ejd). beS gretftaateS Sern, III, 593, unb Cha-
vanne, le tresor de l'eglise cathedrale de Lausanne
p. 78, Slote.

Jn ftanliel V. (pie nrfornngüdie gjerhitiiff.)
') Sotyann ©raf SJtai tatty, ©efcty. b. SJtagtyoren, 2.Sluf(.,

1852, Sb. I, S. 300, Setlage 2, über Ungarns §anbel unb
Snbuftrie im Mittelalter. — % 31. geiler, bie ©eidtittyte
ber TOagtyaren, Seipjtg 1815, Sb. II, S. 1067.

2) ®. „baS ungar. StationaI*3Jcujeum in S^eft", bon Dr.
gr. Sotf, in ben SJtitttyeilungen ber f. f. (Sentralfommtffion für
(Srforfdjung uttb (Srtyaltung ber Saubenfmale. Satyrg. 1867,
S. 81 fj. - 3) Sajelbft ©. 133.

4) Ueber bte Steliquien unb bie Sirdje ber l)eü- TOarina in
Senebig: Francesco Sansovino, Venetia cittä nobilissima
descritta in XIII libri, Senebig 1581, fol. IIa. — Venezia
e le sue lagune, Senebig 1847, vol. II, Parte I, p. 574. —
Officia propria Sanctorum pro civitate et patriarchatu
Venetiarum, Senebig 1871, jum 17. Suli.

5) Martyrologium romanum jum 13. gebiuar. —
Sansovino, 1. c. fol. 54 a. — Venezia, II, II, 326, 508, 509.
— Officia propria jum 16. gebruar.

6) Sansovino, 1. c., fol. 90 a.
') Martyrolog. rom., unb Officia propria jum 3. Sept.
8) A. Pasini, Sul Frontale del! altar maggiore in S.

Marco di Venezia, Senebia 1881, S. 28.
9) Venezia, II, II, p. 77, 223 u. 36, unb Pasini, 1. e. ff.
,0) Saf., I, II, p. 287 u. 409; Pasini, 1. c, p. 28.

") Saf, II, II, S. 290 ff., 295, 300 ff., bon Srofeffor g.
3anotto in Senebig. — Sübfe in (einer ©efdj. ber ital. SJtalerei
enttyält tyierüber nietytS, weit eben bon biejer altUenejianifdjen
Sunft außer ben TOojatfen fo gut wie ntdjts metyr uortyanben ift.
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5") Manuels Schristen sind herausgegeben von Dr. Bächtold
in der „Bibliothek älterer Schriftwerke der deutschen Schweiz",
Bd. II, Das „Testament", das, S, 232, — Bullinger, I,
417. — Ilr. C. Grüne if en, Niklaus Manuel, Siuttgarl
1839, S. 223 f.

Mone, Quellensammlung zur bad, Landesgeschichte,
Bd, II, S, 107,

2°) T illi e r, Gesch, d, Freistaates Bern, Bd. III, S. 563
und 592. — E, v. Rodt, das histor. Museum, S. 61.

") Bulling er, I, 413,
") Aus dem schon erwähnten Säkulariscitionsrodel des-

Säkelschreibers Eberhard v, Rümlcmg, Das Berner Pfund war
eine bloße Rechenmllnze, Es hatte 7>/2 Batzen, Ein Batzen
hatte ungefähr 51 Cts, Silbcrwerth, mithin das Pfund Fr, 3.83
Cts,, die Mark Fr. 72,77 Cts,, also die 147 Mark: 10,697 Fr,,
was heute wohl dcm doppelten Werthe entsprechen würde. Vgl.
Tillicr, Gesch. des Freistaates Bern, III. 596, und «Ks,.
v»rins, Is trssor às I'sAtiss eatlrsàrals (le 1i»ussnns
p. 78, Note.

Zn Kapitel V. Wie ursprüngliche DerKnnst.)
') Johann Graf Mailàth, Gesch. d. Magyaren, 2. Aufl.,

1852, Bd. I, S. 300, Beilage 2, über Ungarns Handel und
Industrie im Mittelalter. — I. A. Feßler, die Geschichte
der Magyaren, Leipzig 1815, Bd. II, S. 1067.

2) S. „das ungar, National-Museum in Pest", von Dr.
Fr. Bock, in den Mittheilungen der k, k, Centraikommission für
Erforschung und Erhaltung der Baudenkmale. Jahrg. 1867,
S. 81 ss, - 2) Daselbst S. 133,.

6) Ueber die Reliquien und die Kirche der heit, Marina in
Venedig: 1'ranssse« Knnsovino, Voneti» oittà nobilissima
àssoritt» in XIII lidri, Venedig 1581, toi, 11«,. — Vsns^i»
s Is sus la^uns, Venedig 1847, vol, II, ?»rts I, p, 574. —
Okkisia propri» tZaimtorurn pro «ivitats st p»triarou»tu
Vsvstiururn, Venedig 1871, zum 17. Juli.

s) U»rtvroIoAÌum roinanurn zum 13. Februar, —
Sansovino, I. s, fol, 54 a. — VsneÄ», II, li, 326, 508, 509.
— Oktrois, propri» zum 16. Februar.

°) 8»nsovin«, l. s., loi. 90 ».
NsrtvroloA. rom,, und OtUoi» propri» zum 3. Sept.

8) l'asini, 8ul 1>«nt»Is àsti' attar in»SAiors in 8.
Naroo ài Vsnssna, Venedia 188l, S, 28,

«) Vsns^i», II, II, p, 77, 223 u, 36, und l'asini, 1. s. S.
<°) Das., I, II, p. 287 u. 409 ; l'asini, I. s., p. 28.

") Das, II, II, S. 290 sf., 295, 3V0 ss., von Professor F.
Zanotto in Venedig. — Lübke in ieincr Gesch. der ital. Malerei
enthält hierüber nichts, weil eben von dieser altvenezianischen
Kunst außer den Mosaiken so gut wie nichts mehr vorhanden ist.
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12) Sansovino, 1. c, fol. 41b; 47 b ; 202 b. — Venezia,
II, <c. 15, 17 u. 224. — Officia propria jum 9. Sioüember.
13) Sansov. fol. 38 a ; 81 b. — Venezia, II, II, 62, 75, 490.
<4) Sansov. fol. 26. — Venezia, II, II, 168.
'') Officia propria jum 5. Stoüember.
1S) Sansov. fol. 48 b; 54 b. — Venezia, II, II, 317.

") Sansov. fol. 61 b.
"j Saj. 38 a; 53 b. — Venezia, II, II, 56.
'») Sansov. 49 a. — Venezia, II, II, 241.
20) Sansov. 59 b ; 85 b. — Venezia, II, II, 29, 30, 495, 502.
'•") Sansov. 82 a. Venezia, II, II, 494.
22) Sansov. 76 a. — Venezia, IL II, 499.
23j Officia propria jum 1 i. Sunt.
24) Sansov. 9a; 45 b ; 46 a ; 53 a ; 60 b ; 61b; 64 b ;

89 b. — Venezia, II, II, 90, 237, 262, 271, 297, 324, 501.
25) Uebei bie SBappen: Descendenze patrizie, Ms.

II, Sir. 174 in ber Sibliotbef beS Museo Correr e civico in
Senebig, p. 180 ff. - Blasone Vene te, Ms. II, Str. 190,
bafelbft. Casimir Freschot, La nobilitä Veneta, Se=
nebtg 1707, p. 86. -- Spontone, Attioni de re delf Un-
garia, Bologna 1602, p. 44. — Paolo Morosini^Historia
della citta e republica di Venezia. Senebig 1637, S. 199. —
Vianoli, Hist. Veneta, SSenebig 1680, Vol. I, p. 343. —
Memorie sto rieh e appartonente a Tommasina Moiosini,
madre di Andrea III, re d'Ungheria, il Veneto. Ms. Arch.
Gradenigo 53, in ber Sibliottyef beS Museo civico in Senebig.

Ju |nj)ittl VI. (luttdgefitiiilitl. Ptrtlf.)
') Strt unb Slbbübungen (93 Safcln) in bem Sra(Wtoerfe:

II tesoro di S. Marco, Uon "(SanonifuS Antonio Pasini
Senebtq bei Ongania.

2) Venezia, II, II, 3. 290 unb 298.

3« ftujrüel VII.
(giftor. irinnetitng o« IJeneMg, ppro, |ttkeo0 III.)

') Descendenze patrizie (f. Sap. V, Slote 25), p. 180.
2) SlBgemetne Siteratur für unfern Uebeiblid über bte un=

gartjetye ©efebietyte: Pray, Historia regum Hungarise, Tom. I.
— Sotyann ©raf U. SJt a 11 41 ty (f. Sap. V, Slote 1). — Dr. S SI.

g e ß l e r (f. bafelbft). — Thwroz, Chronicon Hungaricum,
1488; auety in Hungar. reium Scriptores, Tom. I. — A.
Bonfinius, Rerum ungar. Decades, granffurt 1581. —
Spontone, Attioni de re den" Ungheria, Bologna 1602.

3) Bolland., Acta Sanctorum, Januarii Tom. II, p. 898,
Str. 11. —
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>2) 8»nsov!n«, I, Azi, 41 d; 47 b z 202 v, — Venezia,
II, s, 15, 17 u, 224, — OK«!» propria zum 9, November,
's) 8sns«v. toi, 38 a ; «1 b. — Veneti», II, II, 62, 75, 490.
>') 8»nsov. 1«1. 26. — Vsnsüis, II, II, 168.
'^) Otitioi» propria zum 5, November,
>°) 8»ns«v. k«I, 48 d : 54 b. — Vsns?i», II, II, 317,

") 8»ns«v. f«I. 61 d.
Da!. 38a; 53b. — Vsns^is, II, II, 56.

»>) 8ausov. 49 a. — Vsusüi», II, II, 241.
2°) 8»ns«v. 59 b ; 85 b. — Vsns?is, II, II, 29, 30, 495, 502.
'-") 8ans«v. 82». Vouera, II, II, 494.
«) 8»ns«v. 76 ». Vsns^is, II, II, 499.

OtNei» propri» zum 1". Juni.
8snsov. 9 » ; 45 b ; 46 a; 53 a; 60 d : 61 d ; 64 b;

89 b. — Vene«!», II, II, 90, 237, 262, 271, 297, 324, 501.
Ueber die Wappen: Osseenàenxs patrizio, Us.

II, Nr, 174 in der Bibliothek dcs Nusso «orrsr s vivioo in
Venedig, p, 180 ff, ^ IZlasons Vsnsts, As. II, Nr. 190,
daselbst, «»simir 1'rssvKot, 1,» uobilit» Vensts,
Venedig 1707, p, 86. — 8p onto no, ^trioni às r« dsil' Un-
sari», Lolo^n» 1602, p. 44. — ^»olo Norosini, Iiistoris
àsll» «itt» s rspublis» cii Veneti». Venedig 1637, s. 199. —
Visnoli, Hist. Veuet», Venedig 1680, Vol. I, p. 343. —
R s inori s sto risks »ppartonsuts a lommasin» Norosini,
msclrs à! ^.nàrsa III, rs à'IInAksri», il Vsnsto, As, ^.rek,
Ltrsàsui^o 53, in der Bibliothek des Kluse« «ivie« in Venedig.

Zu Kapitel VI. Gunstgeschichtl. Werth.)
>) Tcrt und Abbildungen (93 Tascln) in dem Prachtwerke:

II tssorn ài 8, Illareo, von 'Canonikus Antonio ?»sin!
Venedia bei OnKsvia.

2) Veneti», II, II, S. 290 und 298.

Zu Kapitel VII.
MKor. Erinnerung an Venedig, Ungarn, Andreas Hl.)

') Oss«soàsn«s p»tri2ie (s, Kap. V, Note 25), p. 180.
2) Allgemeine Literatur für unsern Ueberblick Uber die

ungarische Geschichte : l'rsv, Histori» rsKuru llun^aris;, 'loin, I.
— Johann Graf v, M a il » t h (s. Kap. V, Note 1). — Dr. I A.
Fehler (s, daselbst). — l'Kvro«, «Kroriieori llunK»ri«um,
1438; auch in HunAar, rernrn 8oriptorss, 'lom, I. —
Lonlinius, üsruiu un^»r, Ososàss, Frankfurt 1581, —
8p«utone, Attigni às rs àsll' llnAksri», lZolo^na 1602,

2) L«II»nà,, ^.«ta 8»n«toruro, ^»nusrü ?om. II, p. 898,
Nr. 11. —
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4) Ueber SabiSlauS fietye außer ben angegebenen Duellen

aud) (S. Sopp, ©efcty. ber etbgenöjf. Sünbe, Sb. I, 286 — 292
unb 552 — 556.

h) Uebet SlnbreaS III. unb feilte SJtutter Tommasina Morosini

(iebe außer ben unter 2 unb 4 angefütyrten SctyriftfteUern
nod) Vianoli, Paolo Morosini unb Memorie sto-
riche, citirt in Slnmerfung 25 ju Sap. V. — ©anj unridjttg
maetyen einige alte (Styroniften, wie ber Anonymus Leobiensis,
b. t. Sotyann uon Sictring (Pez, Scriptores rerum
austriac. Tom. I, col. 868 unb S ö ty m e r, Fontes, I, 332),
OttofarS Uon Steteitnarf (frütyer genannt bon §ornecf)
St eim cty ronif, Sap. 97 (Pez, I. c, Tom. III, 110), ©.
§ a g e n ober Sotyann ©offner (Pez, 1. c., Tom. I, eol. 1110ff.),
StnbreaS beS Sritten Sater, ©teptyan, ju einem Sötyne SteptyanS
V. un» Sruber SabiSlauS beS Sierten, SlnbreaS III. felber aber
ju einem ©obne ber ©etytoeftet beS SJ'tarfgrafen bon (Sfte, bie in
jtoeiter (Stye einen Senejianer getyeirattyet tyabe, uon weldjem
bann Slnbreag erjogen worben jei. — So bann bbii SBinter«
tbur (SluSg. u. SBtyß S. 41) gibt SlnbreaS gar für einen (Srben
auS bem lönigiictyen ©efdjlectyte bon Sijilien auS, baS Chroni-
con Claustro-Neoburgense (Pez, 1. c., T. I, col. 470),
fowie bie Continuatio Vindobonensis (Pertz, Monu-
menta Germania;, XI, 716) für ben TOarfgrafen bon (Sfte,
einen Songobarben, ber frütyer auS Ungarn Uertrieben, fpäter
aber wieber aufgenommen unb utnt Sönige gemadjt wotben fei.
SlfT biefe Settctyte berutyen auf SerwectySlungen.

6) DltofarS Steimctyronif, Sap. 381, 384, 385 (Pez, 1. c,
Tom. III, 351—361). — Sie Continuatio Vindobon. (Pertz,
Mon. Germ., XI, 716). - ©. % a g e n, a. a. D. — S ty o m.
(S b e n b o r f f e r (Pez, II, 760). - S i dj n o to S f ty, a. a. D.,
I, 369, unb nad) biejen ©. Sopp, ©efcty. ber eibg. Sünbe, I,
561 unb III, 18.

') Pray, 1. c, I, 307. — SJtailätty, a. a. D., 1, 224,
Slnmerf. 7. — Sergl. Chronieon non Thwrocz, Ber. hungar.
Scriptores, 1. c, I, 153, unb Bonflnius, 1. e., Decad. II, lib.
IX, p. 307.

8J Urfunbe bom 28. Slug. 1291 bei Sictynowstty, Sb. II, S.
CCLXXVII. — Sopp, a. a. D„ III, 19 ff.

9) Sie Sleimdjronif, Sap. 385 (Pez, 1. c., III, 360) nennt
fie Sodjter beS ^»erjogS bon Sd)lefien=@logau; SJiaüätb, a. a.
O., S. 225, beS £>erjogS Semobtt Uon Sujabien ; Pray I, 318,
fdjreibt: Zemomisli Cujavise Ducis filia. Stod) Slnbete madjen
aus ibr eine Sodjter beS SönigS SJlanfreb Uon Sijilien. — Sn
einer Utfunbe bon 1293 beißt fie Fenena. Sopp, a. a. D., III,
18, Slnmerf. 2

,0j Stadi SJlailatb, a. a. D„ S. 227 ift (Slifabetb. im Satyre
1295 geboren; nad) SictynotoSfty I, 346 toäre fie int gebtuat
1298 fedjSjätyrig gewefen, mtftytn 1292 geboten. Seibe Slngaben
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5) Ueber Ladislaus siehe außer den angegebenen Quellen

auch E. Kopp, Gesch. der eidgenoss. BUnde, Bd. I, 286 — 292
und 552 — 556.

Ueber Andreas III. und seine Mutter ?«mm«,sinn Nor»
«ini siehe außer den unter 2 und 4 angeführten Schriftstellern
noch Vianoli, ?u,olo Norosini und Usrnoris sto-
riodo, citirt in Anmerkung 25 zu Kap, V. — Ganz unrichtig
machen einige alte Chronisten, wie der ^.nonvmus 1,sodisnsis,
d. i. Johann von Victring (?e?, ««riprores rsrurn
uustrig,«. lom, I, ool, 868 und Böhmer, Contos, I, 332),
Ottokars «on Steiermark (früher genannt von Horneck)
Reimchronik, Kap. 97 (?S2, I, «,, lom. III, 110), G,
Hagen oder Johann Sasfner (?S2,1. «., loin. I, ool. 11l0tk.),
Andreas des Dritten Vater, Stephan, zu einem Sohne Stephans
V, und Bruder Ladislaus des Vierten, Andreas III, selber aber
zu einem Sohne der Schwester des Markgrafen von Este, die in
zweiter Ehe einen Venezianer geheirathet Hobe, von welchem
dann Andreas erzogen worden sei. — Johann von Winterthur

(Ausg. v. Wyß S. 41) gibt Andreas gar für einen Erben
aus dem königlichen Geschlechte von Sizilien aus, das LKroni-
oon Oluustro-Nsoliur^snss (^s«, I. o., 1". I, «ol. 470),
sowie die Oontinnatio Viriâobonsvsis (?ert2, Nonn-
msntA tlormsnigz, XI, 716) für den Markgrafen von Este,
einen Longobarden, der früher aus Ungarn Vertrieben, später
aber wieder aufgenommen und zum Könige gemacht worden fei.
All' diese Berichte beruhen auf Verwechslungen,

°) Ottokars Reimchronik, Kap. 381, 684, 385 (?S2, I. o.,
'lorn. III, 351—361). — Die Lontinuäti« Vinàobon. (?srt«,
Non. dorm., XI, 716). - G. H a g e n, a. a. O. — T h o m.
E b e n d o r f f e r (?s«, II, 760). - L i ch n o w s k y, a. a. O.,
I, 369, und nach diesen E. Kopp, Gesch. der eidg, Bünde, I,
561 und III, 18,

') ?r»v, I, o., I, 307. — Mailâth, a. a. O., I, 224,
Anmerk. 7. — Vergl. OKronioori von 1°Kvro<z2, Rsr. KuriKàr.
Leriptorss, I, «,, I, 153, und Lontînius, I, «., I)s«s,à, II, lib.
IX, p. 307.

«) Urkunde vom 28. Aug. 1291 bei Lichnolvsky, Bd. II, S.
MI.XXVII. — Kopp, a. a, O., III, 19 sf.

«) Die Reimchronik, Kap. 385 (?<;?, I. o., III, 360) nennt
sie Tochter des Herzogs von Schlesien-Glogau; Mailàth, a. a.
O., S, 225, des Herzogs Zemovit von Kujavien; ?r»v I, 318,
schreibt : /srnoinisli iZujaviss Ouois tili». Noch Anderc machen
aus ihr eine Tochter des Königs Manfred von Sizilien. — In
einer Urkunde von 1293 heißt sie ?snsrm. Kopp, a, a. O,, III,
18, Anmerk, 2

>°) Nach Mailâth, a. a, O,, S, 227 ist Elisabeth im Jahre
1295 geboren; nach Lichnowsky I, 346 wäre sie im Februar
1298 sechsjährig gewesen, mithin 1292 geboren. Beide Angaben
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fctyeinen nur Settnuttyutigen ju fein. Sidjer ift (SItjabetty nidjt
Bor 1292 unb nidjt nad) 1295 geboren.

<>) Steimdjronif, Sap. 717 (Pez, 1. c, p. 362). — Sie
Urfunbe Uon 1294 nennt „Domina Thomasina mater nostra" ;

Sopp, III, j. S. 18, Slnmerf. 2, aus Fejer, Codex Diplom.
Hungarise, VI, 1, 317.

12) Steimctyiomf, fiap 717 (Pez, 1. c, 671).
,3) Chronicon Claustro-Neoburg. (Pez, Scriptores, 1,473).

— Continuatio "Zwetlensis III (Pertz, Mon. Germ. XI, 658).
— Collectio Vindobon. (Pertz, Mon. Germ. XI, 718). —
Continuatio Florianensis (Pertz, 1. c. 750). — Annales Leob.
— fr. b. Siebenau, SlgneS, Steg. 5, S. 401. — (S. Sopp, III,
1, S. 225. — SictynotoSfty, II, 114, möctyte bie Sermätylung eift
auf 1297 anfetjen. — Unridjttg tiermtjctyen bie (Styroniften Sbtyann
0. Söinicrttyur (SluSg. b. SBtjß, © 41) unb Sllbert b. Straßburg
CSJtatttytaS uon Steuenburg, SluSg Stuber, S. 34) ben Srieg beS

.SönigS SlnbreaS gegen frerjog Sllbrectyt nom Satyre 1291 mit
ber <Stye=Slngelegentyeit non 1296, als tyätte SlnbreaS ben frerjog
befrtegt, weil er itym, als einem „Srämer Uon Senebig", jeine
Soctyter nietyt fogleicty tyabe jur (Stye geben wollen.

14) @iei)c Slnmeifung 5 ju Stall, IV.
15) Continuatio Zwetlens. (Peitz XI, 679). — Continuatio

Vindobon. (Pertz, 1. c, 720). — (S. Sopp, ©ejd). III, 1, S. 247.
16) Steimdjromf, Sap. 387 (Pez III, 362). — Pray, 1. c,

1, 320.

") Steitttctyrotuf, Sap. 692, 717, 719 (Pez, 1. c, 642, 671,
672, 675). — fragen (Saliner) bei Pez I, col. 1138. — (Sben=
borjfer (Pez II, col. 765). — SictynotoSfty, a. a. D. II, 221. —
fr. ü. Siebenau, SlgneS, s 20, uub Argovia V, 11.

18) Steimctyrontf, Sap. 718 unb 719 (Pez, 1. c, 673 ff).
19j Urfunbe bom 17. Sanuar 1301 (Argovia V, 10).
20) Stctmctyronif, Sap. 692 unb 693. — Chronicon Claustro-

Neoburg. (Pez I, col 474). — Continuatio Vindobon. (Pertz,
Mon. Germ. XI, 721). — (Sbenborffer (Pez II, col. 765 f.) —
<S. Sopp, ©efdj. III, 2, S. 329.

21) Stettndjronif, Sap. 723—741 (Pez, 1 c. 681—805). —
SidjnowSfty, a. a. C., II, 236 ff. — Sopp, ©efcty. III, 2, ©.
336—346.

22) Sopp, a. a. O., ©. 346—358.
23) SictynowSfl), II, 256 fj.

Jn ftmtüel Vllf.
(pntfitit |pe0 bie twgeredit fltrtöitmMe.)

') Ueber SlgneS, außer bett altern Duellen: fr er mann
b. Siebenau, SebenSgefd). ber Sönigin SlgneS Uon Ungarn.
SiegenSburg 1868. SBtr benütjen bie uon Itym mitgettyeilten
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scheinen nur Vermuthungen zu sein. Sicher ist Elisabeth nicht
vor 1292 und nicht nach 1295 geboren.

") Reimchronik, Kap. 717 (?S2, I. p. 362). — Die
Urkunde von 1294 nennt „Doinins, lkomäsins, rn»,tsr nostrg/ z

Kopp, III, s. S. 18, Anmerk. 2, aus ?sjsr, iüoclsx Diplom.
Hunger!«, VI, 1, 317.

>2) Reimchronik, Kap 717 (?s«, I. e., 671).
'2) OKronioon «läustro-XooburK. (I^, Aoriptorss, 1,473),

— Lontinuàtio Ävotlonsis III (?srt^, Non, dorm. XI, 658).
— «ollsotio Vinàobon. (?srtx, Non. Ltsrm. XI, 718). —
iüontinimtio ?loriunsnsis (?srt?, I. «, 759). — .^.nnälss l)s«d,
— H. v. Liebenau, Agnes, Reg, 5, S, 401. — E. Kopp, III,
1, S, 223. — Lichnowsky, II, 114, möchte die Vermählung erst
auf 1297 ansetzen. ^ Unrichtig vermischen die Chronisten Johann
v. Winirrthur (Ausg. v. Wyß, S 41) und Albert v. Straßburg
(Matthias von Neuenburg, Ausg Studer, S. 34) den Krieg des
Königs Andreas gegen Herzog Albrecht vom Jahre 1291 mit
der Ehe-Angelegenheit von 1296, als hätte Andreas den Herzog
bekriegt, weil er ihm, als einem „Krämer von Venedig", seine
Tochter nicht sogleich habe zur Ehe geben wollen.

") Siehe Anmerkung 5 zu Kap. IV,
's) (Zontinuntio Xvstlsns. (?srt,? XI, 679). — doutiuuätio

Vinclcmon, (?srt?, 1. 720). — E. Kopp, Gesch, III, 1, S, 247,
>«) Reimchronik, Kap, 387 (?g2 III, 362), — ?rîrv, I, «,,

I, 32«.

") Reimchronik, Kap. 692, 717, 719 > (?e«, I. o., 642, 671,
672, 675). — Hagen lSassner) bei ?Sü I, vol. 1138. — Eben-
dorffer (?Sê: II, ool. 765). — Lichnowsky, a. a, O. II, 221, —
H, v. Liebenau, Agnes, s 2O, und ^r^ovis V, 11.

>») Reimchronik, Kap. 718 und 7l9 (?«?:, I. o., 673 ff).
>°) Urkunde vom 17, Januar 1301 (^.rMvis, V, 10).
2°) Reimchronik, Kap. 692 und 693. — «Kronioon Ulaustr«-

NsoburA. (?s^ I, «ol, 474). — Oontinuati« Vinàodori, (?srt?,
Non. Osrm, XI, 721), — Ebendorffer (?s? II, ool. 765 f.) —
E, Kopp, Gesch. III, 2, S. 329.

2>) Reimchronik. Kap. 723—741 (I's«, I. «. 681—805). —
Lichnowsky, a. a. O., II, 236 fs. — Kopp, Gesch. III, 2, S.
336—346.

22) Kopp, a. a. O., S. 346—353.
2«) Lichnowsky, II, 256 ff.

Zu KaMel VIll.
Gönigiu Agnes die »«gerecht Derliinmdete.)

>) Ueber Agnes, außer den ältern Quellen: Hermann
v. Liebenau, Lebensgesch. der Königin Agnes von Ungarn,
Regensburg 1863. Wir benutzen die von ihm mitgetheilten
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Duellen, otyne jeine blojjen Seimutbungen anjunel)tnen. — fr.
unb Sfieobot b. Siebenau, Urtunbtictye Sladjweife jur
SebenSgefctyictyte ber uerwittweten Sönigin SlgneS bon Ungarn.
Argovia Sb. V (1866) ©.Iff. - S ty. u. 8 i e b e n au
©efdjidjte beS SlofterS SönigSfelben. Sujern 1867. - Sari
Srunner, Slrdjtoar in Slarau, SönigSfelbenS ©djicfjale.
%axau 1875. — S- SB. Sieb i, Stiele in baS Seben b. Sönigin
SlgneS U. Ungarn. Slarau 1846. — SictynowSfty, ©ejd). oeS

fraufeS frabsburg. — (S. Sopp, ©efdj ber eibgenöff. Sünbe.
H) Dr. Sb- U Siebenau ttyeilte im Slnjeiger f. f ctyweij.

©efdj., 3. Sb., ©. 48, eine Urfunbe beS SomfapitefS uon Son=
ftanj bom 23. Sluguft 1312 mit, bie Suftimmung jum Saue u.
*öer Sotation beS SlariffenflofterS in SönigSfelben enttyattenb.
Staety biefer Urfunbe tyätte Sönigin SI g n e S nom Sifdjöfe bon
Sonftanj bie (Srlaubniß erbeten unb befbtnmen, ju ©nabentljal
ober anberStoo im SiSttyum Spnftanj ein Slariffenflofter px ex-
bauen, bann nactyträglicty bieje Stiftung in SönigSfelben jur
muSfütyrung gebradjt. Sie offizielle ©tiftungSurfunbe ijt bagegen
bon Sönigin (Slijabetty auSgeftetlt. SaS Sertyältnijj beiber Sö=
niginnen jur ©ttftung beS SlofterS bebarf nodj einiger Stuf=
tyellung; Suflinger jagt, baS ©otteSfjauS ju SönigSfelben fei
Uon (Slijabetty geftiftet unb burdj SlgneS „bottbradjt" toorben.

2) S. Srunner, a. a. D., S. 10, aus ber Urfunben«
©ammlung SurfarbS bbn grief, beS bamaligen ©ctyreiberS ber
frerrjctyaft Defterreid). — © e r b e r t, Crypta nova, ¦&. 102. —
Argovia V, 191.

3) 29. Sanuar 1311. — S o p p ©efcty. IV, 1, ©. 119 unb
212. - fr. u. Siebenau, SlgneS, Stegeft 32, ©. 428.

4) b. 2 i e b e n a u SlgneS, Steg. 35 a, ©. 430.
5) SönigSfelber (Styronif, bei ©erbert, Crypta nova, ©. 103.

— <S. Sopp, ©efdj. IV, 2, ©. 31. — Argovia V, 191.
¦) ©. Slote 18 ju Sap. IV.
') b. Siebenau, SlgneS, Steg. 44 u. 45, ©. 435 u. 436.
8) Suflinger, SluSg. n. Stierlin, ©. 54.
9) S l u n t f cty 11, ©efcty. b. Süridj, ©. 138, citirt U. Saguet,

©efdj. ber fetytteij. (Sibgenoffenfctyaft, 2. Sucty, § 2, Slnmerfung.
,0) 1 TOof. 9, 6 ; 3 SJiof. 24, 17; 4 TOof. 35, 19; 5 TOof.

19, 6. — ") ©erbert, Crypta nova, p. 94.
,2) frerauSgegeben bon (Stimulier in ben SJlitttyeilungen ber

emtiquar. ©ejeUfctyaft bon Sürid), Sb. II (1844), ©. 71.
13J ©iebe bbrauSgetyenbe Slote. - Safetbft S. 65—71.
14j Vitoduranus, tyetouSgegeben burd) ©. U. SBtyjj, S. 47.
lä) Steitnctyronif, Sap. 822. bei Pez, Scriptores, T. III,

p. 833 ff.
'*) SbbanneS Uon Stettins (Anonymus Leobien-

sis), bei Sötymer, Fontes, L 357, unb Pez, 1. c. I, 893.

") frerauSgegeben bon ©rieSbaber, Staftatt 1850; SluSjug
bei Sopp, ©ejdj. IV, 1, S. 362.
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Quellen, ohne seine bloßen Vermuthungen anzunehmen. — H,
und Theodor «.Liebenau, Urkundliche Nachweise zur
Lebensgeschichte der verwittweten Königin Agnes von Ungarn,
àrsovi», Bd, V (186S) S. 1 ss. — T h, v, L i e b e n a u,
Geschichte des Klosters Königsfelden. Luzern 1867. - Karl
Brunner, Archivar in Aarau, Königsfeldens Schicksale,
Aarau 1875. — I. W. Aebi, Blicke in das Leben d. Königin
Agnes v, Ungarn. Aarau 1846. — Lichnowsky, Gesch. oes

Hauses Habsburg. — E. Kopp, Gesch der eidgenöss, Bünde.
's,) Vr, Th, v Liebenau theilte im Anzeiger f. schweiz.

Gesch., 3, Bd., S. 48, eine Urkunde des Domkapitels von Konstanz

vom 23. August 1312 mit, die Zustimmung zum Baue u.
Äer Dotation des Klarissenklosters in Königsfelden enthaltend.
Nach diefer Urkunde hatte Königin Agnes vom Bischöfe von
Konstanz die Erlaubniß erbeten und bekommen, zu Gnadenthal
oder anderswo im Bisthum Konstanz ein Klarissenkloster zu
erbauen, dann nachtraglich diese Stiftung in Königsfelden zur
Ausführung gebracht. Die offizielle Stiftungsurkunde ist dagegen
von Königin Elisabeth ausgestellt. Das Verhältniß beider
Königinnen zur Stiftung des Klosters bedarf noch einiger
Aufhellung; Justinger sagt, das Gotteshaus zu Königsfelden fei
«on Elisabeth gestiftet und durch Agnes „vollbracht" worden.

2) K. Brunn er, a. a, O, S, 16, aus der Urkunden-
Sammlung Burkards von Frick, des damaligen Schreibers der
Herrschaft Oesterreich. — G e r b ert, «rvpts, novs, s, 162. —
^.rKovis, V, 191,

29. Januar 1311. — Kopp, Gesch. IV, 1, S. 119 und
212. - H. v. Liebenau, Agnes, Regest 32, S. 423.

') v. L i e b e n au, Agnes, Reg. 35 «., S. 430.
s) Königsselder Chronik, bei Gerbert, Ovptsnovs, S, 103.

— E. Kopp, Gesch. IV, 2, S. 31. — ^rSsvis, V, 191.
') S. Note 18 zu Kap. IV.
') v. Liebenau, Agnes, Reg. 44 u. 45, S. 4M u. 436.
6) Justinger, Ausg. v. Stierlin, S, 54.
«) Bluntschli, Gesch. v. Zürich, S. 138, citirt L, Daguet,

Gesch, der schweiz, Eidgenossenschaft, 2, Buch, § 2, Anmerkung.
">) 1 Mos. 9. 6 ; 3 Mos. 24, 17 ; 4 Mos. 35, 19 ; 5 Mos.

13, 6. — ") Gerbert, Ovpts, novs, p. 94.

") Herausgegeben von Eltmüller in den Mittheilungen der
untiquar. Gesellschaft von Zürich, Bd. II (1844), S. 71.

'°) Siehe vorausgehende Note. - Daselbst S. 65—7l.
") Vitoàurânus, herausgegeben durch G, v, Wyß, S, 47.
'S) Reimchronik, Kap. 822. bei Ssriptorss, 1. III,

v. 833 t?.

'°) Johannes von Victring (^nouvrrius I^sobisn-
sis), bei Böhmer, ?ontss, 1, 357, und ?«2, I. o. I, 893.

") Herausgegeben von Grieshaber, Rastatt 1850; Auszug
bei Kopp, Gesch. IV, 1, S. 362.
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'») SluSgabe bott ©. Stuber 1866, unb Sobmer, Fontes,
IV, 178.

19) ©erbert, Crypta nova, p. 94. — Ueber biefe (Styronif
ftetye Slote 4 ju Sap. IV.

20) ©. fragen, bei Pez, 1. c. I. col. 1135. — Sludj über
biefen (Styroniften ftetye bie Slote 4 ju Scp. IV.

21) (S b e tt b o r f f e r bei Pez, 1. c. II, 746 u. 777.
2!) Slm beften jujammengejtellt uon (S. Sopp, ©ejdj. IV, 1,

©. 8 ff. u. 55 ff., baju Sopp, Urfunben, I, 83 ff. u. II, 55 ff.
23) Sjcbubi, (Styronif I, 245.
24) Sopp, Urfunben I, 83 u. 112; II, 178 u. ©efcty. IV,

1, ©. 11 u. 55.
25) Sopp, Urfunben I, 97 u. ©efcty., a. a. D. 3. 11.
26j Sopp, Urfunben 1, 87 u. 114, unb ©efcty., a. a. D.,

S. 11 unb 55. — «) Steitnctyronif, Sap. 822, bei Pez III, 833.
25) SaS alte Slargauer Sieb oon 1415 bei Sfctyubi, II, 29. —

Steffi er, (Styrbntt I, 19 (ftatt ber fetylertyaften Siffer 23).—
Sullinger'S (Styronif bet ©enfenberg, Seieeta juris et
historia?, T. IV, p. 61.

29) Sie (Styroniften ftimmen in ber Slufeinanberfolge ber
Styatjadjen ntdjt überein. Seopolb urfunbete aber 1308 toieber»
bolt in Sbburg, bann am 6. Sejember 1308, am 5. Sanuar,
2. gebruar unb 14. Slpril 1309 in SBinterttjut. Siefer Sluf»
enttyalt bei unb in leitetet Stabt meist tootyl aud) auf bie Se»
lagerung SBatiS tyin. Sopp, Urfunb. I, 91 unb fr e r g o 11,
Genealog. II, 592. — Stnjeiger f. fetytoeij. ©ejctyictyte u. Sllter»
ttyumSfunbc, 1860, ©. 120.

3°) Soty. b. SB i n t c r t ty tt r fagt, baß er ben Sranb felber
geietyen.

31) Saß Sebpolb (Sfctyenbad) jerftörte, jagt 3oty. b. SBinter»
ttyur. Sejüglid) ber Seit, wann bieS gejctyetyen, madjt Sopp
(Urfunben I, 99, unb ©ejd). IV, 1, ©. 56) aufmertjam, baß
SBalttyer n. (fjctyenbad) nacty ber Urfunbe bom 29. Slpril 1309
jeineS (StgenttyumS jctyon jum Styeile berluftig gewejen fein muffe,

33) (St utfunbet am 19. SJlai 1309 auSbriUltid), „in bem
gefejfe bor Stltbüren". Sopp, ©efetj-, a. a. D.

33) Slut 12. Suli 1309 urfunbete SBalttyer noety in Sug
(f. Stofe 24). Slm 2. Sluguft maetyten bte frerjoge mit b. Stabt
^ürtety einen Sertrag über Speife unb Sauf wätyrenb ber Se»
lageruug ber ©ctynabelburg. Urfunbe bei Sfctyubi I, 248.

34) Steimctyromf, Sap.'822, Pez III, 834.
3r,j Urfunbe bei Sjdjttbi I, 250, unbfrergott, Monu-

tnenta II, 592. - 36) Sopp, ©efdj. IV, 1, ©. 175.
37) S o p p, Saf. ©. 49. — 3?) Slacty Soty. b. Sßutterttyur.
39) (Sine gortfetjung beS Martinus Polonus in Codex 452

in Sern, gejetyrteben jwijdjen 1310 unb 1350, nennt aucty bie
Surg SJtajctywanben. ©ie ift aber nidjt red)t__juberläßig; fo
mactyt fie j. S. Slltbüren unb ©ctynabelburg jtt «täbten (urbes)!
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") Ausgabe von G. Stuber 1866, und Böhmer, Contos,
IV, 178,

>») G e r b c rt, OrvptÄ uov», p. 94. — Ueber diese Chronik
siehe Note 4 zu Kap. IV.

2°) G. Hagen, beiI. o. I. ool. 1135. — Auch Uber
diesen Chronisten siehe die Note 4 zu Kr,P. IV,

") E b e „ d o r f f er bei ?S2, I. «. II, 746 u. 777.
2') Am besten zusammengestellt von E. Kopp, Gesch. IV, 1,

S. 8 ff. u. 55 ff., dazu Kopp, Urkunden, I, 86 ff. u. II, 55 fs.
2«) Tfchudi, Chronik I, 245.
2') Kopp, Urkunden I, 83 u. 112; II, 178 u. Gesch. IV,

1, S. 11 u. 55.
Kopp, Urkunden I, 97 u. Gesch., a. a. O. S. 11.

2°) Kopp, Urkunden I, 87 u, 114, und Gesch., a. a, O.,
S. 11 und 55, — 2?) Reimchronik, Kap. 822, bei ?S2 III, 833.

n) Das alte Aargauer Lied von 1415 bei Tschudi, II, 29, —
Stettler, Chronik I, 19 (statt der fehlerhaften Ziffer 23). —
Bullin g er's Chronik bei Senkenberg, öslsota juris st Ki-
stori», 1', IV, p. 61.

26) Die Chronisten stimmen in der Auseinanderfolge der
Thatjachen nicht iiberein. Leopold urkundete aber 1398 wiederholt

in Kyburg, dann am 6. Dezember 1368, am 5, Januar,
2. Februar und 14. April 1309 in Winterthur. Dieser
Aufenthalt bei und in letzterer Stadt weist wohl auch auf die
Belagerung Warts hin. Kopp, Urkund, I, 91 und H er gott,
OsnouloA. II, 592, — Anzeiger f. schweiz. Geschichte u,
Alterthumskunde, I860, S. 120.

s°) Joh. v. Winterthur sagt, daß er dcn Brand selber
gesehen,

2') Daß Leopold Eschenbach zerstörte, sagt Joh. v, Winterthur.

Bezüglich der Zeit, wann dies geschehen, macht Kopp
lUrkunden I, 99, und Gesch. IV, 1, S. 56) ausmerksam, daß
Walther v. Eschenbach nach der Urkunde vom 29. April 1399
seines Eigenthums schon zum Theile verlustig gewesen sein müsse,

22) Er urkundet am 19, Mai 1309 ausdrücklich, „in dem
gesesse vor Altbiiren", Kopp, Gesch., a. a. O.

22) Am 12. Juli 130S urkundete Walther noch in Zug
(s. Note 24). Am 2, August machten die Herzoge mit d. Stadt
Zürich einen Vertrag über Speise und Kauf wahrend der
Belagerung der Schnabelburg. Urkunde bei Tschudi I, 248.

2') Reimchronik, Kap/822, ?S2 III, 834.
2°) Urkunde bei Tschudi I, 250, und Hergott, Nouu-

msnt-r II, 592. - 2°) Kgpp, g^sch. IV, 1, S. 175.
2') K 0 Pp, Das. S. 49. — 28) Nach Joh. v. Winterthur.
2^) Eine Fortsetzung des Nurtiuus I?ol«nus in Ooâsx 452

in Bern, geschrieben zwischen 13t0 und 1350, nennt auch die
Burg Maschwanden. Sie ist aber nicht recht zuverläßig; so

macht sie z. B. Altbiiren und Schnabelburg zu «tädten (urbss)!
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40) ©tt et tin, (Stytonif 1507, SI. 18 b.
41) SaS Original bon Specfer'S Slbjctyrift ftnbet jicty in

franbjctyrift A, 45 ber Serner Stabtbibliotbef. fricrüber: Dr.
Sty. b. Siebenau, „baS Silbbaus ju gatyrtoangen", im Sin»

jeiger für Sdjweijer ©ejdjictytc, IV, 332, unb „bie SönigSfelber
Styronifen" im Sat)tbud)c ber tyeralbifctyen ©ejeüjctyaft „Slbler",
1884, S. 11 ff.

«) Stumpf, Styronif, britte Sluflage, 1606, SI. 444a;
449b; 450a; 502a; 515b; 516a; 517b; 524a; 544a
unb b; 569 a.

48) S j dj u b i, I, 242, 245, 247, 248, 250, 252, 398, 454, 461.
44) Sullinger'S elftgenannte Styronif ift abgebrucft in (Styrift.

©enfenberg, Selecta juris et historise, Tom. IV, granffurt
1738, 3. 60—91. — Seffen (Styronif ber Siguriner, bte unge»
Drudt geblieben, bonbelt bon ber Slutradje : tib. VII, cap. JO.

Sopie berfelben in ber Serner Stabtbibliottyef, Ms. hist. helv.
V, 37. — Saju Sjelin'S Slnmerfung ju Sjctyubi I, 252.

45) © t m in I e r de rebus helvet. lib. I, im Thesaurus
historise helv., Süricty 1735. — Tres primi pagi, Nr. XX. —
©uillimann, de rebus helvet., greiburg 1598, lib. 2,
cap. 16. — S cty ra e i % e x, Chronologia helv., Süridj 1691 u.
tm Thesaurus. — ©raf fer, Sctyaftfammer, Sajel 1609,
Styl. I, S. 1207. — SJturcr, Helvetia saneta, 1648, p. 303.
— Suc et in, Constantia, 1667, Pars II, p. 382. — St atyn,
(Sibgenöfj. ©ejctyictytSbejctyreibung, 1690, S. 130, unb (Sibgenöjj.
©ejctytcbten, 3. Sud), 11. Sap. Sopie in ber Serner Sibliottyef
Ms. helv. V, 62. — (S. S a n g, ©runbrtß, 1692, Sb. I, S. 897.
fr o 11 i n g e r Sirajengejcty., 1708, Styt. 2, ©. 33 u. 125. —
8 auf fer, Sefdjreibung belnetifctyer ©efctyictyte, 1736, Sb. III,
S. 206 ff.

46) Soty. b. SJtüller, ©efcty. b. fdjtoeij. (Sibgenbffenfetyaft,
I. Sluflaae, Soften 1786, Sb. I, S. 236. — Sluflage bon 1806,
Sb. II, 'S. 16 ff.

47) Suf in ger, Sb. I, S. 174.
48) fr äff ner, Kleiner Solottyurner ©etyaupfaty, 1666, Sb.

II, S. 341, bertdjtet nad) Stumpf. — Slad) ibm wufjte matt
feiner Seit nidjt metyr, Wb baS ©etyloß SUtreu geftanben.

49) Sopp, ©ejd). IV, 2, S. 96; V, 1, @. 395 u. 397.
50) S o p p, V, 1, S. 347 ; V, 2, S. 221. — ©efctyictytSfreunb

XXV, 119. — 51) o. ©egeff er, StecbtSgefcty. b. Sujetn, I, 549.
52) Urbar, SluSgabe Pfeiffer, S. 167. - Sal. Sopp,

Utfunben. I, 84; ©ejd). IV, 1, S. 56, Slnmerf. 5; Argovia V,
i8 unb 20. — fr. o. Siebenau, SlgneS, ©. 49.

53j Urfunben bom 2. Sluguft 1309 unb oom TOittwod) bor
St. StyomaS 1309 bei Sictyubi I, 248 unb 251. — Sopp,
Urfunben IL 56; ©ejd). IV, 1, ©. 61.

5i) Sopp, baf., ©. 23, Slnmerf. 1, u. S. 61.
") Sopp, baj., ©. 61 ; II, ©. 374; III, 2, S. 278.

SBerner SEaftyentMd) 1888. 15
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Etterlin, Chronik 1Stt7, Bl. ILd.
Das Original von Specker's Abschrift findet sich in

Handschrift 45 dcr Berner Stadtbibliothek, Hierüber: Dr,
Th. v. Liebenau, „das Bildhaus zu Fahrwangen", im
Anzeiger für Schweizer Geschichte, IV, 332, und „die Königsselder
Chroniken" im Jahrbuche der heraldischen Gesellschaft „Adler",
l884, S. 11 ff.

«) Stumpf. Chronik, dritte Auflage, 1606, Bl. 444g,;
449b; 45«»,; 502s.; 515b; 516s; 517b; 524s; 544s,
und b; 569»,

") T s ch u d i, I. 242, 245, 247, 248, 25«, 252, 39S, 454, 461.
Bullinger's erstgenannte Chronik ist abgedruckt in Christ.

Senkenberg, 8sis«ts juris et Kistoriss, 1'orn, IV, Frankfurt
1738, S, 69—91. — Dessen Chronik der Tiguriner, die unge-
oruckt geblieben, handelt von der Blutrache : lib. VII, ssp. 19,
Kopie derselben in der Berner Stadtbibliothek, Ns, nist. Kslv.
V, 37. — Dazu Jselin's Anmerkung zu Tschudi l, 252.

S i m mler, às rebus Kelvet. lib. I, im Idessurus
Kistoriss Kslv., Zürich 1735, — 1res prirni pSKi, Nr. XX. —
Guillimann, às rebus Kelvet,, Freiburg 1598, lib. 2,
esp. 16. — S ch w eitzer, LKrouoloMS, Kslv., Zürich 1691 u.
im 1'Ksssurus. — G ras s er. Schatzkammer, Basel 1669,
Thl. I, S. 12«7. — Mur er, Uslvstis ssnets,, 1648, p. 303.
— Bucelin, Ooostsntis, 1667, ?srs II, p. 382. — Nahn,
Eidgenöss. Geschichtsbeschreibung, 1690, S. 130, und Eidgenöss.
Geschichten, 3, Buch, 11. Kap. Kopie in der Berner Bibliothek
Kls. Kslv. V, 62. — C. L a n g, Grundriß, 1692, Bd. I, S. 897.
H o t t i n g er, Kirchengesch., 1708, Thl. S, S. 33 u. 125. —
Lausser, Befchreibung helvetischer Geschichte, 1736, Bd. III,
S. 206 ss.

«) Joh. v. Müller, Gesch. d. schweiz. Eidgenossenschaft,
I. Auflage, Boston 1786, Bd. I, S. 236. — Auflage von 1806,
Bd. II, S. 16 ff.

«) B u s i n g er. Bd. I, S. 174.
H äffn er, Kleiner Solothurner Schauplatz, 1666, Bd.

II, S. 341, berichtet nach Stumpf. — Nach ihm wußte man
seiner Zeit nicht mehr, wo das Schloß Altreu gestanden.

Kopp, Gesch. IV, 2, S. 96: V, 1, S. 395 u. 397.
°°) K o v p, V, 1, S. 347 ; V, 2, S. 221. — Geschichtsfreund

XXV, 119. — v, Segesfer, Rechtsgesch. v. Luzern, I, 549.
Urbar, Ausgabe Pfeiffer, S. 167. - Bgl. Kopp,

Urkunden, I, 84; Gesch. IV, 1, S. 56, Anmerk. 5; ^.r^ovis V,
l8 und 20. — H. v. Liebenau, Agnes, S. 49.

Urkunden vom 2. August 1369 und vom Mittwoch vor
St. Thomas 1309 bei Dchudi I, 248 und 251. — Kopp,
Urkunden II, 56; Gesch. IV, 1, S. 61.

") Kopp, das., S. 23, Anmerk. 1, u. S. 61.
-«) Kopp, das., S. 61 ; II, S. 374; III, 2, S. 278.

Berner Taschenbuch >SS8, 15
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5«) ©tumpf felber, Sf. 516b; Sopp, Urfunben I, 84;
©efcty. II, 45 unb 735, tigl. 374 fj.; III, 1, 3. 132; IV, 1,
S. 56, Slote 3.

") Sopp, Urf. I, 84; ©efcty. III, 2, S. 285.
58) Sopp, ©ejd). IV, 2, S. 261 unb 278
59) Sopp, ©ejd). III, 2, S. 270; IV, 1, S. 12. — Sinj.

jür jdjtoetj. ©efcty., 1871, S. 157.
60) Sopp, ©ejd). III, 2, S. 276-284.
61) Sie Slngabe fr. u. Siebenau'S (Argovia I, 89 if.) uttb

SI). b. Siebenau'S, SönigSfelben, ©. 56, bafj SBart'S SBittwe
jicty 1317 mit Stitter Ulriety non S'tamftein toieber oertyeirattyet
tyabe unb aus biefet (Stye Styüring non Siamftein, Sompropft
uon Safet, tyeroorgegangen, wirb non Sütolf (gortjetutng bbn
fiopp'S ©efcty. V, 2, S. 227, Slnmerf. 7) für „ entjdjieben un»
rietytig" erflärt. — Styüring Uon Siamftein urfunbet jctyon 1336
als Sompropft (Sopp, ©ejd). V, 2, S. 547, Slnmerfuna 8),
er fann aljo nietyt einer erjt im ,Satyre 1317 gefetyloffenen (Stye

entflammen.
62) Sopp, ©efcty. IV, 2, S. 279 unb Slnmerf. 4.
e3j Sopp, baf., 3. 279 unb 280.
e4j Sopp (Sütolf), ©efcty. V, 2, 3. 211.
65J Sopp, ©efcty. IV, 1, S. 113; IV. 2, 3. 278.
66) Sopp IV, 2, S. 261.
") Sopp IV, 1, 3. 106; IV, 2, 3. 278.
6S) Urfunbe bom 29. Slpril 1299, Argovia V, 9.
69) Sopp, Urfunben, I, 85 ff. unb ©efcty. IV, 1, 3. 118.
¦">) Steimdjromf, Sap. 822. Pez III, 833 unb 834.
71) Sötymet, Fontes, I. 29.
™) fr. 0. Siebenau, SlgneS, Stegeft 23 unb 24, 3. 414

unb 415. Sgl. Sopp, ©efd). III, 2, S. 307.
") Siebenau, SlgneS, Steg. 25, 3. 415.
li) SönigSfelber Styronif bei ©erbert, Crypta nova,

3. 102. — Saju Sopp, ©efd). IV, 1, 3. 212. — Sajelbjt
weist Sopp nad), baß ber (Styrontjt Sllbert bon Strasburg

SJlatttyiaS bon Steuenburg) irtttyümlid) melbet, SlgneS tjabe
1309 (am 28. Sluguft) in «peier bem Segräbniffe ityreS SaterS
beigetnotynt unb jei non Sönig freinriäj am Slrme jum Som
gefütyrt worben. Slad) ber Stetmdjronif, Sap. 822 (Pez III,
©. 837), waren anwcjettb bie SBittwen ber Sönige Slbolf unb
Sllbredjt unb bie ©emablin bc§ regierenben Königs freinrtdj.

7S) Cod. germ. Str. 603 in ber Slofterbiblioibef ju St.
©aHen, frütyer im Slofter 3t. Sattyarinen in SBtyl. SluS ber
Sößer (Styronif jdjöpftc freinriety SJturer, Sarttyäufer ju Sttingen,
für feine Helvetia saneta, Sujern 1648,* es 303 ff., auS letj»
terer S. ©abriet Succlin für jeine Constantia sacra et pro-
fana, 1667, 3. 282 unb 283. SJlurer'S (Srjätytung natymen bie
SoUanbiften in bie Acta Sanctorum jum 6. SJtai, Tom. II,
p. 123 ff., auf, ba itynen baS TOanufcrip* ber Söjjer (Styronif
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s») Stumpf felber, Bl. 516 d; Kopp, Urkunden I, 84;
Gefch. II, 45 und 735, vgl. 374 ff HI, 1, S. 132; IV, 1,
S. 56, Note 3.

") Kopp, Urk. I, 84; Gesch. III, 2, S, 285.
°«) Kopp, Gesch. IV, 2, S. 261 und 278

Kopp, Gesch. III, 2, S. 27«; IV, 1, S. 12. — Anz.
fiir fchweiz. Gesch., 1871, S. 157.

°°) Kopp, Gesch. III, 2, S. 276-284.
°>) Die Angabc H. v. Liebenau's (^rrSovia. I, 89 is.) und

Th. v. Liebenau's, Königsfelden, S. 56, daß Wart's Wittwe
sich 1317 mit Ritter Ulrich von Ramstein wieder verheirathet
habe und aus dieser Ehe Thüring von Ramstein, Dompropst
von Basel, hervorgegangen, wird von Lütolf (Fortsetzung von
Kopp's Geich. V, 2, S. 227, Anmerk. 7) für „ entschieden
unrichtig" erklärt. — Thüring von Ramstein urkundet schon 1336
als Dompropst (Kopp, Gesch. V, 2, S. 547, Anmerkuna 8),
er kann also nicht einer erst im ,Jahre 1317 geschlossenen Ehe
entstammen.

°2) Kopp, Gesch. IV, 2, S. 279 und Anmerk. 4.
°2) Kopp, das., S. 279 und 28«.
«') Kopp (Lütolf), Gesch. V, 2, S. 211.
°s> Kopp, Gesch. IV, 1, S. 113; IV. 2, S. 278.
°°) Kopp IV, 2, S. 261.
") Kopp IV, 1, S. I«6! IV, 2, S. 278.
°«) Urkunde vom 29. April 1299. ^r^ovisr V, 9.
°«) Kopp, Urkunden, I, 85 ff, und Gesch. IV, 1, S. 118.
'«) Reimchronik, Kap. 822. III, 833 und 834.
") Böhmer, ?«utss, I. 29.

") H. v. Liebenau, Agnes, Regest 23 und 24, T. 414
und 415. Vgl. Kopp, Gesch. III, 2. S. 307.

") Liebenau, Agnes, Reg. 25, S. 415,
") Königsfelder Chronik bei Gerbert, Ovpts, novs,,

S. 102. — Dazu Kopp, Gesch. IV, 1, S. 212. — Daselbst
weist Kopp nach, daß der Chronist Albert von Straßburg
(— Matthias von Neuenburg) irrthümlich meldet, Agnes habe
13«9 (am 28. August) in «peier dem Begräbnisse ihres Vaters
beigewohnt und sei von König Heinrich am Arme zum Dom
geführt worden. Nach dcr Reimchronik, Kap. 822 (?S2 III,
S. 837), waren anwesend die Wittwen der Könige Adolf und
Albrecht und die Gemahlin des regierenden Königs Heinrich,

''') Ooà. Asrrn, Nr. 603 in dcr Klosterbibliothek zu St.
Gallen, früher im Kloster St. Katharinen in Wyl. Aus der
Tößer Chronik schöpfte Heinrich Murer, .Karthäuser zu Jttingen,
für seine Kslvetis, »»not», Luzern 1648,^« 393 sf,, aus
letzterer P. Gabriel Bucclin für seine Vonswntig, ssers. st pro-
tans., 1667, S. 282 und 283. Murer's Erzählung nahmen die
Bollandisten in die ^.ots, 8s.l>otorum zum 6, Mai, 1'oro, II,
p, 123 ff., auf, da ihnen das Manuscript der Tößer Chronik
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nietyt jugängltcty gemactyt würbe. SJturer folgten ©raf Styeobor
Sctyerer, gelben unb frelbinncn bei djrtftl. ©laubenS unb ber
djrtftl. Siebe im Sdjweijerlanbe, Ädjajftyaujen 1857, S. 196 ff.
unb Smgener, Helvetia saneta, (Sinfiebeln 1860, Sb. I, S.
160 ff. — Son ber Sößer (Sbronif banbeln: Dr. Sari ©reitty,
Sijctyof uon St. ©äffen, SJttyftif beS StebigetotbenS, 1861, unb
fr. b. Siebenau, SlgneS, 3. 355 ff.

,0) fr. U. Siebenau, SlqneS, a. a. D.
") ©erbert. Crypta, S. 109.
'8) Argovia V, 38.
79) freluet. Stretyengefd)., 1708, Styl. II, ©. 33.

3u Inpittl IX. (löttijitt !pt0 iie allg. |Üoljltltiiteriit.)
>) SictynowSfty, a. a. D., II, Steg. 502. — Siebenau, SlgneS,

Sieg. 18, S. 406.
2) Saut Urfunbe bon 1314. — StdjnowSfty III, Steg. 292. —

Siebenau, Steg. 42, S. 435.
3) a. 1324. — Siebenau, Steg. 74, ©. 452. — Sopp, ©efd).

V, 1, ©. 62 unb 484.
4) Utf. oon 1314. — StdjnowSfty, III, Sieg. 292. — Sie»

benau, Steg. 42, ©. 435.
5) a. 1337. — Anonym. Leob. (Sobann b. Stetring), Pez,

Scriptores I, eol. 950. — Chronic. Joh. de Schönfeld, 233.
•— Siebenau, Steg. 167, S. 491. - Sen 1. Ston. 1339 würbe
itym bet erfetynte ©otyn geboren unb eS folgten biefem nod) 10
anbere Sinber, non benen 6 ben Sater überlebten. (SictynowSfty

III, 244).
6) a. 1323. — Siebenau, Steg. 67, S. 450. — Sopp, ©efcty.

V, 1, 3. 91. - 7) Argovia V, 33.
8) ©erbert, erypta nova, 3. 110.
9) Urf. uon 1318. — ©erbert, Crypta nova, S. 142 ff. —

Argovia V, 31 ff., unb baju Siebenau, Urf. unb Sieg. 46 unb
47, S. 436 unb 437.

10) a.1330. - Siebenau, Steg. 102, S. 468.
") a. 1332. — ©erbert, Crypta nova, S. 149. — Argovia

V, 56. — ««) ä 1329. — Siebenau, Steg. 99, ©. 464.
ls) a. 1335. — Steugart, Codex Diplomat. II, 424 ff. —

Argovia V, 61 ff. — Siebenau, ©. 140.
») a. 1327. — Siebenau, Steg. 87, S. 457. — a. 1329. —

Argovia V, 45. — a. 1330. — Argovia V, 47. - a. 1334. —
Siebenau, 482, Urf. — a. 1335. — Argovia V, 61. — Sie»
benau, @. 140.

<5) a. 1359. — Siebenau, Steg. 348 a, S. 550. — Sty. bon
Siebenau, SönigSfelben, S. 129.

16) a. 1350. — Siebenau, Steg. 362, S. 559. — Siebenau,
SönigSfelben, S. 129.

") Argovia V, 33. — Sty. b. Siebenau, SönigSfelben S. 67.
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nicht zugänglich gemacht wurde. Murer folgten Graf Theodor
Scherer, Helden und Heldinnen des chriftl. Glaubens und der
chriftl. Liebe im Schweizerlande, schaffhaufen 1857, S. 196 ff.
und Burgener, Hslvsti» s»not», Einsiedeln i860, Bd. I, S.
160 ss. — Von der Töfzer Chronik handeln: Dr. Karl Greith,
Bischof von St. Gallen, Mystik des Predigerordens, 1861, und
H. v. Liebenau, Agnes, S. 355 ff.

'«) H. v. Liebenau, Agnes, a. a. O.
"1 Gerbert. Orvpt», S. 109.
'«) ^.rAOvi» V, 38.

Helvet. Kirchengesch., 1708, Thl. II, S. 33.

Zu Kapitel IX. Königin Agues die allg. Wohlthäterin.)

') Lichnowsky, a. a. O., II, Reg. 502. — Liebenau, Agnes,
Reg. 18, S. 406.

2) Laut Urkunde von 1314. — Lichnowsky III, Reg. 292. —
Liebenau, Reg. 42, S. 435.

°) sr. 1324. — Liebenau, Reg. 74, S. 452. — Kopp, Gesch.
V, 1, S. 62 und 484.

4) Urk, von 1314. — Lichnowsky, III, Reg. 292. —
Liebenau, Reg. 42, S. 435.

s) ». 1337. — ^nonvin. 4,s«d, (Johann v. Victring), ?S2,
Koriptorss I, vol. 950. — «Kroni«, 3«K. às SoKôutslà, 233.
— Liebenau, Reg. 167, S. 491. - Den 1. Nov. 1339 wurde
ihm der ersehnte Sohn geboren und es folgten diefem noch 10
anderc Kinder, von denen 6 den Vater überlebten. (Lichnowsky
III, 244).

°) »,1323. — Liebenau, Reg. 67, S. 45«. — Kopp, Gesch.
V, 1, S. 91. - ') ^.r^ovi» V, 33.

2) Gerbert, «rvrM nov», S. 11«.
°>) Urk. von 1318. — Gerbert, Orvpt» »ov», S. 142 sf. —

^.rKovis, V, 31 ff., und dazu Liebenau, Urk. und Reg. 46 und
47, S. 436 und 437.

">) ».133». - Liebenau, Reg. 102, S. 468.
") ». 1332. — Gerbert, iürvpt,» nov», S, 149. — ^.rSOvi»

V, 56. — <2) H 1Z29. ^ Liebenau, Reg. 99, S, 464.
». 1335. — Neugart, Ooàsx viploiuat. II, 424 ff. —

^.rKOvis. V, 61 ff, — Liebenau, S. 146.
») », 1327. — Liebenau, Reg. 87, S. 457. — ». 1329. —

^.r^ovi» V, 45. — ». 1330. — ^.rAovi» V, 47. - ». 1334. —
Liebenau, 482, Urk. — ». 1335. — ^r^ovi» V, 61. —
Liebenau, S. 14«.

<°) ». 1359. — Liebenau, Reg. 348 », S. 55«. — Th. von
Liebenau, Königsfelden, S. 129.

>°) ». 135«. - Liebenau, Reg. 362, S. 559. — Liebenau,
Königsfelden, S. 129.

") ^.rSovi» V, 33. — Th. v. Liebenau, Königsfelden S. 67.
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Is) a. 1304. — Siebenau, Steg. 17, S. 405. — Sieg. 124,
3. 475 (a. 1331).

,9j a. 1306. — Siebenau, Steq 21; 21a; 21b, 3. 409.
M) a. 1311. — Sopp, ©ejd). IV, 1, S. 212. — Siebenau,

Steg. 32, 3. 428.
21) a. 1324. — Siebenau, Steg. 70, S. 451.
w) a. 1337. — SidmowSfp III, Steg. 1120. — Siebenau.

Steg. 168, S. 492. — 23) a. 1362. — Argovia V, 163.
24) a. 1313. — SidjnowSfty III, Steg. 203. — Siebenau,

Sieg. 35 a, ©. 430. — 25) a. 1314. — Siebenau, Steg. 40, 3.431.
26) ix. 1337. — Siebenau, Steg. 168, 3. 492.
27) a. 1362. — Argovia V, 163.
2s) 1313. - Siebenau, Steg. 36, S. 430.
29) 1305. - Saf. Steg. 19, 3. 406. — ©erbert, Crypta

nova, 3. 119. — Sopp, ©cid). III, 2, 3. 253.
ao) 1303. — Siebenau, Steg. 25, S. 415.
") 1311. — Saj. Steg. 31, S. 428.
32) 1329. — Saf. Steg. 89 u. 96, ©. 458 u. 463. — Satyr»

qefdjidjten ber granjiSfaner in Snben, jum Satyre 1327 unb
1329, in TOone'S Duellen jur bab. SanbeSgefcty. III, 644 unb
647. — @. fragen'S (Styronif bei Pez, Scriptores I, col. 1139,
weldjer jagt, SlgneS tyabe ju Sßittictyen ein „ctyöftlidjen Sieben!
unb ddjlajftyauß unb anber bato" auSgefübrt.

33) Urfunbe in Argovia V, 127. — ©cfctyidjtSfreunb I, 55.
— Sopp, ©ejd). III, 2, 3. 253. - SaS Sabrjeit für Sönig
SlnbreaS finbet in (Sngelberg nod) jetjt jebeS Satyr ftatt.

34j fe. Argovia V, 36. — Sufinqcr, ©efcty. b. Unterwalben,
I, 175 u. 431 ff. — Siebenau, SlgneS, 3. 106. — Dffijtetter
.ftataloq ber fdjweij. SanbeSauSftellung, Süricty 1883, ©ruppe
XXXVIII, „alte Sunft", S. 254, Sic. 126. - Slad) Sufingcr
„fofl" ber (Styormantet uon SlgneS „eigentyänbiß bearbeitet" fein.

35) ©tumpf, (Styronif, 524a; Sjctyubi, (Styronif, 303. —
(S. Sang, tyiftor.=ttyeolog. ©runbriß I, 883, 899. — Setyterer
jagt, SlgneS babe „ityre frauben u föniglidjeS Steib" bem alten
wunberttyätigen työljernen ScjuS=Sinblein gefdjenft. — Sufinger,
a. a. D., I, 175 u. 428 fj. gr läßt SlgneS ityr „frodjjeitfle'tb"
jdjenfeit. — Siebenau, ber ben Seridjt einer Senebtftinerin uom
Sabre 1634 anfübrt, 1. c, 3.104 ff. — (SineS tljrer Sleiber, ju
einem TOefjornate nerarbeitet, tyätte fie an SönigSfelben bergabt,
wie roir_oben, Sap. IV, Sir. 19 beS Slcinobiennerjetdjniffes' ge»
jetyen. >aid)er ift uns, baf, bex (Styormnntel in (Sngelberg unb
einige Stüde in Samen in bie 3eit ber Sönigin SlgneS tyinauf»
reidjen. Sluf nätyere SluSführung muffen wir an biefet Stelle
betjictyten. — Sopp, ©ejd). V, 1, S. 50.

36) Utf.: Arg. V, 102. - »') Urf.: Arg. V, 137.
38) Surj u. SBeifsenbad), Seittäge, 3. 24, auS bem Slrctyiu

TOuri. — Sopp, ©efdj. III, 2, 3. 253. — Siebenau, Steg. 24,
3. 415.
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s. 1304. — Liebenau, Reg, 17, S. 405, — Reg, 124,
S. 475 ss.. 1331),

") s. 1306. — Liebenau, Rea 21; 21s; 21b, T. 409.
») s. 1311. — Kopp. Gesch. IV, 1, S. 212. — Liebenau,

Reg. 32, S. 428.
2') s. 1324. — Liebenau, Reg. 70, S. 451.
n) s. 1337. — Lichnowsky III, Reg. 1120. — Liebenau,

Reg. 168, S. 492. — 2s) ^ 1Z62. — ^rMvis V, 163.
2') s. 1313. — Lichnowsky III, Reg, 203. — Liebenau,

Reg. 35 s, S. 43«. — 2s) s. 1314. — Liebenau, Reg. 40, S. 431.
2«) s. 1337. — Liebenau, Reg. 168, S. 492.
2') «,. 1362. — ^.rKovis V, 163.
2') 1313. - Liebenau, Reg. 36, S. 43«.
2«) I3<>5. - Das. Reg. 19. S. 406. — Gerbcrt, «rvpts

iwvs, S. 119. — Kopp, Geich. III, 2, S. 253.
s°) 13V8. — Liebenau, Reg. 25, S. 415.
2') 1311. — Das. Reg. 31, S. 428.
22) 1329. — Das. Reg. 89 u. 96, S. 458 u. 463. —

Jahrgeschichten der Franziskaner in Baden, zum Jahre 1327 und
1329, in Mone's Quellen zur bad. Landesgesch. III, 644 und
647. — G. Hagen's Chronik bei ?s?, Zoriptorss I, ool. 1139,
welcher sagt, Agnes habe zu Wittichen ein „christlichen Revent
und schlaffhauß und ander baw" ausgeführt,

22) Urkunde in L,r^«vis V, 127. — Gcschichtsfreund I, 55,
— Kopp, Gesch. III, 2, S. 253, - Das Jahrzeit für König
Andreas findet in Engelberg noch jetzt jedes Jahr statt.

24) s. ^rKovis, V, 36. — Businqcr, Gesch. v. Unterwalden,
I, 175 u. 431 ff. — Liebenau, Agnes, S. 106. — Offizieller
Katalog der schweiz, Landesausstellung, Zürich 1883, Gruppe
XXXVIII, „alte Kunst", S. 254, Nr. 126. - Nach Busingcr
„soll" der Chormantel von Agnes „eigenhändig bearbeitet" sein,

25) Stumpf, Chronik, 524s; Tschudi, Chronik, 303. —
C. Lang, histor.-theolog. Grundriß I, 883, 899. — Letzterer
sagt, Agnes habe „ihre Hauben u königliches Kleid" dem alten
wunderthätigen hölzernen Jcsus-Kindlein geschenkt. — Businger,
a. a. O., I, 175 u. 423 ss. Er läßt Agnes ihr „Hochzeitkleid"
schenken. — Liebenau, der den Bericht einer Benediktinerin vom
Jahre 1634 anführt, I. o., S. 104 ff. — Eines ihrer Kleider, zu
cinem Meßornate verarbeitet, hatte sie an Königsfelden vergabt,
wie wir oben, Kap. IV, Nr. 19 des Klcinodienverzeichnisses
gesehen, sicher ist uns, daß der Chormantel in Engelberg und
einige Stücke in Sarnen in die Zeit der Königin Agnes hinaufreichen.

Auf nähere Ausführung müssen wir an dieser Stelle
verzichten, — Kopp, Geich. V, 1, S. 50,

2°) Urk.: ^.rS. V, 102. - ") Urk.: V, 137.
22) Kurz u. Weißenbach, Beiträge, S. 24, aus dcm Archiv

Muri. — Kopp, Gefch. III, 2, S. 253. — Liebenau, Reg. 24,
S. 415.
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39) 8. SJtärj 1326 — Stettler'S Stegeften bon Snterlafen,
235. — Sopp, ©efdi. V, 1, 3.332. — Siebenau, Steg. 82, 3.454.

40) Argovia V, 15. — ¦»') Urfunbe bei Siebenau, ©. 505.
«) a. 1318. — Argovia V, 38.
43) SönigSfelber (Sbronif bei ©erbert, Crypta nova, ©.109,

unb fragen, bei Pez, Scriptores, I, col. 1139.
44) Urfunbe: Argovia V, 108.
«) a. 1310. — Siebenau, Steg. 30, ©. 427.
46) Siebenau, Steg. 218 a, ©. 504.
47) Argovia V, 98. — Siebenau, Steg. 237 b, S. 515.
4s) Soty. fruber, StiftSpropft, ©ejd). beS Stifts Surjad),

1869, S. 27.
49) Urfunbe: Argovia V, 93.
50) Sopp, ©efd). IV, 2, 3. 305. — 51) Urf.: Arg. V, 96.
52^ a. 1336. — Siebenau, Steg. 161, S. 489.
53) a. 1354. - Urfunbe: Argovia V, 120.
M) Sabrjeitbud) — Siebenau, Steg. 393 e, 3. 586.
55) a. 1306. - SictynomSft) II, Sieg. 519. — Siebenau,

Steg. 20, 3. 409. — »") a. 1306. - SidjnowSfty II, Steg. 526.
'-'•) a. 1322. — Siebenau, Steg. 62, S. 447.
"'") a. 1312. — Argovia V, 24. — a. 1358. — Argovia

V, 39, Slote. - ">) a. 1321. — Urf.: Siebenau, 3.441.
60) a. 1337. — Urf.: Argovia V, 67.
61) a. 1345 u. 1350. — Urf.: Argovia V, 95 u. 106.
62) a. 1350 u. 1358. — ©erbert, Crypta nova, Sfppenbir.

pag. 127. - Siebenau, Steg. 251 u. 234 b, 3. 522 u. 546.
63) Seben ber jcligen Siutgart non Sfarrer Scrttyolb Som»

badj um 1356; TOone, Dueffenjammlunq sur babijctyen SanbcS»
gejcb. III, 462.

54) a. 1354. — ©erbert, Crypta nova, Slppenb. p. 129. —
SictynowSfty III, Steg. 1712. — Siebenau, Ste«. 308, to. 539.

65j a. 1354. — ©efctyictytsfreunb XVI, 293. — Siebenau,
Steg. 306, ©. 539.

66) a. 1360. — Argovia III, 293. — Siebenau, Steg. 361,
©. 559.

67) a. 1361. - ©ejdjirtytSjreunb'XVI, 294. — Siebenau,
Steg. 366, ©. 572.

"

6S) a. 1322. — Siebenau, ©. 89. — a. 1330. Argovia V,
47. — a. 1344. Argovia V, 93.

69) Srunner, geftfctyrift, ©. 23. — 70) a. 1350. Arg. V, 104.
7l) (S. Sang, tyiftor.=ttyeolog. ©runbriß, I, 753.
,2) a. 1349. Arg. II, 179. — Siebenau, Seg. 245, S. 519.
73) SönigSfelber (Styronif, ©erbert, Crvpta nova, S. 110.
74) a. 1330. - Arg. V, 47. - «) Crypta nova, 3. 110.
76) 1854. — Siebenau, Steg. 296, S. 536.
") 1361. — Siebenau, Steg. 372, S. 575, unb SönigSfelber

(Styromf, S. 110. — '8) SönigSfelber (Styronit, S. 110
79) Siebenau, ©. 332 ff.
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°°) 8. März 1326 — Stettler's Regesten von Jnterlaken,
235. — Kopp, GeseK. V, 1, S. 332. — Liebenau, Reg. 82, S. 454.

"s ^.r^ovi» V. 15. — ") Urkunde bei Liebenau, S. 505.
"s ». 1318. — ^r^ovi» V, 38.
'2) Königsfelder Chronik bei Gerbert, Lrvpt» nov», S. 109,

und Hagen, bei?s?, Soriptorss, I, «ol. 1139.
«) Urkunde: ^.r^ovi» V, 108.
«) ». 1310. — Liebenau, Reg. 3«, S. 427.
'°> Liebenau, Reg. 218», S, 504.
") èrgavi» V, 98, — Liebenau, Reg. 237 b, S. 515.

Joh. Huber, Stiftspropst, Gesch. des Stifts Zurzach,
1869, S. 27.

«s Urkunde: ^.rxovi» V, 93.
°°) Kopp, Gesch. IV, 2, S. 305. — Urk. : ^.r^. V, 96.
") ». 1336. — Liebenau, Reg. 161, S. 489.
bl>) ». 1354. - Urkunde: ^.rAovi» V, 120.
") Jahrzeitbuch — Liebenau, Reg, 393«, S. 586.
») ». 1306. - Lichnowsky II, Reg. 519. — Liebenau,

Reg. 20, S. 409. — '">) ». 1306. - Lichnowsky II, Reg. 526.
") ». 1322. — Liebenau, Reg. 62, S. 447.

». 1312. — ^rKovi» V, 24. — ». 1358. — ^r^ovi»
V, 39, Note. - so) ». 1321. — Urk.: Liebenau, S. 441.

°°) ». 1337. — Urk.: ^.rgovi» V, 67.
°') ». 1345 u. 1350. — Urk. : ^rxovi» V, 95 u. 106.
°2) ». 185« u. 1353. — Gerberi, «rvpt» nov», Appendix

p»x. 127. - Liebenau, Reg. 251 u. 234 b, S. 522 u. 546.
Leben der seligen Liutgart »on Pfarrer Berthold Bombach

um 1356; Mone, Quellensammlunq zur basischen Landes-
gesch. III, 462.

». 1354. — Gerberi, vrvvt» nov», Append, p. 129, —
Lichnowsky III, Reg. 1712. — Liebenau, Re». 308, S. 539.

». 1354. — Eeschichisfrcund XVI, 293. — Liebenau,
Reg. 306, S. 539.

°°) ». 1360. — ^r^ovi» III, 293. — Liebenau, Reg. 361,
S. 559.

°') ». 1361. - Geschichtssreund'XVI, 294. — Liebenau,
Reg. 366, S. 572. '

°«) ». 1322. — Liebenau, S. 89. — ». 1330. ^.rgovi» V,
47. — ». 1344. ^.i-Sovi» V, 93.

°«) Brunner, Festschrift, S. 23. — '°) ». 1350. ^.rg. V, 104.
C. Lang, histor.-theolog. Grundriß, I, 758.

'2) ». 1349. ^.rK. II, 179. — Liebenau, Reg. 245, S. 519.
'2) Königsfelder Chronik, Gerberi, Vrvpt» nov», S. 110,
") ». 133«. - ^.rA. V, 47. - ") Lrvpt» nov», S. 11«.
'°) 1854. — Liebenau, Reg. 296, S. 536.
") 1361. — Liebenau, Reg. 372, S. 575, und Königsfelder

Chronik, S. 11«. — '«) Königsfelder Chronik, S. 110
'°) Liebenau, S. 332 ff.
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s0) Pez, Scriptores, unb Sötymer, Fontes I.
81) Siebenau, Steg. 394 h, S. 586.
82) Crypta nova, p. 110. — 83) a. 1335. — Arg. V, 61.
84) Urf. o. 1322. — Steugatt, Cod. diplom. II, 407 fj. —

Siebenau, ©. 83 ff. — Sbeobor b. Siebenau, SönigSfelben, to. 35.
Su ber Subi ber Uerttyeilten Srobe bemeift Dr. Srunner, geft»
jdjrift ©. 16 : „Soldje Speltben laffen eS unS aud) als glaub»
toürbig erjdjeinen, WaS uon ber märctyentyafien ©röfje ber Slofter«
Sacföfen, jo berjenigen Uon ©t ©allen, erjäfilt roirb."

85) a. 1330. — Arg. V, 48. — Crypta nova, p. 147.
s6) Urfunbe bei Siebenau, ©. 468, Str. 106.
S7) 1335. — Urfunbe bei Siebenau, S. 486, Str. 153.
S8j a. 1331. — Argovia V, 93.
89) SönigSfelber (Sbronif, Crypta nova, 3. 108.
90) ®. fragen'S (Styronif, Pez, Scriptores I, col. 1138.
91) Crypta nova, S. 107. — 92) a. 1317. — ©eictyictyts»

freunb XIII, 245. — Siebenau, Sier;. 44, to. 435.
93) a. 1337. — Siebenau, Sieg. 168, S. 492.
94) a. 1362. — Argovia V, 16 5.

951 a. 1352. — Slidjiu für jd)toetj._@eid)ictytc II, 35 (Stegeften
uon Saben). — Siebenau, Sieg. 284, to. 531.

M) a. 1352. - Urfunbe bei Siebenau, S. 531, Str. 287.
97) a. 1354. - Slrdjiu, a. a. D., 3. 38. — Siebenau, Sieg.

304, S. 539. — 98) a. 1359 - • Argovia V, 152.
99) a. 1359. — Slrctyib, a. a. D., 3. 42. — Siebenau, Sieg.

360, S. 557.
10°) a. 1344. - Urfunbe bei Siebenau, 3. 507, Sir. 224 a.

— Saju Urfunbe uon 1354 im Slrdjiu IV, 159, eine nad) ber
setylactyt bei Sättotl gemaebte Stiftung anlangenb.

10') fragen'g (Sbronif, Pez, Scriptores I, col. 1138.
11)2) Crypta nova, S. 108.
,03) Slrcbio für fctywetj. ©ejctyidjte IV, iS. 159 ff.
104) Crypta nova, S. 108.

3u Jjaji. X. (ftimtgin Igitea Me |rielieits(ltfteriit.)
') Kopp,_@efcty. V, 1, S. 39 u. 43. — V, 2, 3. 282.
2) Ser oprud) : Argovia V, 58. — Ueber ben ©ümminen»

Srieg: Chronicon de Berno bei Sötymer, Fontes IV; Suftin»
ger'S (Styronif; Sfctyubi I, 320 ff. — Sillier, ©efcty. b. gretftaateS
Sern, I, 150. -¦ Sopp (Sütolf), ©efd). V, 2, 3. 71 u. 417-433.
— Sänblifer, ©ejd). ber Sdjweij, 2. Stuft., Sb. I, 433.

3) Sie jwei Stittytungen: Argovia V, 75 tt. 80. — Ueber
bte Sorgänge: Sufting«, SluSa. totierlitt, to. 130; SobanneS
b. SBintertbur, SluSg. b. SBtyß, 3. 154. — Sjctyubi I, 346—366.
— u. Siebenau, S. iös u. 199 ff., 3. 501. - Sillier I, 162 ff.
— ®b. b. SBattenwpl b. Sießbad), ©efdj. ber ©tabt unb Sanb»
fdjaft Sern, Sb. II, S. 135 ff. unb 143 ff. — ©otottyurner
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"°) l'en, 8«riptor«8, und Böhmer, I'ontss I.
»>) Liebenau, Reg. 384 K, S. 58«.
»2) «rvpt» nov», p. 11«. — ». 1335. — ^.rA. V, 61.
»i) Urk. v. 1322. — Neugart, <I!oà. àiplom. II, 407 ft. —

Liebenau, S. 83 st. — Theodor v. Liebenau, Königsfelden, S. 35,
Zu dcr Zahl dcr vertheilten Brode bemerkt I>r, Brunner,
Festschrift S. 16 : „Solche Spenden lassen es uns auch als
glaubwürdig erscheinen, was von der märchenhasien Größe der Kloster-
Backöfen, fo derjenigen von St Gallen, erzählt mird."

«s) ». 133«. — ^.rK. V. 48. — Ovpt» nov», p. 147.
««) Urkunde bei Liebenau, S. 468, Nr. 106,
«) 1335. — Urkunde bei Liebenau, S. 486, Nr. 153.
"') ». 1334. — ^i-Aovi» V, 93.
«9) Königsfelder Chronik, iürvpt» nov», S. 1O8.
6°) G. Hagen's Chronik, ?S2, Loriptoros I, «ol. 1138.
°>) iürvpt» nov», S. 1«7. — «2) ^ ^',17. Geschichts-

srcund XIII, 245. — Liebenau, Re,.. 44, s. 435.
«°) ». 1337. — Liebenau, Reg. 163, S. 492.
«') ». 1362. — ^i-Mvi» V, 163.
°'°) ». 1352. — Archiv für schweiz. Geschichte II, 35 (Regesten

von Baden). — Liebenau, Reg. 284, s. 531.
l'°) ». 1352. - Urkunde bei Liebenau, S. 531, Nr. 287.

") ». 1354. - Archiv, a. a. O., S. 33. — Liebenau, Reg,
304, S. 539. — «») ». 1359 - > ^.rKOvi» V, 152.

°°) ». 1359. — Archiv, a. a. O., S. 42. — Liebenau, Reg.
360, S. 557.

>°°) ». 1344. - Urkunde bei Liebenau, S. 507, Nr. 224 ».
— Dazu Urkunde von 1354 im Archiv IV, 159, einc nach dcr
Schlacht bei Tätwil gemachte Stiftung anlangend.

>") Hagen'Z Chronik, 1'sü, Zoriptorss I, «ol. 1138.
"«) Orvvt» nov», S. 108.
'««) Archiv für schweiz. Geschichte IV, iS. 159 ss.

'°') «rvpt» nov», S. 108.

Zu Kau. X. Günigin Agues die Friedensstifter!«.)

') Kopp^ Gesch. V, 1, S. 39 u. 43. — V, 2, S. 282.
2) Der Spruch : ^.r^ovi» V, 58. — Ueber den Gümminen-

Krieg - «Kronison às Lsrn« bei Böhmer, ?onts8 IV; Justin-
ger's Chronik; Tschudi I, 320 sf. — Tillier, Gesch. d. Freistaates
Bern, I, 150. — Kopp (Lütolf), Gesch. V, 2, S. 71 u. 417-433.
— Dändliker, Gesch. der Schweiz, 2. Aufl., Bd. I, 433,

') Die zwei Richtungen: ^r^ovi» V, 75 u. 8«, — Ueber
die Vorgänge: Justinger Ausa, stierlin, s. 13«: Johannes
v. Winterthur, Ausg. v, Wyß, S. 154. — Tfchudi I, 346—366.
— v. Liebenau, S. 158 u. 199 ff., S. 501. - Tillier I, 162 ff.
— Ed. «. Wattenwyl-v. Dießbach, Gesch. der Stadt und Landschaft

Bern, Bd. II, S. 135 ff. und 143 ff. — Solothurner
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SBoctyenblatt 1826, ©. 388, 391—404 u. 428; — 1828, ©. 17.
— Sänbfifet I, @. 435—447.

*) Slnjciget f. fctyweij. ©efd). 1857, ©. 53. — Siebenau,
S. 163 ff. — 5) Argovia V, 90. — Siebenau, ©. 165.

6) SictynotoSfty III, Steg. 1480.
7) Utfunbe im fctyweijerifetyen ©efctyidjiSfotjdjet VI, 94. —

SictynowSfty III, Stea. 1508. — Siebenau, ©. 520.
8) ©ctyreibcr'S Urfunbettbud) II, II, ©. 397—407. — Sid)»

nowsfty III, Sieg. 1519, 1521. — Siebenau, Steg. 252 u. 251,
©. 522 u. 523. — 9) Urfunbe: Argovia V, 105. — Sfctyubi 1,
S. 388. - Siebenau, S. 201.

,0) Urfunbe: Argovia V, 71. — Sfctyubi I, 341 u. 363,
Slote c. — Siebenau, ©. 197 u. 207.

*>) Urfunbe: Argovia V, 114 u. 116. — Sfctyubi I, 396
u. 401. — Siebenau, S. 206 ff. — CS. n. 3Battentotyl=b. Stefjbad),
a. a. D. Sb II, ©. 173. — Sdnblifer I, 459—468.

I2) Urfunbe: Argovia V, 109 ff. — Siebenau, ©. 212.

Ju itt». XL (|pefe«0 ütarnkter ttitb jUitdjtiilnn.)

') Sie SönigSfelber (Styronif in ©erbert'S Crypta nova,
©. 103—111. - fragen bei Pez, Scriptores I, col. 1137—1140.
(Sbenborffer, bei Pez, 1. c. II, col. 747 ff. — (S. Sto ebb ofe
Sctytoeijerjagen au§ bem Slargau, II, 345, fagt bon bet SönigS»
felber Styronif, fie jei „furj nad) ber Sönigin SlgneS Sob ge»
fetyrteben, jebod) auS bem mitteftyoctybeutfctyen ©ebidjt: Seben ber
tyt. Slifabetb, comptltrt". — SiefeS ©ebidjt toürbe in ber jtoei»
ten frälfte beS 13. SabrtyunbertS bon einem freffen, beffen Stame
unbefannt geblieben, Uerfajjt. SllS Duelle biente bem Sidjter
bie Vita S. Elisabethse beS S«öi8etmönd)eS Sietricty Uon
Stpolba (Roberftein, ©efdjidjte ber beutfdjen Stationaltiteratur,
1872, Sb. I, S. 185). SaS ©ebidjt ift burd) SJtaj Stieger in
ber Sibliottyef beS literarijctyen SereinS, Sb. 90, Stuttgart
1868, Ootljtänbig im Srude tyerauSgegebcn worben. SBir tyaben
baSjelbe mit ber in Stebe ftetyenben (Styronif oerglictyen, fönnen
aber baS Urttyeil bon Siodjtyolj nidjt für begrünbet eraetyten.
SltterbingS finben Wir im Seben ber Sönigin SlgneS im Slllge»
meinen einige Sugenben, burety weldje aucty bte tyi. (Slifabetb
fiety auSjeictynete, nämlicty grömntigfeit unb SBotylttyätigfeit, aber
feine foldjen (Sinjeltyeiten, baß man annetymen tonnte, fie wären
auS bem erroätynten ©ebietyte, bejtctyungStoeife auS ber SebenS»
gelctyictytc ber tyt. (Slifabetty, enfletynt. SJtanctye Süge finben wir
bei nielen freiligen unb frommen Spionen in ätynlidjcr SBeife.
Saju war SlgneS eine befonbere Seretyrerin ber tyi. (Slifabetb,
welctye bem frauje ityreS ©cmatyleS angetyört tyätte unb, wie fie,
frütyjcittg SBittwe geworben toar. Sn biejer ©eftnnung war fie
1308 jum ©rabe ber §eiligen getoaüfatyrtet. (SS war barum
audj ganj natürlidj unb bem fattyolifdjen ©eifte entfprectyenb,
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Wochenblatt 1826, S. 388, 391—404 u. 428; — 1828, S. 17.
— Dà'ndliker I, S. 435—447.

Anzeiger f. schweiz. Gesch. 1857, S. 53. — Liebenau,
S. 163 ss. — '0 ^i-Aovis, V, 99. — Liebenau, S. 165.

«) Lichnowsky III, Reg. 1480.
') Urkunde im schweizerischen Geschichtsforscher VI, 94. —

Lichnowsky III, Reg. 1598. — Liebenau, S. 520.
») Schreiber's Urkundeiibuch II, II, S. 397—407. —

Lichnowsky III, Reg. 1519, 1521. — Liebenau, Reg. 252 u. 254,
S. 522 u. 523. — «) Urkunde: ^.rxovis V, 105. — Tschudi 1,
S. 388. - Liebenau, S. 201.

'°) Urkunde: ^r^ovis V, 71. — Tschudi I, 341 u. 363,
Note «. — Liebenau, S. 197 u. 207.

") Urkunde: ^.rKovis V, 114 u. 116. — Tschudi I, 396
u. 401. — Liebenau, S. 206 ss. — E. ». Wattenwyi-v. Dießbach,
a. a. O. Bd II, S. 173. — Dàndliker I, 459—468.

>2) Urkunde: ^rZovis, V, 109 ss. — Liebenau, S, 212.

Zu Kux. XI. (Agnesens Charakter nnd Nachruhm.)

') Die Königsfelder Chronik in Gerbert's Orvpts, novs,
S. 103—111. - Hagen bei I>r», ««rivtorss I, «ol. 1437—114«.
Ebendorsfer, bei ?s«, I. «. II, «ol, 747 ff. — E. Roch holz,
Schweizersagen aus dem Aargau, II, 345, sagt von der Königsfelder

Chronik, sie sei „kurz nach der Königin Agnes Tod
geschrieben, jedoch aus dem mittelhochdeutschen Gedicht : Leben der
hl. Elisabeth, compilirt". — Dieses Gedicht wurde in der zweiten

Hälfte des 13. Jahrhunderts von einem Hessen, dessen Name
unbekannt geblieben, verfaßt. Als Quelle diente dem Dichter
die Vits. 8. DlissdstKse des Predigermönches Dietrich von
Apolda (Koberstein, Geschichte der deutschen Nationalliteratur,
1872, Bd. I, S. 185). Das Gedicht ist durch Max Rieger in
der Bibliothek des literarischen Vereins, Bd. 90, Stuttgart
1868, vollständig im Drucke herausgegeben worden. Wir haben
dasselbe mit der in Rede stehenden Chronik verglichen, können
aber das Urtheil von Rochholz nicht für begründet erachten.
Allerdings finden wir im Leben der Königin Agnes im
Allgemeinen einige Tugenden, durch welche auch die hl. Elisabeth
sich auszeichnete, nämlich Frömmigkeit »nd Wohlthätigkeit, aber
keine sotchen Einzelheiten, daß man annehmen könnte, sie wären
aus dem erwähnten Gedichte, beziehungsweise aus der Lebens-
gelchichte der hl. Elisabeth, entlehnt. Manche Züge finden wir
bei vielen Heiligen und frommen Personen in ähnlicher Weise.
Dazu war Agnes eine besondere Verehrerin der hl. Elisabeth,
welche dem Hause ihres Gemahles angehört hatte und, wie sie,

frühzeitig Wittwe geworden war. In dieser Gesinnung war sie
1308 zum Grabe der Heiligen gewallfahrtet. Es war darum
auch ganz natürlich und dem katholischen Geiste entsprechend,
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bafe fte bie befonbetS Seretytte aucty befonbetS jum SJtuftet
natym. Sie ©ctyitberung ityrer Sßotylttyätigfeit _unb gtömmigfeit
brauctyte ber (Styronift nidjt auS einer anbern toetyrijt ju compi»
üren, benn biefe Süge ityreS Sebens ftetyen aftenmäfjig feft.
„Surj nacty ber Sönigin StgncS Sob" aber tyätte ber (Styronift,
als SJlinorit in SönigSfelben, otyne Sweifel nod) Slugenjeugen
unb fiebere lleberlieferungen genug jur franb, um feine ©e»

fityittyte, foweit fte Sönigin SlgneS betraf, nietyt auS einem ®e=
btctyte entletynen ju müfjen. Sic angefütyrte Stnjietyt Uon Stoctytyolj
erfctyeint unS barum als ebenfo unnctyttg, Wie jeine Singabc,
SlgneS tyabe bem Slofter Söß „bie junädjft gelegenen ©üter ber
SönigSmörber Hergabt", baS Slofter SönigSfelben geftiftet unb
fei in baSfelbe als Stönne eingetreten, ober roie feine in einem
anbern SBerfe borgebraetyte Setyauptung, bie tyi. Serena fei ur»
jprüngltcty eine beutjetye ©augöttin

2) Sötymer, Fontes I, 332.
3) a. 1327. — Sopp V, 1, S. 319. — Siebenau, Steg. 86,

S. 457. — 4) a. 1328. — Siebenau, Steg. 91, S. 461.
5) a. 1329. - Siebenau, Steg. 97, S. 463. — Sopp V,

1, ©. 318.
6) Urf. »on 1344 bei Siebenau, ©. 511, Str. 228. — SaS

CrbenSfleib ber granjiStaner wie ber Slariffen war früber grau,
ntctyt fctywarj.

7) Argovia V, 25. — 8) Siebenau, Steg. 171 b, ©. 494.
9) Acta capituli provincialis uon 1363. (SJtitttyttlung non

£octyw. S. SltfolauS Stäble, ©uarbtan ber granjiStaner in
greiburg.

lö) Crypta nova, p. 57, auS Urstis. Script. II, 105.

") Sötymer, Fontes IV, 178. — <2) Sötymer, Fontes I, 357.
>3) SluSg. ©tierlin, ©. 57.
") Siebenau, Steg. 285 u. 292, ©. 531 u. 534.
15) Crypta nova, ©. 109.
16) Satyer Slbt SJtartin ©erbert'S SBerf: Crypta San Bla-

siana nova. — Sty. o. Siebenau, SönigSfelben, ©ft 62.
17) TOone, Duetlenjammlg. j. bab. SanbeSgejcty., SBb.I, S. 51.
18j Ueber bie ©laSgemälbc, ©. SI). U. Siebenau u. Sübfc,

baS Slofter SönigSfelben, IjcrauSgegeben bon ber antiguarijctyen
©efelljdjaft in Süricty. — Sübfe, bie atten ©laSgemälbe ber
Sdjweij, 1866, ©. 19 fj.

&md*ttgun<*eit:
Seite 10 3cüe '3 Don oben, naa) „auf" fetje „einem".

„ 35 „ 13 „ unten, ftatt „SBappen" lies „-JJtappen".

„ 107 „ 5 „ „ „ „©rabmaleS" lie» ,,©rabwäd)terS"

„ '.19 „ 9 „ „ „ „toaS" lie? „bie bemx auä)".
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daß sie die besonders Verehrte auch besonders zum Muster
nahm. Die Schilderung ihrer Wohlthätigkeit und Frömmigkeit
brauchte der Chronist nicht aus einer andern Schrift zu compi-
liren, denn diefe Züge ihres Lebens stehen aktenmäßig fest,
„Kurz nach der Königin Agnes Tod" aber hatte der Chronist,
als Minarli in Königsfelden, ohne Zweifel noch Augenzeugen
und sickere Ueberlieferungen genug zur Hand, um feine
Geschichte, soweit fie Königin Agnes betraf, nicht aus einem
Gedichte entlehnen zu müssen. Die angeführte Ansicht von Rochholz
erscheint uns darum als ebenso unrichtig, wie seine Angabc,
Agnes habe dem Kloster Töß „die zunächst gelegenen Güter der
Königsmörder vergabt", das Kloster Königsselden gestiftet und
fei in dasselbe als Nonne eingetreten, oder wie seine in cinem
andern Werke vorgebrachte Behauptung, die hl. Verena sei
ursprünglich eine deutsche Gaugöttin!

2) Böhmer, Montes I, 332.
«) s. 1327. — Kopp V, 1, S. 319. — Liebenau, Reg. 86,

S. 457. — ') n,. 1323. — Liebenau, Reg. 91, S. 461.
s) g,. 1329. - Liebenau, Reg. 97, S. 463. — Kopp V,

I, S. 318.
«) Urk. »on 1344 bei Liebenau, S. 511, Nr. 228. — Das

Ordenskleid der Franziskaner wie der Klarissen war früher grau,
nicht fchmarz.

') àrsovi» V, 25. — «) Liebenau, Reg. 171 b, S. 494.
9) ^.«ts, oupituli provineiälis von 1363. (Mittheilung von

Hochw. P. Nikolaus Rädle, Guardian der Franziskaner in
Freiburg.

Lrvpts, novs., p, 57, aus Ilrstis, êZoript. II, 165.

") Böhmer, ?oritss IV, 178. — >-) Böhmer, Montes I, 357,
'«) Ausg. Stierlin, S. 57.
") Liebenau, Reg. 285 u. 292, S, 531 u. 534.
>b) «rvpts, novs., S, 199.
>°) Daher Abt Martin Gerbcrt's Werk: OrvM San LIu-

siâns, novn. — Th. ». Liebenau, Königsfelden, S. 62.

") Mone, Ouellensanimlg. z. bad. Landesgcsch., Bd.I, S. 51,
'2) Ueber die Glasgemäldc, S. Th. v, Liebenau u. Lübkc,

das Kloster Königsselden, herausgegeben »on der antiquarischen
Gesellschaft in Zürich. — Liibke, die alten Giasgemälde der
Schweiz, 1866, S, 19 ff.

Berichtigungen:
Seite 10 Zeile IS »on oben, nach „auf" setze „einem".

„ W „ IS „ unten, statt „Wappen" lies „Mappen",

„ IV7 „ S „ „ „ „Grabmales" lies „Grabwächters"

„ :is „ 9 „ „ „ „was" lies „die denn auch".
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